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A.  Einleitung. 


I.  Stellung  des  Romans  in  Scotts  dichterischem  Schaffen 
und   kurze  Charakteristik. 

Von  den  29  Romanen  Sir  Walter  Scotts,  die  unter  dem 
Titel  'Waverley  Novels'  weltbekannt  wurden,  befassen  sich 
die  meisten  mit  der  Darstellung  von  Begebenheiten  aus  der 
schottischen  Geschichte.  Ereignisse  hieraus  und  Leben  und 
Sitten  besonders  des  Schottlands  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 
werden  in  ihnen  mit  Vorhebe  behandelt.  Da  der  Dichter  selbst 
Schotte  war,  so  darf  es  uns  nicht  wundernehmen,  daß  ihm 
diese  Stoffe  der  Heimat  naturgemäß  am  meisten  liegen  mußten. 
Indessen  er  war  auch  Engländer  und  Dichter  und  belesen 
genug,  um  nicht  auch  rein  englische  Stoffe  mit  Liebe  und  Ge- 
schick in   Romanen  dichterisch  zu  gestalten. 

Auf  diesem  anderen  Gebiet  finden  wir  ihn  in  den  Romanen 
'Ivanhoe'  1819,  'Kenilworth'  1821  und  in  dem  1822  folgenden 
'The  Fortunes  of  Nigel'.  Sind  wir  über  des  Dichters  Quellen 
zu  'Ivanhoe'  und  'Kenilworth'  bereits  unterrichtet,  so  fehlt  über 
die  Quellen  des  dritten,  den  Zyklus  aus  der  englischen  Ge- 
schichte beschließenden  Romans  bisher  noch  jede  zusammen- 
fassende Untersuchung.  Diese  Lücke  auszufüllen,  ist  die  Auf- 
gabe der  vorhegenden   Arbeit. 

Zwar  reihen  sich  die  'Fortunes  of  Nigel'  als  Kunstv/erk 
an  keines  von  den  zwei  genannten  Werken  an.  Das  erkannte 
schon  F.  Jeffrey,  wenn  er  als  einer  der  ersten  im  Juli  1822 
über  den  Roman  schrieb: 

'We  do  not  think,  then,  that  it  is  a  work  either  of  so  much 
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genius  or  so  much  interest  as  'Kenilworth'  or  'Ivanhoe',  or 
the  earlier  historical  novels  of  the  same  author  etc.'  ^) 

Um  so  höher  ist  er  dagegen  als  kulturhistorisches  Ge- 
mälde zu  bewerten,  und  hier  wird  Jeffrey  dem  Werke  sicher 
nicht  gerecht.  Man  braucht  nicht  so  weit  zu  gehen,  es  über 
'Kenilworth",  ja  selbst  über  Ivanhoe'  zu  stellen,  wie  es  ein 
anderer  damaliger  Kritiker  tut,")  doch  etwas  höher  wird  es 
bei  eingehender,  gerechter  Betrachtung  ohne  Zweifel  einzu- 
schätzen sein. 

Versetzt  uns  der  Dichter  in  'Ivanhoe'  in  die  Zeit  von 
Richard  Löwenherz  am  Ausgang  des  12.  Jahrhunderts,  die 
Zeit  der  den  Normannen  weichenden  Angelsachsen,  führt  er 
uns  in  'Kenilworth'  an  den  Hof  der  Königin  Elisabeth,  also  die 
zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  so  wählt  er  hier  die  Zeit 
König  Jakobs  I.  als  historischen  Hintergrund  für  seinen  Roman. 
Und  nirgends  ist  wohl  diese  Periode  der  englischen  Geschichte 
so  anschaulich  und  lebenswahr  wiedergegeben,  nirgends  er- 
halten wir  ein  so  plastisches  Bild  von  dem  England,  insbeson- 
dere dem  London  des  beginnenden  17.  Jahrhunderts,  als  ge- 
rade hier. 

Es  sei  zinächst  versucht,  die  Jahre,  in  denen  unser  Roman 
spielt,  etwas  genauer  zu  bestimmen.  Da  der  Herzog  von 
Buckingham  von  Scott  in  die  Handlung  eingeführt  wird  und 
dessen  Auftreten  am  Hofe  und  sein  Emporsteigen  in  der  Gunst 
des  Königs  in  die  Jahre  1615 — 1618  fällt,  so  müssen  wir  als 
frühestes  sicheres  Datum  für  diese  Zeit,  in  die  wir  im  Roman 
versetzt  werden,  das  Jahr  1615  ansetzen.  Sicherlich  aber 
müssen  wir  noch  weiter  hinaufgehen;  finden  wir  doch  Bucking- 
ham bei  Scott  bereits  auf  dem  Höhepunkt  seiner  Macht,  den 
er  1615  noch  nicht  erklommen  haben  konnte.  Es  ist  da- 
her vielleicht  besser,  sich  für  das  Jahr  1618  zu  entscheiden, 
nicht  nur,  weil  der  Stern  dieses  Hofmannes  zu  dieser  Zeit  bc- 


')  Edinb.  Rev.  vol.  37.  p.  204  ff. 
1  Blackw.  Mag.  XI.  p.  734  ff. 
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reits  in  vollem  Glänze  erstrahlte,  sondern  noch  aus  anderen 
Gründen. 

So  fällt  in  dieses  Jahr  außerdem  zunächst  der  Tod  der 
Königin  Anna,  und  da  sie,  die  Gemahlin  Jakobs  I.,  im  Roman 
weder  auftritt  noch  irgendwie  erwähnt  wird  —  was  doch  bei 
der  Fülle  der  von  Scott  eingeführten  Personen,  besonders 
auch  aus  dem  Hofkreise,  immerhin  zu  verwundern  ist  —  so 
dürfen  wir  wohl  annehmen,  daß  unser  Roman  erst  nach  ihrem 
Tode  spielt.  Desgleichen  wird  dem  Roman  auch  des  Königs 
Versuch  einer  Verbindung  des  Prinzen  Karl  mit  der  spanischen 
Infantin,  der  in  erster  Linie  die  Jahre  1614 — 17  umfaßt,  voraus- 
liegen. Gerade  diese  spanische  Allianz  nimmt  in  den  von  Scott 
benutzten  historischen  Quellen  über  die  Regierungszeit  Jakobs  I. 
einen  solchen  breiten  Raum  ein,  daß  er  sie  sicher  nicht  über- 
gangen hätte,  wenn  sie  in  die  Zeit  seines  Werkes  gefallen  wäre. 
Gleichzeitig  bietet  uns  die  diesen  Versuch  verwirklichende  spa- 
nische Expedition  des  Prinzen  Karl  und  Buckinghams  aus  dem 
Jahre  1623,  die  Scott  ebenfalls  unerwähnt  läßt,  einen  Anhalts- 
punkt, über  den  hinaus  wir  den  Roman  nicht  verlegen  dürfen. 

Gewinnen  wir  also  für  das  Datum,  in  dem  der  Roman  ein- 
setzt, als  früheste  Grenze  das  Jahr  1618,  so  können  wir  die 
Handlung  wohl  im  Jahre  1623  für  abgeschlossen  halten,  mit 
Sicherheit  zwar  erst  im  Jahre  1625,  dem  Todesjahre  Jakobs  I. 
Vielleicht  aber  spielt  der  Roman  auch  noch  aus  einem  anderen 
Grunde  nicht  über  das  Jahr  1623  hinaus,  da  dieses  auch  das 
Todesjahr  George  Heriots,  des  königlichen  Goldschmiedes,  ist 
—  nach  anderer  Überlieferung  ^)  starb  er  zwar  erst  1624  — , 
der  als  historische  Persönlichkeit  im  Roman  noch  als  rüstiger 
Mann  auftritt  und  dort  eine  der  Hauptfiguren  abgibt. 

So  kämen  wir  also  ungefähr  auf  die  Zeit  1618 — 23,  in  die 
wir  die  Handlung  des  Romans,  der  übrigens,  abgesehen  von 
einer  kleinen  Szene  im  Greenwicher  Park,  durchweg  London 
zum  Schauplatz  hat,   verlegen   können.     Es  sind   dies  natür- 


')   s.   z.   B.   Harmsworth    Encyclopaedia   V.   p.    533.     Auch   das 
Dict.  of  Nat.  Bio.  schwankt  zwischen  1623  und  24,  vol.  IX  p.  695  ff. 
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lieh  nur  annähernde  Grenzen,  und  die  Handlung  selbst  er- 
streckt sich  nicht  auf  diese  ganzen  fünf  Jahre,  sondern  auf 
einige  wenige  Monate,  die  wir  innerhalb  dieser  Frist  zu 
suchen  haben  werden. 

Daß  es  dem  Dichter  gelungen  ist,  diese  kurze  Spanne  Zeit 
mit  großer  Kraft  vor  uns  aufleben  zu  lassen,  wurde  schon  an- 
gedeutet. Und  in  der  Tat,  in  alle  Kreise  der  damaligen  Welt 
führt  er  uns  ein. 

Wir  bekommen  einen  Einblick  in  die  Verkommenheit  und 
Qünsthngsherrschaft  am  Hofe  des  unwürdigen,  schwachen 
Jakobs  I.,  des  ersten  Herrschers,  der  England  und  Schottland 
unter  seinem  Szepter  vereinigte.  Jene  zweifelhaften,  groß- 
tuerischen Gestalten,  die  bald  spielend  und  zechend  und  Händel 
suchend  in  Wirtshäusern  ihre  Zeit  verbringen,  bald  wieder 
ungeniert  bei  Hofe  den  Kavalier  spielen  und  nach  Titeln  und 
Besitz  haschend  den  Staatsschatz  aufzehren,  haben  die  Edel- 
leute  vom  alten  Schlage  verdrängt.  Mächtige  Günstlinge,  an 
ihrer  Spitze  der  alle  überragende  Buckingham,  und  gewissen- 
lose Schmeichler  beherrschen  und  umgeben  den  König  und 
suchen  gerechtfertigte  Ansprüche  wie  Nigels  Geldforderung 
zu  vereiteln  und  mißliebige  Leute,  besonders  ihnen  gehässige 
Schotten,  aus  seiner  Umgebung  zu   verdrängen. 

Daneben  gibt  uns  der  Dichter  ein  Bild  von  dem  Leben 
und  Treiben  der  Bürger  in  dieser  Zeit.  Von  dem  in  des  Hofes 
Diensten  stehenden  ehrlichen  Goldschmied,  dem  biederen  Uhr- 
macher und  seinem  Laden,  den  lärmenden  Lehrlingen  und 
treuen  und  verschlagenen  Pagen  bis  hinab  zu  dem  zwei- 
deutigen, versteckten  Gewerbe  der  Wucherer  und  anderer 
zum  Teil  in  Dunkel  gehüllten  Gestalten  führt  er  uns  in  seinem 
Roman. 

Selbst  Whitefriars-Alsatia^),  das  Asyl  der  Schuldbeladenen, 


')  Der  Name  'Alsatia',  d.  i.  'Elsaß',  für  das  Londoner  Verbrecher- 
viertel in  Whitefriars  soll  mit  Bezug  auf  deutsche  (elsässische) 
Gauner  entstanden  sein,  die  sich  in  dieser  bevorrechteten  Stätte 
niederließen  und  sie  mit  ihrem  'Alsatian  dirt".  befleckten.  Erklärung 
von  Francis  Douce.     s.  Warner,  lllustrations  III.  p.  296 
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die  damalige  Freistätte  der  Verbrecher,  die  prahlerischen,  doch 
feigen  Abenteurer,  deren  Beschäftigung  es  ist,  den  fremden 
Neuling  auszubeuten,  bekommen  wir  zu  Gesicht;  Leute,  mit 
denen  wir  durch  Szenen  im  'ordinary',  dem  typischen  Trink- 
und  Speisehaus,  dem  Sammelplatz  der  damaligen  Welt  eben- 
falls bekannt  werden. 

Alle  diese  Kreise,  die  verschiedenartigsten  Milieus  Lon- 
dons, unter  denen  auch  der  grimme  Tower  nicht  fehlen  darf, 
schildert  uns  Scott  in  seinem  Roman.  Mit  ihnen  verknüpft 
er  eine  weitverzweigte  Handlung,  hierher  verlegt  er  die 
wechselvollen  Schicksale  seines  Helden,  und  hier  muß  sich 
dieser  durchsetzen,  bis  ihm  schließlich  Gerechtigkeit  und  An- 
erkennung widerfahren.  Was  der  Dichter  damit  zustande 
bringt,  ist,  wie  schon  gesagt,  weniger  ein  einheitlich  auf- 
gebautes, straff  gefügtes  Kunstwerk,  als  vielmehr  ein  inter- 
essantes kulturhistorisches  Gemälde  vom  London  des  be- 
ginnenden  17.  Jahrhunderts. 

'Indeed  as  a  historical  portraiture',  so  schreibt  Lockhart, 
Scotts  Biograph,  'his  of  James  I.  Stands  forth  preeminent,  and 
almost  alone;  nor,  perhaps,  in  reperusing  these  novels  deli- 
berately  as  a  series,  does  any  one  of  them  leave  so  complete 
an  Impression  as  the  picture  of  an  age.'  0 


II.   Entstehung   des   Romans. 

Die  ersten  Anfänge  des  Dichters  zu  dem  Roman  The 
Fortunes  of  Nigel"  fallen  in  den  Herbst  des  Jahres  182L  Zu 
dieser  Zeit  beschäftigte  Scott,  wie  uns  Lockhart  berichtet, 
neben  anderen  schriftstellerischen  Arbeiten  die  Abfassung  einer 
Reihe  von  'Private  Letters',  die  er  unter  den  Schätzen  einer 
adligen  englischen  Familie  entdeckt  zu  haben  vorgab,  und  die 
ihrem  Stoff  nach  noch  auf  unseren  Roman  hinweisen.  Hier 
wie   dort  war  es   ein   Sittengemälde  Englands   zur   Zeit   der 


')  Lockhart.  Life  of  Scott.    II.    p.  508. 


ersten  Regierungsjahre  König  Jakobs  T..  das  der  Dichter  zu 
geben  gedachte. 

Da  brachten  ihn  seine  Freunde  Erskine.  James  Ballantyne 
und  Lockhart  auf  den  Gedanken,  einen  derartigen  Stoff,  der 
für  einen  Roman  so  gut  geschaffen  sei.  wie  nur  irgend  einer, 
den  er  bereits  bearbeitet,  nicht  in  den  begonnenen  Briefen 
weiter  zu  verschwenden  —  wie  gut  er  es  auch  verstünde,  den 
Briefstil  der  damaligen  Zeit  wiederzugeben  —  sondern  einen 
Roman  daraus  zu  machen.  Scott  stimmte  ihnen  bei,  brach 
Mitte  Oktober  den  Druck  der  Briefe,  der  schon  bis  zur  12.  Seite 
gediehen  war,  schnell  entschlossen  ab,  desgleichen  die  fort- 
laufenden erklärenden  Anmerkungen,  mit  denen  er  den  Rand 
seines  Quartbandes  anfüllte,  und  machte  sich  an  die  neue  Arbeit. 

Aus  den  begonnenen  fingierten  'Private  Letters'  wurde 
so  der  Roman  'The  Fortunes  of  Nigel'.  Der  Dichter  äußert 
sich  darüber  Lockhart  gegenüber  folgendermaßen: 

'You  were  all  quite  right;  if  the  letters  had  passed  for 
genuine  they  would  have  found  favour  only  with  a  few  musty 
antiquaries;  and  if  the  joke  were  detected,  there  was  not  story 
enough  to  carry  it  off.  I  shall  burn  the  sheets,  and  give  you 
Bonny  King  Jamie  and  all  his  tail  in  the  old  shape,  as  soon 
as  I  can  get  Captain  Goffe  within  view  of  the  gallows.'  ^ 

Lockhart  erinnert  sich  noch  gut  des  Morgens,  an  dem 
Scott  den  Roman  begann.  Er  berichtet  uns,  wie  er  eines  Tages 
noch  vor  dem  Frühstück  mit  dem  Schauspieler  Terry  zu- 
sammen in  Abbotsford  bei  Scott  weilte  und  dieser  ihnen  da- 
mals den  Anfang  seines  neuen  Romans  zum  Beurteilen  übergab. 

'Well,  lads,'  so  waren  des  Dichters  Worte,  Tve  laid  the 
keel  of  a  new  lugger  this  morning  —  here  it  is  —  be  off  to 
the  waterside,  and  let  me  hear  how  you  like  it."  ^) 

Und  an  dem  nahen  Flusse,  wohin  die  Freunde  wanderten, 
las  Terry  Lockhart  das  erste  Kapitel  aus  dem  neuen  Roman 
vor.     Terry  war  von  dem  Anfang  sehr  entzückt,  besonders 

')  Lockh.,  Life  of  Scott.    II.    p.  502. 
')  Lockh.,  Life  of  Scott.    II.    p.  503. 
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über  den  Gegensatz  zwischen  dem  bunten  Londoner  Leben 
und  einem  Kapitel  über  Norna  vom  Fitfulhcad  im  dritten  Bande 
des  'Pirate".  das  er  tags  zuvor  gelesen  hatte,  und  äußerte  Scott 
gegenüber,  daß  das  neue  Werk  für  seine  Vortragskunst  als 
Schauspieler  sehr  geschaffen  sei.  Froh  lächelnd  nahm  der 
Dichter  das  Manuskript  zurück  und  erwiderte  scherzend  mit 
einem  Zitat  aus  Ben  Jonson. 

Über  den  Fortgang  der  Arbeit  am  Roman  im  frühen  No- 
vember verweist  Lockhart  auf  einen  Brief  Scotts  an  Constables 
Partner  Cadeil,  in  dem  jener  zwei  Bücher  bestellt,  die  er  zu 
seiner  Arbeit  benötigt,  von  denen  wir  aber  nicht  sagen  können, 
ob  er  sie  wirklich  benutzt  hat. 

'I  want  two  books',  so  schreibt  Scott  daselbst  u.  a.,  'Mal- 
colm's  London  Redivivus,  or  some  such  name,  and  Derham's 
Artificial  Clockmaker.  All  good  luck  to  you  commercially  and 
otherwise.  I  am  grown  a  shabby  letterwriter,  for  my  eyes 
are  not  so  young  as  they  w  ere.  and  I  grudge  every  thing  that 
does  not  go  to  press.'  ^) 

Indessen  nur  langsam  gedieh  im  Verhältnis  zu  seinem 
sonstigen  Schaffenseifer  die  neue  Arbeit;  scheint  er  doch  nicht 
nur  an  diesem  Roman  gearbeitet,  sondern  ihn  dann  und  wann 
wieder  beiseite  gelegt  zu  haben,  um  auch  andere  schriftstelle- 
rische Arbeiten  weiter  zu  fördern.  So  erschien  zu  Beginn  des 
Dezembers  1821  der  Roman  'The  Pirate',  ferner  antiquarische 
Veröffentlichungen,  wie  Lord  Fountainhairs  Chronological 
Notes,  die  dramatische  Skizze  'Halidon  Hill"  u.  a.  m.  Über- 
dies beschäftigte  ihn  diesen  Winter,  wie  Lockhart  berichtet, 
der  Bau  von  Tweedside  mehr  wie  sonst. 

So  wurde  unser  Roman  erst  im  April  1822  fertig,  aber 
gleich  im  nächsten  Monat  mit  einer  'Introductory  Epistle'  des 
Dichters,  der  seine  Anonymität  ja  damals  noch  nicht  ge- 
brochen hatte,  am  30.  Mai  in  drei  Bänden  von  Constable  ver- 
öffentlicht. 


')  Lockh.,  Life  of  Scott.    II.    p.  504. 
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Über  die  Aufnahme  des  Werkes  beim  Publikum  konnte 
der  Dichter  wohl  zufrieden  sein;  schreibt  doch  Constable,  der 
sich  in  der  Nähe  von  London  aufhielt,  einen  Tag  nach  der 
Veröffentlichung  wie  folgt  an  ihn: 

'I  was  in  town  yesterday,  and  so  keenly  were  the  people 
devouring  my  friend  Jingling  Qeordie,  that  I  actually  saw  them 
reading  it  in  the  streets  as  they  passed  along.  I  assure  you 
there  is  no  exaggeration  in  this.  A  new  novel  from  the  Author 
of  Waverley  puts  aside  —  in  other  words,  puts  down  for  the 
time,  every  other  literary  Performance."  ^) 

Sonntag  kam  die  Auflage  in  London  an,  und  am  nächsten 
Morgen  noch  vor  V2II  Uhr  waren  bereits  7000  Stück  verbreitet. 

Der  Dichter  bereicherte  seinen  Roman  sodann  nachträg- 
lich noch  durch  die  'Notes  to  the  Fortunes  of  Nigel",  die  uns, 
wie  wir  sehen  werden,  für  die  Beurteilung  seiner  Quellen  von 
großem  Werte  sind.  Auch  fügte  er  ihm  im  Jahre  1831,  als 
er  die  Verfasserschaft  der  'Waverley  Novels'  längst  anerkannt 
hatte,  eine  'Introduction'  hinzu,  die  uns  desgleichen  wertvolle 
Winke  für  seine  Quellen  gibt. 


III.  Verzeichnis  der  Quellen. 

Wie  für  die  meisten  seiner  'Historical  Romances".  so  ver- 
danken wir  Scott  auch  für  den  vorliegenden  Roman  reiche 
Quellennachweise.  Besonders  seine  oben  erwähnten  'Notes 
to  the  Fortunes  of  Nigel'  geben  uns  einen  guten  Einblick  in 
das  Material,  das  dem  Dichter  bei  der  Gestaltung  seines  Ro- 
mans zur  Verfügung  stand.  Auch  der  genannten  'Introduction'. 
sowie  einigen  von  ihm  verfaßten  Fußnoten  im  Roman,  hier 
und  da  wohl  auch  einmal  einer  Anspielung  im  Text  oder  einem 
der  jedem  Kapitel  vorausgehenden  Mottos  verdanken  wir 
manche  Hinweise  auf  die  Quellen  des  Dichters. 


')  Lockh.,  Life  of  Scott.    II.    p.  508. 


So  beruft  er  sich  zunächst  in  seiner  '  I  n  t  r  o  d  u  c  t  i  o  n  ' 
auf  folgende   Quellen: 

p.  3.  Lord  Herbert  of  Cherbury's  Memoirs. 
Scott  meint  damit  die  1764  erschienene,  nicht  sehr  umfang- 
reiche Autobiographie  des  großen  englischen  Philosophen, 
Historikers,  Staatsmannes  und  Dichters  Herbert,  Lord  Edward 
of  Cherbury  (1583—1648),  dessen  Hauptwerk  'De  Veritate' 
16^4^erschien.  Nach  dem  Abbotsford  Catalogue,  der  ein  Ver- 
zeichnis der  Werke  gibt,  die  Scott  in  seiner  Bibliothek  zu 
Abbotsford  besaß,  war  sie  dem  Dichter  hierin  zugänglich; 
nähere  Angaben  über  die  Ausgabe  fehlen  indessen.  Wir 
können  Scott  keine  besonderen  Entlehnungen  aus  dem  ge- 
nannten Werke  nachweisen.  —  Life.  Written  by  Himself. 
3rd  ed.  London  1738.') 

p.  4.  History  of  the  First  Fourteen  Years 
of  King  James 's  Reign.  See  Somers's  Tracts, 
ed.  by  Scott,  vol.  II.  p.  266.  Das  sind  die  Traktate  —  es 
sind  hier  unter  'Tracts'  nicht  nur  geistliche  Abhandlungen  zu 
verstehen  —  des  berühmten,  gelehrten  englischen  Staatsmannes 
und  Lordkanzlers  Lord  John  Somers  (1651 — 1716),  der  auf 
William  III.  großen  Einfluß  ausübte  und  unter  Königin  Anna 
das  wirksame  Haupt  der  'Whig  Junta'  bildete.  Diese  seine 
Stellung  kennzeichnet  den  liberalen,  durchaus  nicht  beschö- 
nigenden, doch  wie  es  scheint  objektiven  Charakter  seiner 
Abhandlungen;  und  er  ist  auch  dem  von  Scott  zitierten  Werke 
eigen.  Mir  scheint  es  deshalb  fast,  als  hätten  wir  Lord  Somers 
selbst  als  dessen  Verfasser  anzusehen.  Scott  besaß  diese  von 
ihm  selbst  herausgegebenen  Abhandlungen  mit  der  Geschichte 
König  Jakobs  in  seiner  Bibliothek  laut  Abb.  Cat.  unter  dem 
Titel:  A  Collection  of  scarce  and  valuable  Tracts  etc.  chiefly 
relating  to  the  History  and  Constitution  of  these  Kingdoms. 


')  Wir  wollen  unter  der  an  letzter  Stelle  angegebenen  Ausgabe 
immer  die  unserer  Untersuchung  zu  Grunde  liegende  verstehen.  Wo 
eine  solche  letzte  Angabe  im  folgenden  fehlt,  deckt  sich  die  der 
Untersuchung  zu  Grunde  liegende  Ausgabe  mit  der  einzigen  zitierten. 


r 
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2nd  ed.  revised,  augmented.  and  arranged  by  Sir  Walter  Scott. 
London   1809—15.     13  vols. 

p.  5.  Sir  John  Harington  (1561 — 1612),  viel- 
seitiger, gelehrter  Schriftsteller  und  satirischer  Dichter,  Günst- 
ling am  Hofe  Elisabeths,  Hofmeister  von  Jakobs  I.  Sohn  Prinz 
Heinrich,  übersetzte  1591  Ariosts  'Orlando  Furioso";  jetzt  nur 
noch  bekannt  durch  seine  Briefe  und  vermischten  Schriften, 
die  sich  durch  gute  Beobachtungsgabe  auszeichnen  und  einen 
wertvollen  Seitenblick  auf  die  Politik  jener  Zeit  werfen.  Sie 
wurden  1769  von  Rev.  Henry  Harington  herausgegeben  unter 
dem  Titel  'Nugal  Antiquae:  Being  a  Miscellaneous  Collection 
of  Original  Papers  in  Prose  and  Verse  etc.  selected  from 
authentic  Remains.  Auf  dieses  Werk  spielt  Scott  hier  an.  Er 
benutzte  es  nach  dem  Abb.  Cat.  in  der  Ausgabe  von  Thomas 
Park.  London  1804.  2  vols.  —  Har. :  Nug.  Ant.,  a  new  correc- 
ted  and  enlarged  ed.  —  London  1779.    3  vols. 

p.  6.  Stow:  S  u  r  V  e  y  o  f  London,  wichtiges  Werk 
über  die  Straßen,  Plätze,  Gebäude  u.  a.  in  London,  verfaßt 
von  dem  berühmten  Elisabethanischen  Chronisten  und  Alter- 
tumsforscher John  Stow  (?  1525 — 1605),  zuerst  erschienen 
1598.  Scott  benutzte  es  nach  Note  F  und  Abb.  Cat.  in  der 
Ausgabe  von  John  Strype:  Stowe's  Survey  of  the  Cities  of 
London  and  Westminster  etc.  brought  down  from  1633  to  the 
present  time,  London  1720.  2  vols.  —  Sehr  gute  neue  Aus- 
gabe von  C.  L.  Kingsford.     Oxford  1908.     2  vols. 

p.  6.  Shadwell:  The  Squire  of  Alsatia  1689, 
kraftvoll  gezeichnetes  Lustspiel  des  Dramatikers  Thomas  Shad- 
N\'ell  (1642 — 92).  Nach  dem  Abb.  Cat.  Scott  in  zwei  Ausgaben 
zugänglich:  1)  Works  of  Th.  Shadwell.  London  1720.  4  vols.; 
2)  Sixteen  Tragedies  and  Comedies.  London  1668 — 04.  — 
Neu  von  G.  Saintsbury.     London   1903. 

Außerdem  verweist  der  Dichter  in  der  'Introduction'  auf 
'all  the  comedies  of  the  age',  sowie  auf  die  'chivalrous  language 
of  Sir  Philip  Sydney's  Arcadia'  als  die  Sprache  der  Zeit. 

Den  größten  Teil  seiner  Quellen  gibt  er  indessen  in  seinen 
'Notes'.    Es  sind  dies  die  folgenden : 


—   11   — 

Note  B. 

H  a  r  i  11  g  t  o  n  's  N  u  g  a  e  A  n  t  i  q  u  a  e  vol.  II.  p.  352.  — 
s.  o.  Introd.  p.  5. 

W  i  n  w  o  o  d  's  Memorials.  Sir  Ralph  Winwood 
(1563?— 1617)  war  englischer  Diplomat  und  Gesandter.  Aus 
der  Menge  seiner  offiziellen  Korrespondenz  und  Staatsdoku- 
mente gab  Edmund  Sawyer  die  'Memorials  of  Affairs  of  State 
in  the  Reigns  of  Queen  Elizabeth  and  King  James  I.  etc.',  Lon- 
don 1725.  3  vols,  heraus,  die  als  wichtige  Dokumente  aus 
der  damaligen  Zeit  für  die  Geschichte  als  Quellen  von  Wert 
sind.  Sie  waren  nach  dem  Abb.  Cat.  Scott  in  dieser  Aus- 
gabe zugänglich. 

Howel's  Lette  rs.  Das  sind  die  1645  zum  1.  Male 
erschienenen  'Epistolae  Ho-Elianae.  Familiär  Letters  Domestic 
and  Foren  etc.'  des  königlichen  Historiographen  James  Howell 
(?1594 — 1666),  der,  viel  verfolgt,  historische  und  politische 
Pamphlete,  sowie  literarische  und  philologische  Essays  schrieb, 
in  seinen  Briefen  aber  am  meisten  fortlebt.  Wir  können  Scott 
indessen  keine  Entlehnungen  daraus  nachweisen;  berühren  sie 
doch  auch  meistens  ausländische  Verhältnisse.  Nach  dem  Abb. 
Cat.  standen  sie  ihm  in  zwei  Ausgaben  zur  Verfügung: 
1)  3rd  ed.  London   1655;  2)  9th  ed.  London   1726. 

Private  Letters  and  Cor  res  pon  da  nee  of 
Steenie,  alias  Buckingha  m  ,  w  i  t  h  King  James. 
Es  ist  nicht  ersichtlich,  wo  der  Dichter  diese  Korrespondenz 
finden  konnte.  Eine  Ausgabe  davon  konnte  ich  nicht  er- 
mitteln; auch  der  Abb.  Cat.  läßt  uns  hier  im  Stich.  Die  bei 
verschiedenen  Historikern  gegebenen  Beispiele  aus  dieser  Kor- 
respondenz zeigen  das  übergroße  Maß  von  Vertraulichkeit,  in 
dem  die  Schreiber  standen. 

D' Israeli,  der  ältere  Isaac  D'Israeli  (1766 — 1848),  der 
Verfasser  der  'Curiosities'  und  'Amenities  of  Literature'.  Das 
von  Scott  gemeinte  Werk,  das  dieser  nur  zitiert,  um  es  zu 
verurteilen,  da  es  in  einseitiger  Inschutznahme  und  Verherr- 
lichung König  Jakobs  aufgeht,  befindet  sich  in  der  'Collected 
edition  of  Mr.  D'Israelis  writings',  ed.  by  his  son.  the  Right 


r 
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Hon.  B.  D'Israeli;  in  Scotts  Bibliothek  laut  Abb.  Cat.  unter 
dem  Titel  'Literary  and  Political  Character  of  James  I.'  Lon- 
don  1816. 

Note  C. 
Dramatis     Personae    to    the    Squire    of    Alsatia. 
S  h  a  d  w  e  11  's  Works,  vol.  IV.  —  s.  o.  Introd.  p.  6. 

Note  E. 

Jonson's  Every  Man  out  of  bis  Humour,  das 
1599  erschienene  Lustspiel  von  Ben  Jonson  (1543 — 1637),  die 
schwächliche  Fortsetzung  und  das  Gegenstück  zu  seinem 
besten  Lustspiel  'Every  Man  in  his  Humour'  (1598).  Scott 
besaß  Jonsons  Werke  nach  der  Aufzeichnung  im  Abb.  Cat. 
in  der  kommentierten  Ausgabe  von  William  Qifford,  London 
1816,  9  vols.  —  B.  Jonson:  Works.  With  Notes  etc.  by  W. 
Qifford.  Ed.  by  L.  C.  F.  Cunningham.  London;  'B.  Jonson 
und  seine  Schule  etc.'  übers,  u.  erläut.  v.  Wolf  Graf  von  Bau- 
dissin,  Leipzig  1836. 

L  i  1 1  y  's  Life  and  Times,  p.  46.  Gemeint  ist  die 
1715  posthum  erschienene  Autobiographie  des  englischen 
Astrologen  William  Lilly  (1602 — 81),  der  sich  durch  die  Her- 
ausgabe eines  jährlichen  Almanachs  'MerHnus  Anglicus  Junior' 
bekannt  machte.  Laut  Abb.  Cat.  besaß  Scott  das  genannte 
Werk,  das  außer  allerhand  astrologischem  Material  und  Lebens- 
beschreibungen von  Astrologen  nichts  Wesentliches  enthält, 
in  den  'Lives  of  those  eminent  Antiquaries,  E.  Ashmole,  Esq. 
and  Mr.  Will.  Lilly  etc.'  London  1774.  —  W.  Lilly:  History 
of  his  Life  and  Times  etc.    2nd  ed.  London   1715. 

William  Ramsay:  Vox  Stellarum,  an  Intro- 
duction  to  the  Judgment  of  Eclipses  and  the  Annal  Revolutions 
of  the  World,  1651 — 52.  Will.  Ramsay,  auch  Ramesey  ge- 
nannt (fl.  1669),  Sohn  des  in  unserem  Roman  auftretenden  histo- 
rischen königlichen  Uhrmachers  David  Ramsay,  war  Arzt  und 
Astrolog  und  schrieb  viele  derartige  astronomisch-phantas- 
tisch-astrologische, auch  medizinische  Werke.    Nach  dem  Abb. 
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Cat.    zu    schließen,    besaß    Scott   die    erste    Ausgabe   des   ge- 
nannten Werkes. 

Note  F. 

Historical  and  Descriptive  Account  of  He- 
r  i  o  t  's  Hospital,  with  a  Memoir  of  the  Founder,  by 
Messrs.  James  and  John  .)•  o  h  n  s  t  o  n  e.  Edinburgh 
1827.  Scott  besaß  dieses  Werk,  wie  wir  im  Abb.  Cat.  lesen, 
in  dieser  Ausgabe.  Da  es  indessen  erst  nach  unserem  Roman 
erschien,  scheidet  es  als  Quelle  Scotts  aus.  In  Deutschland 
ist  es  nicht  vorhanden.  Über  den  im  Roman  auftretenden 
historischen  George  Heriot,  den  königlichen  Goldschmied, 
wird  später  zu  handeln  sein, 

Saint  Gregory's  Church,  register.  Ein  Aus- 
zug davon  über  Mrs.  Heriot  wurde  dem  Dichter  von  dem 
damaligen  Rector  Rev.  Mr.  Barham  schriftlich  mitgeteilt. 
Saint  Gregory's  bildete  nach  Scott  vor  dem  großen  Brande 
Londons,  der  die  Kathedrale  zerstörte,  einen  der  Türme  von 
Saint  Paul's. 

S  t  r  y  p  e  's  ed.  of  S  t  o  w  e  's  S  u  r  v  e  y  o  f  London, 
Book  in.  p.  228.  —  s.  o.  Introd.  p.  6. 

Note  G. 

Osborne.  Scott  zitiert  hier  den  als  Autor  von  histo- 
rischen, politischen  und  ethischen  Werken  bekannten  viel- 
seitigen Schriftsteller  Francis  Osborne  (1593 — 1659),  der  sich 
durch  sein  Hauptwerk  'Advice  to  a  Son'  (1656 — 58)  berühmt 
machte.  Nächst  diesem  Werk  haben  das  meiste  Interesse 
die  von  Scott  hier  gemeinten  Traditional  Memoirs  of  the  Reign 
of  Q.  Elizabeth  and  K.  James  I.'  1658,  die  uns,  da  Osborne 
in  ihnen  aus  eigener  Anschauung  und,  wie  es  scheint,  ohne 
Übertreibung  schildert,  als  Quelle  für  die  damalige  Zeit  von 
entschiedenem  Werte  sind.  Scott  besaß  sie  laut  Abb.  Cat.  in 
der  von  ihm  herausgegebenen  'Secret  History  of  the  Court 
of  James  the  First.'     Edinburgh   1811,  2  vols. 
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Note  H. 

DalyelTs  Fragments  of  Scottish  History, 
p.  86,  Edinburgh  1798,  4to.  Werk  des  schriftstellerisch  sehr 
tätigen  schottischen  Historikers  und  Altertumsforschers,  Natur- 
forschers und  Juristen  Sir  John  Graham  Dalyell  oder  Dalzell 
(1775 — 1851),  welches  1798  als  sein  erstes  erschien  und,  wie 
das  vorige,  sehr  sachlich  .gehalten  ist.  Es  war  Scott  nach 
dem  Abb.  Cat.  in  dieser  ersten  Ausgabe  von  1798  zugänglich. 

Note  I. 

O  V  e  r  b  u  r  y 's  Vision.  Gemeint  ist  das  1616  er- 
schienene Gedicht  'Sir  Thomas  Overburies  Vision'  von  Richard 
Niccols  (1584^ — 1616),  der  als  Dichter  nach  dem  Vorbilde 
Spensers  und  als  Herausgeber  von  Baldwin's  'Mirror  for  Ma- 
gistrates' (ursprünglich  1559)  bekannt  wurde.  Das  genannte 
Gedicht  ist  eine  poetische  Erzählung  der  aus  dem  Overbury- 
Somerset-Prozesse  bekannten  Ermordung  Sir  Thomas  Over- 
burys.  Im  Abb.  Cat.  ist  es  nicht  verzeichnet.  —  Printed  for 
the  Hunterian   Club    1873  (No.   XVII.     1872—73). 

History  of  King  James  for  the  First  Four- 
teen  Years,  1651,  abgedruckt  in  'Secret  History 
o  f  the  Court  o  f  King  Ja  m  e  s  ',  with  Notes  ed.  by  Sir 
Walter  Scott,  Edinburgh  1811,  2  vols.  8  vo.;  nach  dem  Abb. 
Cat.  in  Scotts  Bibliothek.  Desgleichen  als  'Narrative  History 
of  King  James  for  the  first  fourteen  years'  in  4  Parts  in 
Somers's  Tracts,  ed.  by  Scott,  vol.  II.  London  1809.  —  s.  o.  In- 
trod.  p.  4. 

Aulicus  Coquinarius  of  Dr.  Heylin,  Werk 
des  Historikers  und  Hofmannes  Sir  William  Sanderson 
(1586? — 1676),  manchmal  fälschlicherweise  dem  Theologen 
und  Historiker  Peter  Heylyn  oder  Heylin  (1600 — 62)  zuge- 
schrieben; 1650  als  törichte  Entgegnungsschrift  auf  Sir  Anthony 
Weldon's  'Court  and  Character  of  King  James'  (1650)  ver- 
faßt. Es  befindet  sich  ebenfalls  in  der  oben  genannten  'Secret 
History  etc.'  ed.  by  Scott  und  war  in  Scotts  Bibliothek. 
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Notes  L  und  K- 
Sir  Anthony  Weldon's  Court  of  King  James 
and  Charles,  1650  erschienen  als  Werk  des  genannten 
Weldon  (t  1649  ?X  einer  der  wichtigsten  Historiker,  die  über 
König  Jakobs  Zeit  schrieben;  wenn  Weldon  auch  trotz  allem 
Zugeständnis  von  Jakobs  Schwächen  diesen,  wie  uns  der  Ver- 
gleich mit  anderen  Überlieferungen  lehrt,  zu  hoch  einschätzt. 
Trotzdem  ist  es  als  Quelle  Scotts,  zumal  da  Weldon  oft  in 
Jakobs  Umgebung  lebte,  von  großem  Interesse.  Es  ist  ab- 
gedruckt in  'Secret  History  etc.'  ed.  by  Scott  und  war  in  Scotts 
Bibliothek  vorhanden,     s.  o.  Note  1. 

Note  M. 

Sir  J  o  h  n  's  a  u  t  h  o  r  i  t  y.  Es  ist  aus  dem  Zusammen- 
hang nicht  ersichtlich,  wen  Scott  damit  meint. 

J  o  n  s  0  n  :  The  New  I  n  n  ,  Act  I,  oder  The  Light 
Heart",  1629  entstandenes  Lustspiel  des  schon  genannten  Ben 
Jonson.     s.  o.  Note  E. 

Note  N. 

Lord  Henry  Howard:  A  Defensative 
against  the  Poison  of  supposed  Prophecies, 
1583.  Werk  des  späteren  Lord  Seal  Earl  of  Northampton,  der 
als  Günstling  und  Schmeichler  am  Hofe  Elisabeths  und  Jakobs  I. 
bekannt  war.  Scotts  Entlehnung  bezieht  sich  eigentlich  nur 
auf  den  Titel  des  Werkes,  das  durch  diesen  zur  Genüge  charak- 
terisiert ist.  Nach  dem  Abb.  Cat.  war  es  in  der  ersten  Aus- 
gabe in  Scotts  Bibliothek  vorhanden. 

Note  O. 
Diary  of  the  honest  Citizen  Birrel,  Robert 
Birrel  (fl.  1567 — 1605),  Bürger  von  Edinburg.  Sein  'Diary, 
containing  Divers  Passages  of  Stalte  and  Uthers  Memorable 
Accidents  from  1532  to  1605'  erschien  1798;  ohne  großen  Wert 
und  ohne  eigene  Meinung,  nur  Tatsachen  aneinanderreihend. 
Es  ist  enthalten  in  Dalyell's  'Fragments  of  Scottish  History'.  — 
s.  o.  Note  H. 
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ShadwelTs  play  of  the  Scowrers,  1691  ent- 
standenes Lustspiel  des  genannten  Thomas  Shadwell,  das  dem 
zitierten  'Squire  of  Alsatia*  an  Wert  nachsteht,    s.  o.  Introd.  p.  6. 

Note  P. 
B  r  a  n  t  0  m  e.  Pierre  de  Bourdeille,  Seigneur  de  Bran- 
tome  (?  1540 — 1614),  französischer  Geistlicher,  Soldat,  ange- 
sehener liofmann  und  Kanzler,  berühmt  als  Chronist  besonders 
durch  seine  'Mcmoires"  (1666 — 67),  die  eine  treue  Schilderung 
seiner  Zeit,  ihrer  Sitten  und  bedeutendsten  Persönlichkeiten 
geben.  Nach  dem  Abb.  Cat.  in  Scotts  Bibliothek  in  zwei  Aus- 
gaben vorhanden:  1)  Brantöme,  Memoires  etc.  London  1725. 
2  vols;  2)  Brantöme,  Oeuvres  etc.  Paris  1787.  8  vols.  — 
Brantöme,  Oeuvres  Completes  etc.  Paris  1822.  8  vols.  Scotts 
Entlehnung  bezieht  sich  auf  vol.  I.  52.     Discours. 

Note  0. 
The  Counter  Scuffle,  Dryden's  Miscellany, 
2nd  ed.  12  mo.  vol.  III.  1716.  Gemeint  sind  die  'Miscellany 
Poems'  des  großen  Restaurationsdichters  und  Hofhistorio- 
graphen  John  Dryden  (1631 — 1700).  Scott  mag  das  zitierte 
Gedicht,  das  den  Streit  eines  Londoner  Bürgers  mit  einem 
prahlerischen  Hauptmann  zum  Gegenstand  hat,  aus  der  von 
ihm  zitierten  Ausgabe  gekannt  haben.  Nach  dem  Abb.  Cat. 
besaß  er  indessen  auch  die  vierbändige  Ausgabe  dieser  Ge- 
dichte von  1693—1704.  —  J.  Dryden:  The  3rd  Part  of  Mise. 
Poems  etc.  London   1716. 

Note  R. 
Iter  Boreale  in  Richard  Corbet's  Poems, 
ed.  1815  p.  193.  Es  handelt  sich  hier  um  Rieh.  Corbet 
(1582 — 1635),  der,  nacheinander  Bischof  von  Oxford  und  Nor- 
wich  und  königlicher  Kanzler  unter  Jakob  I.,  besonders  be- 
kannt war  wegen  seiner  Opposition  gegen  den  Puritanismus. 
Seine  Gedichte  mit  satirischem  Einschlag  —  das  zitierte,  das 
die  Ferienreise  von  vier  Oxforder  Freunden  behandelt,  ist  dar- 
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unter  das  umfangreichste  —  erschienen  zuerst  gesammelt  1647, 
dann  1810  in  'Chalmer's  Poets'.  Auch  aus  dieser  Ausgabe  kann 
Scott  das  erwähnte  Gedicht  kennen  gelernt  haben,  da  sie  im 
Abb.  üat.  verzeichnet  ist.  —  R.  Corbet,  Poems.  4th  ed  by 
O.  Qilchrist.    London   1807. 

Note  T. 
li  u  d  i  b  r  a  s  ,  Part  II.  Canto  II.,  das  ist  das  bekannte 
burleske  Epos  (1663 — 78)  des  berühmten  englischen  Satirikers 
Samuel  Butler  (1612 — 80).  Laut  Abb.  Cat.  war  es  Scott  in 
drei  Ausgaben  zugänglich:  1)  Chalmer's  Poets.  London  1810; 
2)  ed.  Glasgow  1763.  12  mo.;  3)  ed.  by  Rev.  Dr.  T.  Rüssel 
Nash.  London  1793.  3  vols.  —  S.  Butler,  Poetical  Works,  ed. 
by  R.  B.  Johnson.    London,  New- York  1893.    2  vols. 

Note  V. 

Roger  Coke:  Detection  of  the  Court  and 
State  of  England.  London  1697.  p.  70,  das  bekannteste 
Werk  des  Historikers  Roger  Coke  (fl.  1696)  und  eins  der 
wichtigsten  Quellenwerke  über  die  Zeit  Jakobs  I.  und  seiner 
Nachfolger,  in  dem  mit  großer  Strenge  geurteilt  wird  und  alle 
Mißstände  der  damaligen  Zelt  und  Schwächen  Jakobs  un- 
geniert aufgedeckt  werden;  zum  ersten  Male  erschienen 
London  1694  in  2  vols..  nach  Cokes  Tode  in  der  4.  Auflage 
London  1719  in  3  vols.,  bis  zum  Tode  der  Königin  Anna  fort- 
gesetzt. Diese  Ausgabe  war  laut  Abb.  Cat.  in  Scotts  Besitz, 
obgleich  sein  obiges  Zitat  zeigt,  daß  er  auch  die  Ausgabe  von 
1697  benutzt  haben  muß. 

Weldon:  Secret  History  of  King  James, 
vol.  II.  p.  3.  Edinburgh  1811,  wohl  identisch  mit  der  von  Scott 
1811  herausgegebenen  'Secret  History  of  the  Court  of  King 
James'.  —  s.  o.  Note  1. 

Note  Y. 

Camden's  Annais  for  the  Year  1581,  Annalen 
des  berühmten  englischen  Historikers  und  Altertumsforschers 
William  Camden   (1551 — 1623),   dessen  Hauptwerk   'Britannia' 
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1586  erschien.  Scott  meint  wohl  hier  Camdens  in  trockenem, 
sachlichem  Chronikenstil  gehaltenen  'Annales'  aus  der  Regie- 
rungszeit der  Königin  Elisabeth  (1615  1.  Teil),  die  er  nur  ganz 
vorübergehend  einmal  benutzt.  Auch  die  im  Abb.  Cat.  unter 
Camden  aufgeführte  'History  of  Queen  Elizabeth  and  James  I.' 
deckt  sich  wohl  hiermit;  sie  erschien  1707  in  Kennets  drei- 
bändiger 'Complete  History  of  England'. 

Note  Z. 

Webster  on  Witchcraft,  p.  124,  genauer :  'The 
Displaying  of  Supposed  Witchcraft",  London  1677,  das  Werk 
des  gelehrten  geistlichen  Mediziners  und  Chemikers  John 
Webster  (1610 — 82);  der  Titel  kennzeichnet  es  schon  zur  Ge- 
nüge. Nach  dem  Abb.  Cat.  besaß  es  Scott  in  der  ersten  Aus- 
gabe. 

Note  AA. 

Wilson.  Gemeint  ist  der  englische  Historiker  und  Dra- 
matiker Arthur  Wilson  (1595 — 1652)  mit  seinem  Werke  'The- 
History  of  Great  Britain,  being  the  Life  of  King  James  the  First 
etc.'  London  1653,  welches  zwar  auch  die  Mißwirtschaft  jener 
Tage  darstellt,  aber  doch  schließlich  Jakob  gegenüber  eine 
bemäntelnde  Stellung  einnimmt.  Scott  besaß  es  laut  Abb.  Cat. 
als  'History  of  King  James  L'  in  Kennets  eben  zitierter  'Com- 
plete History  of  England'.     London   1707. 

Außerdem  weist  Scott  in  Note  B  über  'Debauchery  of 
the  Period'  noch  hin  auf  '  o  t  h  e  r  m  e  m  o  r  i  a  1  s  o  f  the 
t  i  m  e  ',  in  Note  I  auf  einen  B  a  r  o  n  e  t  der  Edinburger 
Gesellschaft  als  Prototyp  für  seinen  Sir  Mungo  Malagrowther 
und  in  Note  W  auf  Letitia  Aikin's  Memoirs  of 
the  Reign  of  King  James,  welch  letztere  in  der  Be- 
schreibung eines  nach  unserem  Roman  gefertigten  Gemäldes 
zitiert  werden. 

Letztere  erschienen  1822,  in  demselben  lahre  wie  unser 
Roman.  Der  Dichter  wird  sie  aber,  wie  häufige  Stellen  aus 
seinem  Roman  beweisen,  schon  benutzt  haben  können.    Lucy 
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• 

Aikin  (1781—1864),  die  Tochter  des  Arztes  und  Schriftstellers 
John  Aikin.  wurde  berühmt  durch  ihre  Memoiren  über  den 
Hof  Elisabeths,  Jakobs  I.  und  Karls  I.,  schrieb  außerdem  ein 
Leben  Addisons  u.  a..  Ihrer  Überzeugung  nach,  wie  sie  auch 
aus  ihrem  zitierten  Werk  über  Jakob  I.  spricht,  war  sie  Uni- 
tarian  und  Whig,  was  sie  indessen  nicht  abhielt,  zum  Teil  auch 
entschuldigend  für  König  Jakob  einzutreten.  Scott  besaß  das 
genannte  Werk  nach  dem  Abb.  Cat.  in  der  ersten  Ausgabe 
von   1822. 

Zu  diesen  in  den  'Notes'  verzeichneten  kommen  noch  die 
folgenden  von  Scott  in  den  Fußnoten  seines  Romans  an- 
gegebenen   Quellen: 

ad  F.  o.  N.  III.  p.  59. 
SirJohnHarington,NugaeAntiquaeI,  394.  — 
s.  o.  Introd.  p.  5. 

ad  F.  o.  N.  XXVII.  p.  348. 
Ben   Jonson,   Masque  of  Metamorphosed   Qipsies,   in 
der  ein  Zigeunerwahrsager  König  Jakob  das  Schicksal  prophe- 
zeit,    s.  0.  Note  E. 

ad  F.  o.  N.  XXVIII.  p.  365. 

Bayley's  History  and  Antiquities  of  the 
Tower  of  London,  in  zwei  Teilen  (1821  und  1825),  als 
eins  der  besten  Werke  dieser  Art  von  dem  Historiker  und 
Altertumsforscher  John  Bayley  (Whitcomb,  t  1869)  heraus- 
gegeben. 

ad  F.  0.  N.  XXX.  p.  396. 

Wilson 's  Life  and  Reign  of  James  VI.,  apud 
Kenn  et 's  'HistoryofEngland'  vol.  II.  pp.  389,  690.  — 
s.  o.  Note  AA.  Gemeint  ist  Jakob  I.  von  England,  der  als 
König  von  Schottland  den  Namen  Jakob  VI.  führte.  — 

Eine  Anzahl  anderer  Werke  mögen  Scott  bei  seiner 
reichen  Belesenheit  außerdem  noch  bei  der  Abfassung  seines 
Romans    direkt    oder    indirekt,    bewußt    oder    unbewußt    als 

2* 
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Quellen  gedient  haben.  Soviel  wir  davon  aufdecken  können, 
wie  überhaupt  alle  übrigen  nicht  vom  Dichter  selbst  genannten 
Quellen  wollen  wir  später  dort,  wo  der  Dichter  auf  ihnen  fußt, 
im  Verlaufe  unserer  Untersuchung  namhaft  machen. 

Was  nun  die  einzelnen  Quellen  dem  Dichter  lieferten,  wie 
er  sie  benutzte  und  wie  er  schließlich  aus  dieser  reichen  Fülle 
des  Materials  mit  seiner  ergänzenden  und  verbindenden  Phan- 
tasie seinen  Roman  gestaltete,  soll  in  der  folgenden  Unter- 
suchung gezeigt  werden. 


B.  Quellenuntersuchung. 

I.  Quellen  für  die  Darstellung  der  Hofsphäre. 

1.  Das  allgemeine  Milieu. 

Mit  dem  Augenblick,  in  dem  die  jungfräuliche  Königin 
Elisabeth  die  Augen  schloß  und  der  schwache  und  untüchtige 
König  Jakob  I.  den  Thron  bestieg,  begann  in  England  in  vieler 
Beziehung  eine  Periode  des  Rückganges  und  Verfalls. 
Nirgends  machte  sich  dies  mehr  geltend,  als  am  englischen 
Hofe.    Scott  weiß  uns  dies  trefflich  zu  schildern. 

Die  ewigen  Streitigkeiten  zwischen  Engländern  und 
Schotten,  mit  deren  Schilderung  er  seinen  Roman  einleitet, 
dauern  trotz  der  Vereinigung  beider  Nationen  unter  einem 
Szepter  ungetrübt  fort.  Diese  beklagen  sich  beim  König,  daß 
er  seine  Landsleute,  denen  er  soviel  verdanke,  vergessen  habe 
und  vernachlässige,  jene  werfen  ihm  Parteilichkeit  gegen  die 
Schotten  vor.  Der  Dichter  schließt  sich  damit  an  die  allge- 
meine geschichtliche  Überlieferung  an.  So  lesen  wir  über  diese 
Streitigkeiten  und  gegenseitige  Rivalität  der  Engländer  und 
Schotten  bei  Weldon: 

'And  now  doe  the  English  faction  (seeing  they  could  not 
sever  the  Scots  from  him)  endeavor  to  raise  a  mutiny  against 
the  Scots  that  were  his  supporters,  their  agents  divulging  every 
where,  the  Scots  would  get  all,  and  would  beggar  the  king- 
dome.  The  Scots  on  the  other  side,  complain  to  the  king,  they 
were  so  poor,  they  underwent  the  by-word  of  beggerly 
Scots.'  ^) 


*)    Weldon,    'Court   and    Character    of   King    James'    in    'Secret 
History  etc.'  ed.  by  Scott.    II.    p.  369. 
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Und  Wilson  berichtet,  wie  auch  in  Somers's  Tracts  be- 
stätigt wird/)  von  den  'private  Diiels,  fomented  especially 
betwixt  the  English  and  Scots'.^) 

Das  Königtum,  das  unter  Elisabeth  in  vollem  Glänze  er- 
strahlte, sinkt  jetzt  zu  einem  bloßen  Namenskönigtum  herab. 
Scott  hat  dies  in  seinem  Roman  durchaus  nicht  beschönigt. 
Das  Urteil,  das  er  über  König  Jakob  fällt,  wenn  er  ihn  'the 
least  able  of  the  Stewarts''*)  nennt,  oder  wenn  er  von  ihm 
sagt:  'that  learned  and  good-humoured  monarch  made  no  great 
figure  in  the  politics  of  Europe'  *)  deckt  sich  durchaus  mit  dem 
Bilde,  das  die  Mehrzahl  der  ihm  als  Quelle  dienenden  Histo- 
riker von  Jakob  bewahrt.  Ein  Beispiel  möge  für  viele 
sprechen.  So  charakterisiert  unter  ihnen  vor  allem  Roger 
Coke  den  König  in  ganz  ähnlich  deutlicher,  besonders  scharfer 
Weise,  wenn  er  von  ihm  schreibt: 

'This  is  that  Prince,  who  to  prosecute  these  Brawls.  and 
to  wallow  in  sensual  Pleasure,  neglected  the  foreign  and  dome- 
stick  Affairs  of  his  Kingdom ;  only  great  in  making  himself  little 
and  not  beloved  at  Home,  and  contemptible  and  dishonoured 
Abroad.'  ^) 

Nichts  kennzeichnet  die  Ohnmacht  des  Königs  besser,  als 
die  unter  ihm  blühende  Günstlingsherrschaft.  Der  Dichter 
übernimmt  diese  ebenfalls  im  Anschluß  an  die  Historiker,  die 
in  diesem  Punkte  alle  übereinstimmen.  'He  was  fond  of 
his  power',  so  schreibt  er  von  König  Jakob,  'and  desirous 
to  maintain  and  augment  it.  yet  w  illing  to  resign  the 
direction  of  that  and  of  himself  to  the  most  unworthy 
favourites.'  ^) 


')  'Hist.  of  K.  James  for  the  1^'  14  Years'  in  Soniers"s  Tracts  ed. 
by  Scott.    II.    p.  226. 

')  Wilson,  'Hist.  of  Great  Britain  etc.'  p.  28. 

')  F.  o.  N.  X.  p.  83. 

')      „        XXXVII.    p.  465. 

^)  Coke,  'Detection  of  the  Court  and  State  of  England'  I.  p.  180. 

')  F.  0.  N.   V.    p.  82. 
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Besonders  L.  Aikiri  spricht  sich  darüber  recht  deutlich  aus, 
wenn  wir  in  ihren  Memoiren  lesen: 

'On  his  propensity  to  favouritism  it  is  needless  to  ex- 
patiate;  every  page  in  his  history  is  an  examplification  of  this 
weakncss,  and  of  the  endless  mischiefs  which  it  is  calculated 
to  produce.'  0 

Und  Cokes  Urteil  'he  wholly  gave  himself  up  to  be  gover- 
ned  by  Favourites'  -)  ist  eine  andere  Bestätigung  dafür. 

Allen  voran  steht  unter  diesen  Günstlingen  der  Herzog 
von  Buckinghani.  Ihm  wagt  sich  niemand  zu  widersetzen:  er 
leitet  den  König,  beeinflußt  diesen  bestimmend  in  seiner 
Stellungnahme  zu  Nigels  Petition,  beherrscht  den  Prince  of 
Wales,  ihm  beugen  sich  die  Hofleute,  und  von  seiner  Gunst 
hängt  letzten  Endes  das  Emporsteigen  und  Geschick  eines 
jeden  bei  Hofe  ab.  'In  the  Court  horizon',  so  sagt  Scott. 
'Buckinghani  is  Lord  of  the  Ascendant,  and  as  he  is  adverse 
or  favouring.  so  sinks  or  raises  the  fortune  of  a  suitor."^) 

Dies  bestätigt  Weldon,  wiederum  in  Übereinstimmung  mit 
den  anderen  Historikern,  wenn  er  schreibt: 

'And  now  begins  the  new  favourite  to  reign,  without  any 
concurrent;  now  he  rises  in  honor  as  well  as  with  pride,  brea- 
king  out  the  modest  bounds  which  formerly  had  impoled  him, 
to  the  high  way  of  pride  and  scorne,  turning  out  and  putting 
in  all  he  pleased.'  *) 

Die  Regierungszeit  König  Jakobs  charakterisiert  neben 
dessen  Ohnmacht  und  Günstlingsherrschaft  vor  allem  die  stän- 
dige finanzielle  Not  der  königlichen  Kasse  und  des  Hofes.  Auch 
dieses  Moment  übernimmt  Scott  in  seinen  Roman.  Wie  alle 
die  bisherigen  Tatsachen,  so  wird  auch  diese  übereinstimmend 
in   den   Quellenwerken  berichtet.     Wie   es   Jakob  mit  seinen 


^)  Aikin,  'Memoirs  of  the  Court  of  K.  James'  IT.  p.  400. 

')  Coke,  Detection  I.    p.  62. 

')  F.  0.  N.    XI.    p.   159. 

')  Weldon,  Court  a.  Char.  etc.  in  Secr.  Hist.    I.    p.  429. 
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Finanzen  trieb,  das  lesen  wir  am  besten  bei  Coke,  der  dar- 
über schreibt: 

'being  conie  to  the  Crown  of  England  not  only  the  Sacred 
Patrimony  of  it  was  squandered  and  embarrassed  upon  de- 
bauch'd  and  profane  Favourites.  but  the  People.  otherwise 
oppressed  with  almost  infinite  Monopoiies  and  Projects,  which 
the  Nation  never  before  heard  of ;  ...  and  all  these  to  make  his 
Favourites  rieh,  while  he  continued  the  poorest  King  that  ever 
governed  England.'  ^) 

Auch  Scott  zeigt  uns.  wie  Jakob  mit  seinem  'Sacred  Patri- 
mony' umgeht,  wenn  dieser  seinem  Goldschmied  seine  Kron- 
juwelen verpfändet,  wie  wir  noch  sehen  werden.  In  ähnlicher 
Weise  begegnen  wir  des  Königs  Vorliebe  für  Subsidien,  denn 
als  er  mit  Heriot  wegen  des  silbernen  Tellers  unterhandelt  und 
der  Goldschmied  ihm  das  Geld  dafür  vorschießt,  stellt  er  neue, 
dem  Unterhause  abzufordernde  Subsidien  in  Aussicht. 

'Our  Exchequer  is  as  dry  as  Dean  Qiles's  Discourses  on 
the  penitentiary  psalms  —  Ex  nihilo  nihil  fit',")  so  läßt  der 
Dichter  Jakob  reden  und  schließt  sich  damit  dem  Urteil  Cokes. 
der  Jakob  den  ärmsten  König  nennt,  der  je  über  England 
herrschte,  ohne  weiteres  an. 

Der  Zugang  zum  König  ist  erschwert.  Gönner  und  Gunst 
sind  notwendig,  um  etwas,  auch  das  Gerechtfertigste  und 
Billigste,  bei  Hofe  durchzusetzen,  denn  offener,  ehrlicher  Dienst 
hilft  nicht  mehr  vorwärts  wie  früher,  und  Hofintrigen  sind  et- 
was Alltägliches.  Alles  das  finden  wir  bereits  in  Somers's 
Tracts  verzeichnet.  'Access  to  the  King  was  made  daily  more 
difficult'.  so  heißt  es  auch  hier,  und  was  bei  Hofe  nottut,  sind 
auch  nach  der  Schilderung  hier  'a  courtfriend,  or  money  to 
purchase  the  favour  of  the  meanest  able  to  bring  him  into 
an   outward   room'.^)     Und   in  der  Tat.   ohne   die   Bemühung 


')  Coke,  Detect.  I.  p.  124. 

')  F.  0.  N.  V.  p.  90. 

')  Somers's  Tracts  II.  p.  147,  Zitat  aus  Osborne,  Trad.Mem.  p.  468. 
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und  Fürsprache  des  bei  Hofe  bekannten  königlichen  Gold- 
schmiedes hätte  wohl  Nigel  nimmermehr  Zutritt  daselbst 
erhalten. 

Doch  gerade  die  berechtigtesten  Ansprüche  stoßen  bei 
Hofe  auf  Widerstand,  während  die  Günstlinge  alles  unver- 
dientermaßen und  spielend  empfangen.  Wir  müssen  unwill- 
kürhch  an  Nigels  Schicksal  und  die  Zurückweisung  seiner  wohl- 
berechtigten Qeldforderung  denken,  wenn  wir  bei  Winwood 
lesen: 

'And  (which  is  rnost  to  bc  wondered  at)  those  to  whomc 
the  King  oweth  (be  the  Debt  never  so  just,  and  the  Sume  never 
so  small)  yet  are  those  the  last  and  least  that  are  cared  for.O 

'A  pack  of  mouthers,  and  flatterers  and  earwigs' ')  nennt 
Scott  die  Hofleute,  die  den  König  umgeben,  die  nichts  tun,  als 
ihm  schmeicheln,  alle  anzuschwärzen  suchen,  die  sie  aus  der 
königlichen  Gunst  verdrängen  könnten,  und  immer  nur  wie  er 
tun  und  reden.  Auch  Coke  redet  von  den  'Flatteries  which 
his  Favourites  buz'd  continually  in  his  Ears'.*)  Und  Weldon 
überliefert  einerseits  die  Macht  der  Günstlinge,  die  u.  a.  darin 
bestand  'to  make  him  [King  James]  grace  and  disgrace  whom 
they  pleased',*)  und  andererseits  redet  er  von  ihrer  Willfährig- 
keit, dem  König  zu  Gefallen  zu  sein,  wenn  er  berichtet: 

'as  the  King  cast  his  eye  upon  him  —  es  handelt  sich  um 
einen  neuen  Günstling  James  Hay  —  for  affection,  so  did  all 
the  courtiers  to  adore  him.'  *) 

Und  diese  müßigen,  eitlen  Gefolgsleute  des  Hofes  sind, 
wie  Scott  ausführt,  nicht  mehr  die  alten,  schlicht  gekleideten 
Adligen  mit  ihren  schwerfälligen  'broadswords  and  bucklers' 
und  einer  Schar  ehrlicher  Dienstmannen,  sondern  junge,  nach 
fremder  Mode  gekleidete  Höflinge  mit  zierlichen  Rapieren  und 
Pagen,  so  unehrlich  wie  ihre  Herren. 


')  Winwood,  Memorials  II.  p.  396. 

')  F.  0.  N.  XIII.  p.  186. 

')  Coke,  Detect.  I.  p.  32. 

*)  Weldon,  Court  a.  Char.  in  Secr.  Hist.  I.  pp.  332,  330. 
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'The  rapier,  or  rapier  and  dagger",  so  lesen  wir  in  Somers's 
Tracts,  'succeeded  the  sword-and-buckler  men  of  Queen 
Elizabeth's  time"/)  und  Wilson  nennt  in  Übereinstimmung  da- 
mit 'the  Sword  and  Buckler  trade  being  now  out  of  date'.'^) 

Und  nicht  nur  die,  welche  Rang  und  Besitz  dazu  berech- 
tigen, suchen  ihr  Glück  bei  Hofe  und  führen  dort  ein  aus- 
schweifendes Leben,  sondern  noch  viel  mehr  die  anderen,  die 
erst  oder  wieder  dazu  gelangen  wollen.  Nirgends  ist  einer, 
dessen  Stellung  und  Vermögen  auf  festem  Grunde  stehen: 

'all  are  either  loosing  or  winning.  those  who  have  wealth, 
come  hither  to  get  rid  of  it,  while  the  happy  gallants  who  . . . 
have  little  or  none,  have  every  chance  to  be  sharers  in  their 
spoils.''^) 

Das  sind  jene,  von  denen  wir  bei  Somers  lesen:  'And  of 
all  sorts,  such  knights  and  gentlenien,  as  either  through  pride 
or  prodigahty  had  consumed  their  substance  repairing  to  the 
city,  and  to  the  intent  to  consume  their  virtue  also,  Hved  dis- 
solute  lives/  *) 

Und  der  Hof  mußte  ihnen  dazu  die  besten  Mittel  bieten. 
Sie  führen  ein  zügelloses,  ausschweifendes  Leben,  sind  Gast 
im  zweifelhaften  'ordinary',  'the  most  convenient  and  agreable 
place  of  meeting  with  the  fashionable  parties',')  wie  dieses 
Speise-,  Trink-  und  Spielhaus  im  Roman  genannt  wird,  er- 
geben sich  dort  dem  Trunk  und  Spiel  und  besuchen  den  glän- 
zenden, nicht  immer  sittenstrengen  Zirkel  irgend  einer  ein- 
flußreichen Hofschönheit. 

Daß  sich  der  Dichter  damit  an  eine  historische  Tatsache 
anlehnt,  lehren,  im  Grunde  übereinstimmend,  die  Qeschichts- 
werke  über  jene  Zeit.    Haben  wir  dafür  schon  in  dem  obigen 

^)  Somers's  Tracts  II.  p.  266.  Narrat.  Hist.  o.  K.  James  for  the 
ist  14  Years. 

■)  Wilson,  Hist.  o.  Gr.  Brit  etc.  p.  28. 

")  F.  0.  N.  X.  p.  152. 

'')  Narrat.  Hist.  etc.  in  Somers's  Tracts  II.  p.  266. 

■)  F.  0.  N.  XIII.  p.  183. 
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Zitat  aus  Somers's  Tracts  einen  Beleg,  so  lesen  wir  ebendort 
noch  weiter  unten:  'and  evcn  great  persons,  prostituting  their 
bodies  to  the  intent  to  satisfy  their  lusts,  consumed  their 
substance  in  lascivious  appetites'/)  während  Aikin,  wenn  sie 
\on  dem  'vice  of  drinking  and  ganiing'  redet,  bestätigt,  daß  'the 
'ordinaries'  newly  established  in  London,  and  at  this 
time  the  most  fashionable  places  of  resort  for  gentlenien,  are 
represented  as  exhibiting  most  disgracefui  scenes  of  intoxi- 
cation  and  riot.'  '^) 

Ein  solches  Leben  erfordert  natürlich  einen  reichen  Auf- 
wand an  Geld,  und  da  das  diese  Höflinge  meistens  nicht  haben, 
so  machen  sie  Schulden  auf  ihre  'lordship"  und  begeben  sich 
in  die  Macht  gieriger  Wucherer. 

'The  money  lender',  so  schreibt  Aikin.  'took  his  Station 
by  the  side  of  the  infatuated  victim:  and  when  the  sense  of 
intolerable  losses  had  deprived  him  of  the  use  of  his 
reason,  rushed  in  to  supply  him  with  the  means  of  completing 
his  ruin.' ") 

Auch  in  den  Dramen  aus  Jakobs  I.  Tagen,  denen  eines 
Shadwell  und  Ben  Jonson.  die  mit  Vorliebe  die  Verkommen- 
heit und  Ausschweifung  dieser  Hofkreise  behandeln,  konnte 
Scott  deren  allgemeinen  Charakter  wiederfinden.  Es  ist  dies 
aber  nur  ein  Anklang  ganz  im  allgemeinen,  und  wir  können 
dem  Dichter  hier  nicht  irgend  welche  speziellen  Entlehnungen 
nachweisen.  Daß  zwar  ein  paar  dieser  Dramen  ihm  einiges 
für  Dalgarno,  den  typischen  Vertreter  der  Hofsphäre,  geliefert 
haben,  wird  später  im  besonderen  auszuführen  sein. 

Mit  dem  Wandel  von  dem  alten  in  den  neuen  Hofmanns- 
typus geht  der  schon  berührte  Wandel  von  dem  alten,  ehr- 
lichen in  den  schurkisch  entarteten  Pagentyp  —  Scott  gibt 
uns  für  jeden  in  Richie  Moniplies  und  Eutin  je  ein  Beispiel  — 


^)  Narrat.  Hist.  etc.  in  Somers's  Tracts  II.  p.  266. 
-)  Aikin,  Memoirs  I.  p.  81. 
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Hand  in  Hand.    Geschichtlicher  und  literarischer  Art  sind  die 
Anlehnungen,  die  der  Dichter  hierfür  macht. 

'About  this  time',  so  beginnt  er  seine  Anmerkung  über  die 
Pagen  im  17.  Jahrhundert  (Note  M),  'the  ancient  customs 
arising  from  the  long  prevalence  of  chivalry.  began  to  be 
grossly  varied  from  the  original  purposes  of  the  Institution. 
None  was  more  remarkable  than  the  change  which  took  place 
in  the  breeding  and  occupation  of  pages.'  Früher,  so  fährt  er 
fort,  waren  die  Pagen  junge  Leute  von  vornehmer  Geburt, 
die  sich  frühzeitig  in  den  Dienst  eines  Fürsten  oder  ange- 
sehenen ritterlichen  Herrn  begaben,  um  bei  streng  sittlicher  Er- 
ziehung die  Pflichten  der  'chivalry'  und  'courtesy'  zu  lernen, 
lind  die  dann  zu  'squires'.  ja  bis  zu  'knights'  emporsteigen 
konnten.  Vom  18.  Jahrhundert  an  aber  sanken  die  Pagen  zu 
bloßen  Dienern  herab,  und  auch  in  moralischer  Beziehung  ward 
ihr  Verfall  erkennbar. 

Leider  vermögen  wir  nicht  die  geschichtliche  Quelle  an- 
zugeben, die  Scott  hierfür  zugrunde  lag,  wohl  aber  bezeugte 
ihm,  wie  er  in  dieser  Note  selbst  angibt,  eine  bestimmte  lite- 
rarische Quelle  diesen  Wandel,  nämlich  Ben  Jonson,  der  diese 
Tatsache  in  seinem  Lustspiel  'The  New  Inn'  Lovel  und  Host 
mit  recht  charakteristischen  Worten  beschreiben  läßt.  So  ver- 
teidigt Lovel  den  alten  Typus  in  folgender  Weise: 

'Call  you  that  desperate,  which  by  a  line 

Of  Institution,  from  our  ancestors 

Hath  been  derived  down  to  us,  and  received 

In  a  succession  for  the  noblest  way 

Of  breeding  up  our  youth  in  letters.  arms. 

Fair  mien.  discourses.  civil  exercise, 

And  all  the  blazon  of  a  gentleman?'  etc.  0 

Eine  Charakteristik  des  neuen  Typus  des  17.  Jahrhunderts 
liegt  in  den  Worten  des  Host,  der  auf  die  Frage  Lovels,  ob 

')  B.  Jonson,  Works  ed.  by  Gifford  II.  p.  343.     (1, 1.) 
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er  ihm   seinen   Sohn    als   Pagen   überlassen    wolle,  folgender- 
maßen antwortet: 

'I  know  110  mischicf  yct  the  child  hath  done, 

To  deserve  snch  a  destiny.'  0 

Er  schildert  darauf,  wie  der  Page  von  heute  sei,  und  was 
er  lernen  müsse,  z.  B.  seinen  Herrn  bestehlen,  dessen  Sachen 
verpfänden,  falsch  spielen,  kurzum  ein  liederliches  Leben 
führen  und  sich  zu  allen  Schandtaten  gebrauchen  lassen. 

Sowohl  in  die  Welt  der  alten  ehrlichen  Pagen  versetzt  uns 
der  Dichter  im  Roman,  wenn  er  auch  seinem  R.  Moniplies  nicht 
vornehme  Herkunft  beigibt,  als  auch  in  die  der  entarteten 
Bösewichter.  Die  gegebenen  Beschreibungen  bei  Ben  Jonson 
charakterisieren  dieses  Milieu  der  Pagen  bei  Scott  in  treffender 
Weise  und  dürften  ihm  in  erster  Linie  als  Vorlage  gedient 
haben. 

Das  also  ist  das  Milieu,  in  das  uns  Scott  in  seiner  Hof- 
sphäre versetzt.  Er  lehnt  sich  dabei  nicht  an  eine  bestimmte 
Vorlage  an,  sondern  aus  den  verschiedensten  Quellen  schöpft 
er  dazu  sein  Material.  Was  er  über  das  allgemeine  Milieu 
der  Hofsphäre  sagt,  über  die  Ohnmacht  des  Königtums  und 
über  die  Günstlingsherrschaft,  über  die  Hofleute  und  ihre  Pagen 
und  über  die  allgemeine  Lage  und  das  Leben  und  Treiben  am 
Hofe,  berichten  —  im  Grunde  übereinstimmend  —  die  meisten 
Geschichtswerke  über  jene  Zeit.  Ob  er  nun  die  objektiv  ge- 
haltenen Somers's  Tracts  oder  die  zum  Teil  wenigstens  etwas 
milder  gehaltenen  Darstellungen  Weldons,  Aikins  und  Wilsons 
zu  Hilfe  nimmt  oder  den  streng  und  scharf  urteilenden  Coke 
und  die  brieflichen  Zeugnisse  bei  Winwood  —  Historiker,  die 
wie  wir  sahen  in  erster  Linie  seine  Vorlagen  abgegeben  haben 
werden  —  sie  alle  berichten  darüber,  und  aus  ihnen  allen,  zu 
denen  noch  hier  und  da  Entlehnungen  aus  Dramen  Shadwells 
und  Ben  Jonsons  hinzukommen  mögen,  trägt  er  den  Stoff  für 
sein    Hofmilieu    zusammen    und    übernimmt,    was    ihm    dafür 


')  B.  Jonson,  Works  ed.  by  Qifford  II.  p.  343.     (1, 1.) 
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brauchbar  scheint.  Die  Gesichtspunkte,  die  ihn  dabei  leiten, 
sind  verschiedener  Art. 

Sie  sind  zunächst  ästhetischer  Natur,  indem  der  Dichter 
nur  das  übernimmt,  was  in  den  Rahmen  seines  Romans  paßt, 
das  heißt,  was  er  für  die  Entwickelung  von  dessen  MiHeu,  für 
Personen  und  Handlung  verwerten  kann.  Es  leiten  ihn  sodann 
Rücksichten  auf  die  Prüderie  seiner  Leser.  So  war  er  neben 
dem  erstgenannten  Grunde  z.  B.  gezwungen,  die  in  den  Quellen 
mit  abstoßender  Wirklichkeitstreue  überlieferte  Verkommen- 
heit am  Hofe  Jakobs  I.  mit  milderen  Farben  zu  zeichnen,  um 
die  streng  puritanischen  Leser  nicht  damit  zu  entsetzen.  Und 
ein  gewichtiges  Wort  sprechen  bei  ihm  schließlich  auch  seine 
stark  ausgeprägte  monarchische  Gesinnung  und  seine  und 
seiner  Landsleute  Anhängerschaft  an  die  Dynastie  der  Stuarts; 
war  doch  die  Sympathie  der  Schotten  für  dieses  ihr  eigenes 
Königshaus  bis  auf  Scotts  Tage  noch  immer  groß  genug  und 
mußte  sie  deshalb  auch  in  unseres  Dichters  Herzen  lebhaften 
Widerhall  finden.  Es  war  dies  für  ihn  also  ein  doppelter,  nicht 
zu  unterschätzender  Grund,  die  krassen  Töne  seiner  Quellen 
hie  und  da  zu  dämpfen;  denn  je  mehr  er  die  Schwächen  und 
Mißstände  des  Hofkreises  hervorkehrte,  um  so  mehr  mußte  er 
damit  die  Gestalt  des  an  seiner  Spitze  stehenden  Stuartkönigs 
verdunkeln. 

Es  sei  nun  kurz  angedeutet,  worin  sich  der  Dichter  aus 
den  genannten  Gründen  nicht  an  seine  Quellen  anlehnt. 

So  beschränkt  er  zunächst  die  in  den  Quellenwerken  natur- 
gemäß breit  ausgesponnenen  politischen  Verhältnisse  der  Zeit, 
welche  er  in  seinem  Roman  schildert.  Sowohl  bedeutsame 
innere,  z.  B.  die  ewigen  Fehden  zwischen  dem  König  und  dem 
Parlament,  besonders  dem  House  of  Commons,  über  das  sich 
dieser  bei  dem  unumschränkten  Glauben  an  seine  königliche 
Macht  und  Würde  gern  hinwegsetzte,  als  auch  die  äußeren 
politischen  Verhältnisse,  wie  z.  B.  des  Königs,  überhaupt  Eng- 
lands Beziehungen  zu  Spanien,  Frankreich  und  den  Nieder- 
landen und  seine  Stellung  zum  dreißigjährigen  Kriege  bleiben 
unerwähnt.    Auch  die  viel  beschriebenen  damaligen  religiösen 
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Verhältnisse,  die  Beziehungen  des  Königs  zu  Katholiken  und 
Puritanern  und  deren  Stellung  zueinander,  streift  er  mit  keinem 

Wort. 

Desgleichen  übergeht  er  soweit  wie  möglich  die  scheuß- 
lichen Hofintrigen,  die  vielen  Bestechungen,  die  Käuflichkeit 
von  Titeln  und  hohen  Würden  und  andere  Begleiterscheinungen 
der  Günstlingswirtschaft.  Auch  die  häufigen  durch  die  gering- 
fügigsten Kleinlichkeiten  hervorgerufenen  Duelle,  über  die  er 
in  seiner  introducion'  berichtet,  und  die  er  u.  a.  bei  Cherbury  ') 
überliefert  fand,  läßt  der  Dichter  unerwähnt. 

Bedeutend  abschwächen  mußte  er,  wie  schon  angedeutet, 
die  Darstellung  des  ausschweifenden  Lebens  bei  Hofe,  wie  es 
z.  B.  nach  Scotts  Angabe  in  der  eben  genannten  'Introducion' 
Harington  -)  überliefert,  ferner  den  Pomp  und  ülanz  daselbst, 
z.  B.  bei  den  kostspieligen  und  in  jeder  Beziehung  ausartenden 
Hoffesten  und  Maskenspielen,  sowie  die  Darstellung  des  in 
niedrigster  Genußsucht  aufgehenden  Lebenswandels  der  Hof- 
ieute. 

Wenn  er  auch  so  in  gewissem  Sinne  das  Bild  verklärt,  das 
seine  Quellen  ihm  von  dem  Hofmiheu  zu  Jakobs  I.  Zeit  über- 
lieferten, so  bleibt  Scotts  Darstellung  davon  im  Grunde  ge- 
nommen doch  historisch,  das  heißt  in  Übereinstimmung  mit 
dem,  was  er  bei  den  Historikern  vorfand.  Und  seine  Dar- 
stellung stimmt  in  diesem  Sinne  auch  mit  der  heutigen  Auf- 
fassung von  der  Geschichte  jener  Zeit  überein.  In  der  Ohn- 
macht des  Königtums,  der  Günstlingsherrschaft  und  dem  sitt- 
lichen Tiefstand  des  Hofes  sieht  auch  die  heutige  Geschichte 
das  Charakteristikum  jenes  Zeitalters.  So  sagt  Gardiner, 
dessen  eingehende  Forschungen  über  jene  Zeit  ihn  zum  maß- 
gebendsten Urteil  darüber  berechtigen,  z.  B.  über  die  Un- 
moralität  der  Hofsphäre: 

'It  is  difficult  to  pronounce  with  certainty  upon  the  extent 
to  which  the  Court  immorality  went.    It  is  evident,  froni  the 


')  Edw.  Lord  Herb.  o.  Cherb.,  Life  p.  59—60. 
')  J.  Harington,  Nuä'.  Ant.  II.  i).  126  ff. 
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circumstances    which    are    known    to    us,    that    it    was    bad 
enough.'  ^) 

und  in  Traills  und  Manns  'Social  England'  gilt  jenes  Zeit- 
alter wegen  all  der  geschilderten  Mißstände  ebenfalls  un- 
umwunden für  ein  'age  of  decadence'.") 


2.  Die  Hauptvertreter. 

a)  Der  Hof  im  engeren  Sinne. 

Zwei  Gründe  sind  es.  die  es  uns  nahelegen,  unsere  Unter- 
suchung mit  der  Betrachtung  König  Jakobs  zu  beginnen.  Ein- 
mal weil  Scott  selbst  diese  Gestalt  als  'our  principal  perso- 
nage'  '')  bezeichnet  —  also  nicht  Nigel  —  zum  anderen,  weil  er 
sich  gerade  in  ihrer  Darstellung  am  meisten  an  seine  Quellen 
anlehnt.  Er  hält  sich  hier  fast  völlig  an  die  allgemeine  Über- 
lieferung der  Geschichte;  lassen  sich  doch  nahezu  alle  hervor- 
stechenden Züge  seines  Jakob  auch  am  historischen  Jakob  I. 
nachweisen. 

Wir  haben  über  die  allgemeine  Charakteristik  Jakobs,  die 
unwürdige  Stellung,  die  er  als  Herrscher  und  König  von  Eng- 
land einnimmt  und  Scotts  Quellen  hierfür  bereits  oben  ge- 
handelt, da  die  Kennzeichnung  des  allgemeinen  Milieus  der 
Hofsphäre  dies  erforderte,  und  wollen  nun  zu  ihm  dem  Men- 
schen und  seine  diesbezüglichen  Eigenschaften  Stellung  nehmen 
und  des  Dichters  Quellen  hierfür  aufzudecken  suchen. 

Mit  dem  ungünstigen  Rufe  der  Untüchtigkeit  und  Macht- 
losigkeit verbindet  sich  bei  König  Jakob  in  der  geschichtlichen 
Überlieferung  überall  der  der  Gelehrsamkeit.  Überall  gilt  er 
bei  aller  Ohnmacht  als  Herrscher  daneben  als  der  gelehrte 
König  —  nennt  ihn  doch  Wilson  geradezu  'a  King  in  under- 

')  S.  R.  Qardiner,  Hist.  o.  Engl.  11.  p.  167. 
-')  Traill  a.  Mann,  Soc.  Engl.  V.  p.  214. 
')  F.  0.  N.  XXXVII.  p.  465. 


—    S3    — 

Standing'  — ^)  wenn  auch  die  Ansichten  über  die  Art  seiner 
(lelehrsamkeit  auseinandergehen.  So  beginnt  Scott  seine 
Charakteristik  gleich  mit  den  Worten:  'He  was  deepiy  learned, 
without  possessing  useful  knowledge;  sagacious  in  many 
individuai  cases  without  having  real  wisdom',  fährt  dann 
weiter  unten  fort:  'a  wit,  tough  a  pedant;  and  a  scholar, 
though  fond  of  the  conversation  of  the  Ignorant  and  uneducated' 
und  kommt  schließlich  zu  dem  Schlüsse,  daß  alle  seine  Eigen- 
schaften 'entitled  James  to  the  character  bestowed  on  him  by 
Sully  —  the  wisest  fool  in  Christendom.'  -) 

Diese  etwas  geringschätzige  Auffassung  Scotts  von  der 
Gelehrsamkeit  Jakobs  ist  dem  Sinne  nach  dieselbe,  zu  der 
schließlich  auch  Weldon  kommt,  der  über  sie  äußert: 

'He  [K-  James]  was  crafty  and  cunning  in  petty  things,  as 
the  circumventing  any  great  man,  the  change  of  a  favourite,  etc. 
insomuch,  as  a  very  w  ise  man  was  wont  to  say,  he  beleeved 
him  the  wisest  foole  in  Christendome,  meaning  him  wise  in 
small  things,  but  a  foole  in  weighty  affairs.' '') 

Es  ist  möglich,  daß  Scott  den  Ausdruck  'wisest  fool  in 
Christendom'  direkt  von  hier  übernommen  hat,  da  er  sich 
sonst  in  den  Quellenwerken  nicht  wieder  findet. 

Noch  abfälliger  über  Jakobs  Gelehrsamkeit  äußert  sich 
Coke,  und  auch  er  mag  neben  Weldon  Scotts  Auffassung  be- 
einflußt haben.  Er  wendet  sich  gegen  den  Vergleich  des  Königs 
mit  Salomo,  dem  wir  auch  im  Roman  begegnen,  behauptet,  daß 
nie  zwei  Könige  ungleicher  gewesen  seien  und  führt  nach  Recht- 
fertigung von  Salomons  Weisheit  über  Jakob  folgendes  aus: 

'Whereas  this  King's  learning.  wherein  he  and  his  Flatterers 
so  much  boasted,  was  a  Scandal  to  his  Crown;  for  all  his 
Writings  against  Bellarmine  and  Peron,  were  only  Brawls  and 
Contentions,  and  no  Learning  on  one  side  or  the  other.'  *) 


')  Wilson,  Hist.  o.  Gr.  Brit.  p.  289. 

')  F.  o.  N.  V.  p.  82. 

')  Weldon,  Court  a.  Char.  in  Secr.  Hist.  II.  p.  9—10. 

')  Coke,  Detect.  I.  p.   176—77. 
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Den  Beinamen  'Second  Solomon',  den  Scott  den  Qreen- 
wicher  Barbier  gebrauchen  läßt,  wenn  er  sagt:  'they  call  oiir 
most  gracious  Sovereign  the  Second  Solomon'/)  bezeugt  in 
dieser  Form  Osborne  mit  den  Worten:  'One  that  called  oiir 
King  a  Second  Solomon'.-)  Und  es  ist  eher  möglich,  daß  ihn 
der  Dichter  hieraus  entlehnt  haben  mag,  als  von  Coke,  der 
von  einem  'Solomon  of  the  Age'  redet. 

Mit  Vorliebe  pflegte  Jakob  gelehrte  Unterhaltungen,  in 
denen  er  mit  seinem  Wissen  prunken  konnte.  Diejenigen,  die 
es  verstanden,  sich  mit  ihm  in  derartige  Gespräche  einzulassen, 
brachten  es  dadurch  vor  ihm  sofort  zu  einer  gewissen  aus- 
erwählten Stellung.  Dies  bezeugt  Lord  Tho.  Howard  1611  in 
einem  Briefe  an  Sir  John  Harington,  wenn  er  von  Jakob 
schreibt: 

'He  doth  wondrously  covet  learned  discourse,  of  which 
you  can  furnish  out  ample  means.'  ^) 

Genau  so  in  unserem  Roman,  denn  Scott  führt  uns  eine 
solche  Unterredung  des  Königs  mit  Nigel  vor.  Dieser  versteht 
es,  sich  in  das  von  Jakob  angesponnene  lateinische  Gespräch 
zu  finden  und  erntet  damit  seinen  lebhaften  Beifall.  Die  Art 
und  Weise  dieser  Unterredung,  die  Art  wie  Jakob  Nigel 
ausfragt,  um  dabei  seine  eigenen  gelehrten  Brocken  zu 
zeigen,  erinnert  uns  auffallend  an  eine  Briefstelle  Sir  John 
Haringtons  an  Sir  Amias  Pawlett  aus  dem  Jahre  1604,  wo 
es  heißt: 

'Then  he  enquyrede  much  of  lernynge  and  shewede  me 
his  owne  in  such  sort,  as  made  me  remember  my  Examiner 
at  Cambridge  aforetyme.'  *) 

Wohl  möglich,  daß  sich  der  Dichter  das.  was  er  hier  vor- 
fand, zum  Vorbild  genommen  hat.    Auch  L.  Aikin  bestätigt  die 


0  F.  0.  N.  XXVII.  p.  348. 

•)  Osborne,  Trad.  Mem.  in  Secr.  Hist.  I.  p.  231,  28. 

■'■')  Harington,  Nug.  Ant.  II.  p.  271. 

0  „  „      II.  p.   117. 
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Vorliebe  Jakobs  für  derartige  gelehrte  Aussprachen,  wenn  sie, 
die   Jakobs  Gelehrsamkeit  ernster   nimmt,  schreibt: 

'In  the  arguments  which  he  loved  to  hold  with  the  scho- 
lars  and  divines  who  atteiid  hini  at  his  meals.  he  often  excited 
uneffected  admiration.'  ^) 

Das  in  dem  lateinischen  Gespräch  mit  Nigel  erwähnte  Vor- 
gehen Jakobs  gegen  den  in  seinen  Augen  als  Ketzer  geltenden 
Vorstius  ist  durchaus  historisch.  Jakob  gab  sich  alle  Mühe 
—  er  wandte  sich  öffentlich  an  die  Niederlande  und  Vorstius  — 
die  Beförderung  Vorstius"  zum  Divinity-Professor  in  Leyden 
als  Nachfolger  Arminius"  zu  verhindern.  Aus  Wilson  oder  Win- 
wood,")  der  als  des  Königs  Gesandter  mit  den  Niederlanden 
in  dieser  Sache  zu  vermitteln  hatte,  wird  Scott  seine  Kenntnis 
geschöpft  haben,  da  die  anderen  Quellen  davon  nichts  er- 
wähnen. 

Bei  seinem  Interesse  für  gelehrte  Dinge  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  daß  Jakob  gern  gelehrte  Wendungen  in  seine 
Sprache  einmengte.  Scott  macht  von  diesem  Zuge,  den  wir 
in  Aikins  'Memoirs"  öfters  belegt  finden,  reichlich  Gebrauch, 
indem  er  seinem  Jakob  viele  lateinische,  seltener  griechische 
Worte  und  Phrasen,  ja  ganze  Zitate  in  den  Mund  legt,  ihn 
auch  oft  sich  auf  Dichter  und  Gelehrte  berufen  läßt.  Diese 
Brocken  sind  natürlich  meistens  vom  Dichter  in  Anlehnung  an 
die  ihm  vorliegende  Überlieferung  erfunden  und  passen  gut 
zu  dem  Bilde,  das  er  darin  von  Jakobs  Gelehrsamkeit  über- 
liefert fand. 

Des  Königs  Koch  Linklater  rät  Nigel,  sich  diese  Eigenheit 
Jakobs,  seine  Rede  zu  bereichern,  ebenfalls  anzueignen,  um 
eher  die  königliche  Gunst  zu  erlangen.  'He  likes  well',  so 
rät  er,   'anything   that  is  appealed   directly  to   his  own   wis- 

dom mind   to   spiee   high   with  Latin;   a   curn   or  two 

of    Qreek    would    not    be    amiss;    and    if    you    can    bring    in 


^')  Aikin,  Memoirs  II.  p.  397. 

')  Wils.,  Hist.  0.  Qr.  Brit.;  Winw.,  Memor. 


—    36    — 

anything  about  the  judgment  of  Solomon,  in  the  original 
Hebrew,  and  season  with  a  merry  jest  or  so.  the  dish  will 
be  the  more  palatable.'  ^) 

Daß  eine  derartig  gelehrt  aufgeputzte  Redeweise  bei  Jakob 
auf  fruchtbaren  Boden  fiel,  konnte  Scott  auch  dem  oben  zitier- 
ten Briefe  Lord  Tho.  Howards  an  Sir  John  Harington  aus  dem 
Jahre  1611  entnehmen,  worin  dieser  versichert: 

'Why  I  say  again,  good  knight,  that  your  learning  may 
somewhat  prove  worthy  here-unto;  your  Latin  and  Greek, 
your  Itahan,  your  Spanish  tongues,  your  wit  and  discretion 
may  be  well  looked  unto  for  a  while,  as  strangers  at  such  a 
place.'  -) 

Schheßlich  spricht  auch  die  Erwähnung  von  Jakobs  'Basi- 
licon  Doron'  und  'Counterblast  to  Tobacco'  ^)  für  die  Über- 
nahme des,  dem  historischen  Jakob  eigenen,  gelehrten  Zuges. 

Neben  Jakobs  Weisheit  und  Wissen,  die  er  im  Vergleich 
zu  anderen  Historikern  zweifelsohne  überschätzt,  stellt  Wilson 
als  mindestens  gleich  stark  entwickelte  Eigenschaften  sein 
cholerisches  Temperament  und  seine  Furcht.  Er  schreibt 
darüber: 

it  was  a  hard  question,  whether  his  Wisdom  and  Know- 
ledge exceeded  his  Choler  and  Fear;  certainly  the  last  couple 
drew  him  with  most  violence,  because  they  were  not  acqui- 
sitions  but  natural.'  *) 

Eine  dieser  Eigenschaften  ist  von  Scott  in  seinem  Roman 
ebenfalls  ausführlich  behandelt  worden :  Jakobs  Furcht.  Auch 
sie  ist  in  der  Geschichte  reichlich  belegt.  Die  Furcht  Jakobs 
scheint  angeboren  und  eine  natürliche  Anlage  gewesen  zu  sein. 
Geht  dies  schon  aus  der  eben  zitierten  Stelle  bei  Wilson  her- 
vor, so  wird  es  auch  von  Weldon  bestätigt,  welcher  von 
Jakob  schreibt: 


')  F.  0.  N.  XXVII.  p.  353. 
')  Harington,  Nug.  Ant.  II.  p.  275—76. 
')  F.  o.  N.  XXVII.  p.  362;  III.  p.  50. 
')  Wilson,  Hist.  o.  Gr.  Brit.  p.  289. 
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'Hee  was  naturally  of  a  timoroiis  disposition,  which  was 
the  reason  of  his  quilted  doublets.'  0 

Die  ganze  Friedensliebe  des  Königs,  meint  er,  sei  nur 
aus  seiner  Furcht  entsprossen,  und  wo  einmal  ein  Schimmer 
von  Tatkraft  hervorgetreten  sei,  sei  er  unnatürlich  gewesen. 
Fr  äußert  sich  darüber  wie  folgt: 

'He  was  infinitely  inclined  to  peace,  but  more  out  of  feare 
then  conscience,  and  this  was  the  greatest  blemish  this  King 
Iiad  through  all  his  reign  ...;  yet  sometimes  would  hee 
shew  pretty  flashes  of  valour  which  might  easily  be  discerned 
to  be  forced,  not  naturall  etc.'  ^) 

Scott  übernimmt  diese  'tiniidity  of  temper\  wie  er  Jakobs 
Furcht  einmal  bezeichnet,')  in  seinen  Roman.  'Beati  pacifici', 
das  ist  auch  hier  des  Königs  Motto,  wie  bei  Weldon,  der  dar- 
über schreibt:  'he  lived  in  peace,  dyed  in  peace,  und  left  all 
his  Kingdomes  in  a  peaceable  condition  with  his  own  motto: 
Beati  pacifici.'  0 

Des  Königs  Machtlosigkeit  gegenüber  Buckingham,  seine 
Rücksicht  auf  ihn  im  Falle  Nigel  sind  letzten  Endes  nur  ein 
Ausfluß  seiner  Furcht,  der  Furcht  vor  dem  mächtigen  Hofmann. 
Doch  Scott  zeigt  uns  Jakobs  Furcht  mehr  in  Verbindung  mit 
geringfügigeren  Dingen.  Recht  deutlich  macht  er  uns  Jakobs 
Furcht  vor  Waffen.  So  berichtet  er  uns,  daß  Jakobs  Klei- 
dung ständig  stark  gefüttert  ist,  um  ihn  gegen  Dolchstiche  zu 
sichern,   indem   er  sie  so  beschreibt: 

'The  King's  dress  was  of  green  velvet,  quilted  so  füll  as 
to  be  dagger-proof  —  which  gave  him  the  appearance  of  clumsy 
and  ungainly  protuberance.'  ^) 

Sowohl  bei  Weldon  ist,  wie  wir  oben  sahen,  die  Rede  von 
des  Königs   'quilted   doublets',  als  auch  in  den   von   Scott   in 


")  Weldon,  Court  a.  Char.  in  Secr.  Hist.  II.  pp.  2,  11,  12. 
')  F.  0.  N.  V.  p.  82. 
=")  F.  0.  N.  V.  p.  81. 
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seiner  Note  H  erwähnten  und  zum  Teil  zitierten  Dalyell's  Frag- 
ments, wo  es  darüber  heißt: 

'He  [K.  James]  was  of  a  middle  stature,  more  corpulent 
through  his  clothes  then  in  his  body,  yet  fat  enough,  his  clothes 
ever  being  made  large  and  easy,  the  doublets  quilted  for  stiletto 
proof,  his  breeches  in  great  plaits  and  füll  stuffed."  0 

Ferner  läßt  Scott  den  König  Prinz  Karl  flehentlich  bitten, 
ja  nicht  die  bei  Nigel  vorgefundenen  Pistolen  zu  berühren  und 
läßt  ihn  Buckingham  verbieten,  ihm  diese  zu  geben : 

Te  are  not  so  unwise  as  to  meddle  with  such  snap- 
haunches,  Baby  Charles?"  said  James  —  'Do  not  give  him  thern 
Steenie  [Buckingham]  —  I  commend  you  on  your  allegiance. 
They  may  go  off  of  their  own  accord,  whilk  often  befalls.'  ^) 

Auch  später  benutzt  der  Dichter  diesen  Zug  Jakobs  noch 
einmal,  wenn  er  Mungo  Malagrowther  zu  Nigel  sagen  läßt: 

'And,  indeed,  as  to  the  weapons,  his  Majesty  has  a  special 
ill  will  at  all  arms  whatsoever,  and  more  esspecially  pistols 
etc.'^) 

Scott  verweist  in  einer  Fußnote  hierzu  selbst  auf  Wilson, 
der  diese  Abneigung  Jakobs  gegen  Pistolen  überliefert. 
'Wilson',  so  notiert  er,  'informs  us  that  when  Colonel  Qrey, 
a  Scotsman  who  affected  the  buff  dress  even  in  the  time 
of  peace,  appeared  in  that  military  garb  at  court,  the 
King,  seeing  him  with  a  case  of  pistols  at  his  girdle,  which 
he  never  greatly  liked,  told  him  merrily,  'he  was  now  so 
fortified,  that  if  he  were  but  well  victualled,  he  would  be 
impregnable.'  ^) 

Im  Zusammenhang  hiermit  überliefert  Wilson  eine  andere 
Tatsache,  auf  die  Scott  ebenfalls  verschiedene  Male  zu 
sprechen  kommt,  und  die  er  in  derselben  Note  berührt,  das 


')  Dalzell's   (=   Dalyell's)   Fragm.   p.   84  in   Somers's   Tracts   11. 
487  u.  oder  bei  Weldon,  Court  a.  Char.  in  Secr.  Hist.  II.  p.  1. 

')  F.  o.  N.  XXVII.  p.  359. 

')        „  XXX.  p.  396. 

*)        „         ad  XXX.  p.  396. 
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ist  die  1612  von  König  Jakob  erlassene  Proklamation  sogen 
das  Tragen  von  Pistolen.  Buckingham  spielt  daranf  an,  weini 
er  zu  Prinz  Karl  von  Nigel  sagt:  'but  they  have  found  pistols 
on  liis  person,  contrary  to  thc  proclaniation  etc.'  ')  Das- 
selbe tut  Karl,  wenn  er  Nigel  vorhält:  'You  know  your- 
self  accused  of  a  heavy  offence,  and  instead  of  rendering 
yourself  up  to  justice,  in  terms  of  the  proclamation,  you  are 
here  found  intruding  yourself  on  bis  Majesty's  presence,  and 
armed  with  unlawful  weapons.'  ^) 

Wilson  erwähnt  diese  Proklamation  unter  dem  Jahre  1612. 
Er  berichtet  dort  von  einem  Gerüchte: 

'that  a  Ship  of  Pocket  Pistols  was  come  out  of  Spain,  fit  In- 
struments for  a  Massacre.  And  these  Trepidations'  —  so  fährt 
er  fort  —  'were  not  only  in  the  lower  Region,  but  wrought 
upwards,  so  high,  that  Prociamations  were  sent  abroad,  to 
forbid  the  making  or  carrying  of  Pistols,  under  a  foot  long  in 
the  Barrel.' =^) 

Scott  nniß  diese  Stelle  sicher  aus  Wilson  geschöpft  haben, 
da  in  anderen  Geschichtswerken,  die  ihm  zur  Verfügung 
standen,  nichts  von  der  zitierten  Proklamation   zu  finden  ist. 

Daß  Jakob  nicht  nur  Feuerwaffen  zuwider  waren,  sondern 
er  auch  den  Anblick  eines  gezückten  Schwertes  nicht  ertragen 
konnte,  übernimmt  Scott,  wenn  König  Jakob  Heriot  gegen- 
über bekennt: 

'I  could  never  look  on  a  bare  blade  without  blinking  and 
winking'  *)  oder  wenn  er  zu  seiner  Umgebung,  die  über  den 
\-ermeintlichen  Mordversuch  Nigels  empört  ist,  sagt:  'put  up 
your  swords,  dirks,  and  skenes,  for  you  will  certainly 
do  each  other  a  mischief  ...  for  those  who  had  hitherto 
been    brandishing     them     in     loyal     bravado     —     begründet 


')  F.  0.  N.  XXVII.  p.  359. 

")        „  „       p.  360. 

■'')  Wilson,  Hist.  o.  Gr.  Brit.  p.  63. 

*)  F.  0.  N.  V.  p.  85. 
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Scott  darauf  —  began  thereby  to  call  to  niind  the  extreme 
dislike  which  his  Majesty  nourished  against  naked  steel,  a 
foible  which  seemed  to  be  as  constitiitional  as  his  timidity" 
etc.') 

Dies  stimmt  mit  der  Überlieferung  Sir  Kenelm  Digbys  gut 
überein,  der  darüber  berichtet: 

'He  [K.  James]  had  such  an  aversion  to  a  naked  sword. 
all  his  life  time.  that  he  could  not  see  one  without  a  great 
emotion  of  spirit;  and,  though  otherwise  courageous  enough, 
he  could  not  overmaster  his  passions  in  this  respect.'  -) 

Da  Scott  diese  Stelle  bei  dem  Ritterschlag  R.  Moniplies" 
durch  Jakob  am  Schluß  seines  Romans  noch  ziemlich  aus- 
beutet —  er  übernimmt  dort  nicht  nur  des  Königs  Abneigung" 
gegen  blanken  Stahl,  sondern,  wie  wir  später  sehen  werden, 
zugleich  sehr  genau  einen  Teil  der  Handlung  —  ist  wohl  an- 
zunehmen, daß  er  hieraus  geschöpft  hat,  obgleich  er  Digbys 
Werk  nicht  selbst  mit  als  Quelle  erwähnt. 

Desgleichen  soll  des  Königs  Furcht  vor  Nigel  bei  ihrem 
Zusammentreffen  auf  der  Jagd  erst  später  untersucht  werden, 
da  sich  Scott  auch  hier  in  der  Führung  der  Handlung  an  ana- 
loge überlieferte  Begebenheiten  anlehnt. 

Ein  letztes  Beispiel  sei  zur  Charakteristik  dieses  furcht- 
samen Herrschers  noch  angeführt.  So  treibt  ihn,  als  der  harm- 
lose R.  Moniplies  um  Einlaß  bei  ihm  bittet,  die  Angst,  sich  bei 
seinem  Diener  Maxwell  vorher  zu  vergewissern : 

Tou  are  sure,  he  is  not  dangerous?  —  I  was  caught  once. 
—  Bide  within  call,  but  not  nearer  the  door  than  within  threc 
geometrical  cubits.'  ^) 

Wenn  hier  Jakob  ausspricht,  bereits  einmal  überfallen 
worden  zu  sein,  so  lehnt  sich  der  Dichter  damit  an  Ruthvens 
auf  den  König  verübtes  Attentat  an,  eine  historische  Tatsache, 


•)  F.  0.  N.  XXVII.  p.  358. 

')  Digby,  On  the  Power  of  Sympathy  p.  188  s.  Warner,  Illustra- 
tions  III.  p.  158. 

')  F.  0.  N.  XXXI.  p.  408. 
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deren  Übernahme  wir  später  bei  Besprechung^  von  Lord 
Huntinglen  noch  zu  behandeln  haben  werden. 

Zu  dem  Bilde  des  furchtsamen  Königs  paßt  auch  der 
Mangel  an  Männlichkeit,  den  Jakob  im  Roman  zeigt,  als  Lord 
Huntinglen  von  dem  Schmerz  über  die  Schlechtigkeit  seines 
Sohnes  Dalgarno  überwältigt  zusammenbricht.  Noch  eben  hat 
Jakob  harte  Worte  über  Dalgarno  gesagt,  auf  eine  Heirat  Dal- 
garnos  mit  Lady  Hermione  gedrungen,  da  tut  es  ihm,  sobald 
er  die  Wirkung  seiner  Worte  sieht,  schon  wieder  leid,  und 
sofort  nimmt  er  im  folgenden  wieder  alles  zurück,  was  er 
gesagt  hat: 

'My  ancient  and  beloved  servant  —  who  saved  our 
anointed  seif!  'Voe  atque  dolor!"  My  Lord  of  Huntinglen, 
look  up,  man,  and  your  son  may  marry  the  Queen  of  Sheba 
if  he  will.' ') 

Ähnlich  berichtet  Coke,  daß  Jakob  im  Jahre  1623,  als  an- 
läßlich der  spanischen  Verhandlungen  vorübergehend  eine 
Trübung  seines  Verhältnisses  zu  Buckingham  und  Prinz  Karl 
eingetreten  war,  Buckingham  energisch  von  sich  wies,  bald 
aber  durch  dessen  Tränen  wieder  umgestimmt  wurde  'and 
drew  the  Prince  and  Duke  near  to  him,  and  embraced  them 
both,  protesting  he  sorrowed  much  that  he  had  aggrieved 
them  etc.' ") 

Trotz  dieser  angeborenen  Furcht  und  Unmännlichkeit  war 
Jakob  doch  von  seiner  Person  sehr  eingenommen  und  maßlos 
eitel  und  infolgedessen  Schmeicheleien  sehr  zugänglich.  Welche 
Ausdehnung  die  Eitelkeit  in  seinem  Charakter  annahm,  lesen 
wir  bei  L.  Aikin: 

'Vanity  was  a  leading  foible  in  the  character  of  James, 
and  one  source  of  some  of  the  principal  mistakes  of  his 
reign,'  ^) 


')  F.  0.  N.  XXXII.  p.  420. 
')  Coke,  Detect.  I.  p.  160. 
')  Aikin,  Memoirs  II.  p.  399. 
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So  war  er  trotz  seiner  Untüchtigkeit  stolz  auf  seine  könig- 
liche Stellung,  'fond  of  his  dignity",')  wie  Scott  es  nennt.  Von 
diesem  historischen  Zug  Jakobs  macht  der  Dichter  verschie- 
dentlich Gebrauch.  Epitheta  wie:  'I  am  a  free  King,  I  am 
justus  et  tenax  propositi,  we  a  crowned  King,  we  are  pater 
patriae  as  weel  as  pater  familias'  u.  a.  gibt  sich  Jakob  im 
Roman  fortwährend.  Sowie  er  glaubt,  sich  irgend  etwas  von 
seinem  königlichen  Ansehen  vergeben  zu  haben,  flammt  sein 
Stolz  auf.  So  versichert  er  Lord  Huntinglen  im  Falle  Nigel: 
'By  my  father's  saul,  none  of  them  all  shall  play  Rex  with  me  — 
I  will  do  what  I  will,  and  w^hat  I  ought  like  a  free  King.' ") 

Und  bei  dem  Zusammentreffen  mit  Nigel  auf  der  Jagd  be- 
schleicht ihn  nicht  nur  die  Furcht,  sondern  er  fühlt  sich  'at 
the  same  time  ashamed  to  compromise  his  dignity',^)  wie  der 
Dichter  ausführt. 

Diese  Beispiele  aus  dem  Roman  bestätigen  des  Königs 
'idea  of  the  surpassing  majesty  of  the  kingly  character",*)  wie 
L.  Aikin  diese  Eitelkeit  Jakobs  bezeichnet.  Auch  andere 
Quellen  mögen  dem  Dichter  diesen  Zug  vermittelt  haben.  Die 
Beispiele  im  einzelnen  sind  wohl  von  ihm  erfunden. 

.  Daß  Jakob  auch  eitel  auf  seine  Gelehrsamkeit  war,  haben 
wir  schon  oben  berührt.  Er  liebte  es,  mit  gelehrten  Brocken 
zu  glänzen  und  sah  es  gern,  wenn  man  ihm,  seine  Gelehrsam- 
keit anerkennend,  darin  folgte  und  so  seiner  Eitelkeit 
schmeichelte.  Wieweit  dies  in  den  Roman  übergegangen  ist, 
wurde  bereits  ausgeführt. 

Wie  es  Jakob  gern  hörte,  mit  Salomo  verglichen  zu  wer- 
den —  eine  Tatsache,  die  desgleichen  schon  berührt  wurde  — 
so  ließ  er  sich  auch  Bezeichnungen  wie  'Most  Sacred'  u.  ä. 
gern  gefallen.     Darüber  berichtet  Coke: 


')  F.  o.  N.  V.  p.  82. 
')        „  IX.  p.  137. 

^)        „         XXVIl.  p.  357. 
*)  Aikin,  Memoirs  II.  p.  399. 


—     43     — 

'His  Flattcrers  and  Favourites  scldoni  spakc  of  hini  but 
under  the  Appelation  of  'Most  Sacred'."  0 

Auch  bei  Scott  begegnen  wir  Ausdrücken  wie  'the  King's 
niost  Sacred  Majesty' ")  u.  ä. 

Was  Jakobs  Eitelkeit  bei  Gewährung  von  Petitionen  für 
eine  Rolle  spielte,  wurde  ebenfalls  schon  gestreift.  Des  öfteren 
macht  Scott  davon  Gebrauch.  So  soll  man  dem  König,  wie 
der  Dichter  ihn  sich  gegen  Heriot  aussprechen  läßt,  nahen, 
indem  man  die  Augen  mit  der  Hand  beschattet,  'to  testify  that 
you  are  in  the  presence  of  the  Viveregent  of  Heaven",  dann 
soll  man  niederknien,  als  wolle  man  den  Saum  seines  Kleides, 
die  Riemen  seiner  Schuhe  küssen,  was  er  als  gutmütiger  König 
aber  verhindern  würde,  und  sich  auf  sein  Geheiß  wieder  er- 
heben, um  schließlich  ehrfurchtsvoll  die  Bittschrift  in  seine 
Hand  gleiten  zu  lassen.^)  Wir  stellten  schon  oben  diese  Ent- 
lehnung Scotts  fest  und  werden  weiter  unten  noch  einmal  dar- 
auf zu  sprechen  kommen,  wenn  wir  davon  handeln,  wie  eitel 
Jakob  auf  andere  Äußerlichkeiten  sein  konnte  ,z.  B.  seine  kost- 
bare Kleidung  und  sein  reich  geschmücktes  Jagdpferd,  da  der 
Dichter  mit  diesem  speziellen  Zuge  gleichzeitig  wieder  einen 
Teil  der  Handlung  übernimmt. 

Eine  Eigenschaft,  die  zu  der  hohen  Einschätzung  seiner 
königlichen  Würde  in  merkwürdigem  Widerspruch  steht,  ist 
Jakobs  unziemliche  Vertraulichkeit.  Scott  nennt  beide  Eigen- 
schaften in  einem  Atemzuge,  wenn  er  Jakob  so  charakterisiert: 

'He  was  fond  of  his  dignity,  while  he  was  perpetually  de- 
grading  it  by  undue  familiarity.'  *) 

Ein  äußeres  Zeichen  dieser  seiner,  für  ihn  als  König  un- 
würdigen Vertraulichkeit  waren  seine  vertraulichen  Anreden, 
seine  aus  der  Überlieferung  allgemein  bekannte  Sitte,  Spitz- 
namen   zu    geben.      Auch    Scott    übernimmt    dies    in    seinen 


')  Coke,  Detect.  I.  p.  176. 

-)  F.  0.  N.  XXVII.  p.  347. 
')        „  V.  p.  87. 
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Roman:  'it  was  his  well-known  custoni",  so  schreibt  er,  'to  give 
nickiianies  to  all  those  with  whoni  he  was  on  terms  of  fami- 
Harity.'  0 

Wir  wissen  von  den  Scott  vorliegenden  Historikern,  daß 
Jakob  den  Herzog  von  Buckingham  mit  Vorliebe  bei  einem 
solchen  Spitznamen  nannte,  und  auch  Scott  macht  davon  Ge- 
brauch. Der  Name,  den  er  ihm  gibt  'Steenie'  findet  sich  in 
dieser  Form  nur  bei  Peyton,^)  während  Weldon  und  Aikin 
'Steny',  Wellwood  'Steiney'  und  D'Israeli  'Stenie'  überliefern. 
Da  nun  Scott,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  diesen  Namen 
ganz  ähnlich  erklärt,  wie  Peyton  (die  anderen  geben  gewöhn- 
lich überhaupt  keine  Erklärung)  so  ist  es  wohl  anzunehmen, 
daß  Scott  Namen  und  Erklärung  von  ihm  übernahm.  Nach 
Scott  gebraucht  Jakob  den  Namen  'Steenie'  wegen  einer 
'supposed  resemblance  betwixt  his  very  handsome  counte- 
nance  and  that  with  which  the  Italian  artists  represented  the 
protomartyr  Stephen.'  ^)  Nach  Peyton  ist  'Steenie',  das  schot- 
tische Diminutivum  von  'Stephen',  'a  nickname  which  James 
had  given  the  duke  on  account  of  his  resemblance  to  the 
picture  of  St.  Stephen,  the  protomartyr.'  ^) 

Der  Spitz-  oder  vielmehr  Kosename  'Baby  Charles",  den 
Scott  Jakob  für  'Prince  Charles'  gebrauchen  läßt,  ließ  sich  aus 
jedem  Geschichtswerk  übernehmen. 

Doch  nicht  nur  mit  diesen,  ihm  verhältnismäßig  nahe-  oder 
gleichstehenden  Personen,  wie  Buckingham  und  Prinz  Karl, 
auch  mit  anderen,  mit  gewöhnlichen  Bürgersleuten  pflegte 
Jakob  in  ähnlicher  Weise  vertraulichen  Verkehr.  Scott  ver- 
wendet diese  Eigenart  Jakobs  für  dessen  vertraulichen  Um- 
gang mit  Georg  Heriot,  seinem  Goldschmied  und  Geldmann, 
einer  historischen  Persönlichkeit,  und  erfindet  für  diesen  den 
Spitznamen  'Jingling  Geordie".    Auf  das  Verhältnis  Jakobs  zu 


')  F.  o.  N.  V.  p.  83. 
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lieriot  werden  wir  später  noch   näher  zu  sprechen   komnien, 
wenn  wir  von  Heriot  im  besonderen  handeln. 

Die  übergroße  VertraiUichkeit  mit  seinen  Untertanen  führte 
den  König  auch  dazu,  sich  in  deren  Privatangelegenheiten  zu 
mischen  und  wenn  möglich  vermittelnd  einzugreifen.  Wir 
haben  verschiedene  Beispiele  aus  der  Geschichte  hierfür  über- 
liefert. So  redet  L.  Aikin  von  'James's  propensity  to  a  foolish 
and  conceited  kind  of  intermeddling."  ')  Und  auch  Scott  handelt 
von  Jakobs  'intermeddling  with  the  private  affairs  of  his  loving 
subjects' ")  und  lehnt  sich  bei  der  Gestaltung  einiger  seiner 
Unter-Handlungen  hieran  an.  Wir  werden  deshalb  auf  diese 
Eigenschaft  Jakobs  und  einige  Fälle,  die  mit  ihr  verbunden 
sind,  weiter  unten  noch  einmal  zu  sprechen  kommen. 

Jakobs  "gossiping,  coshering  habits'  und  seine  'impatient 
curiosity  of  a  gossip',^)  andere  Zeichen  für  seine  unziemliche 
Vertraulichkeit,  von  denen  Scott  spricht,  werden  durch  des 
Königs  Briefwechsel  mit  Buckingham  bestätigt;  nennt  sich 
doch  hier,  wie  wir  aus  Welwood  ersehen,  Jakob  selbst 
Buckinghams  'dear  dad  and  gossip'.*)  Und  ebenso  nennt  er 
sich  im  Roman,  wenn  er  zu  Buckingham  sagt:  'and  a'your 
wyte  Steenie.  Your  dear  dad  and  gossip  might  have  been 
murdered.' "')  Da  Scott  diesen  Briefwechsel  kannte,  so  hat  er 
zum  mindesten  die  zitierte  Wendung  von  hier  übernommen ; 
vielleicht  entnimmt'  er  überhaupt  diese  Eigenschaft  der 
Schwatzhaftigkeit  Jakobs  erst  von  hier.  Jedenfalls  macht  er 
des  öfteren  davon  Gebrauch,  z.  B.  auch  bei  dem  Verhör  Dal- 
garnos,  wo  er  von  Jakob  sagt: 

'But  James,  who  took  the  interest  of  a  true  gossip,  in  such 


')  Aikin,  Memoirs  II.  p.   116. 
1  F.  0.  N.  XXXVII.  p.  466. 
')        „  „  PP.  468,  474. 

')  Wellwood,  Com.  Hist.  Eng.  I.  p.  697  s.  Warner,  Ilhistrations  III. 
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a  sceiie  as  now  was  passing  could  not  bear  to  ciit  the  contro- 
versy  short . . .'  ^) 

Eine  andere  Eigenschaft,  die  Scott  im  Anschluß  an  die 
geschichtlichen  Quellen  in  seinen  Roman  übernimmt,  ist  Jakobs 
Vorliebe  für  die  Jagd.  Die  Quellenwerke  berichten  darüber 
sehr  ausführlich,  und  ziemlich  alle  konnten  dem  Dichter  die 
Kenntnis  hierüber  zukommen   lassen. 

So  berichtet  Wilson:  'the  King  loved  Hunting  above 
all  other  exercises,  and  had  many  good  Hunters  about 
him  .  .  .'  -) 

Winwood  schreibt  darüber:  The  King  ,  .  .  finds  such 
Felicity  in  that  Hunting  Life  that  he  hath  written  to  the 
Councill,  that  it  was  the  only  Means  to  maintain  his  Health.'  ^) 

Osborne  nennt  ihn  geradezu  den  'sylvan  Prince'  *)  und 
Coke  'a  Prince  above  all  others  addicted  to  Hunting.'  •') 

Einige  Beispiele  mögen  zeigen,  wieweit  der  Dichter  diesen 
Zug  übernimmt.  Das  einzige  Mal,  wo  der  Dichter  Jakobs  Klei- 
dung ausführlich  beschreibt,  zeigt  er  ihn  uns  als  Weidmann  in 
folgendem  Kostüm: 

'dress  of  green  velvet  .  .  .  hunting-horn  .  .  .  nightcap 
in  the  front  of  which  was  placed  the  plume  of  a  heron,  which 
had  been  Struck  down  by  a  favourite  hawk  in  some  critical 
moment  of  the  flight,  in  remembrance  of  which  the  King  wore 
this  highly  honoured  feather.' ") 

Das  grüne  Gewand,  das  Scott  übrigens  auch  sonst  er- 
wähnt, wenn  er  z.  B.  von  des  Königs  'hunting-suit  of  green' ') 

')  F.  o.  N.  XXXII.  p.  428. 
-)  Wilson,  Hist.  o.  Gr.  Brit.  p.   190. 
■')  Winwood,  Memor.  II.  p.  46. 

^1  Osborne,  Trad.  Mem.  p.  195 — 96  s.  Somers's  Tracts  II. 
p.  126—27  u. 
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redet,  das  Jagdhorn  und  die  Feder  nennt  auch  Osborne  als  die 
Abzeichen  von  des  Königs  Jagdkleidung,  wenn  er  von  ihr  sagt: 
'wich  was  as  green  as  the  grass  he  trod  on,  with  a  feather 
in  his  cap  and  a  hörn,  instead  of  a  sword  by  his  side.'  ') 

Schon  ganz  zu  Beginn  des  Romans,  als  R.  Moniplics  die 
Petition  Nigels  überreicht,  stoßen  wir  auf  Jakobs  Vorliebe  zur 
Jagd,  ist  er  doch  dort  im  Begriff,  nach  Blackheath  zum  Jagen 
aufzubrechen;  desgleichen  später,  als  Nigel  von  dem  Barbier 
in  Greenwich  erfährt,  daß  der  König  jeden  Morgen  im  dortigen 
Park  der  Jagd  obliegt.  Eine  dieser  Jagden  in  Greenwich  wird 
uns  im  Roman  beschrieben.    Warner  sagt  darüber: 

'James's  propensity  to  the  pleasures  of  the  chase  has  fur- 
nished  the  author  of  Nigel  with  the  groundwork  for  an 
admirable  description  of  a  royal  hunting-match,  in  which  he 
has  exhibited  his  usual  veritable  representation  of  the  actual 
character,  manners,  and  costume  of  the  person  and  period 
depicted.' ") 

Daß  sich  Scott  zwar  dabei  an  eine  spezielle,  irgendwo  in 
den  Quellen  überlieferte  Jagd  angelehnt  hat,  ist  nicht  anzu- 
nehmen, und  bestimmte  Vorlagen  werden  sich  dafür  kaum 
festlegen  lassen.  Einige  Jagdgebräuche  hat  er  indessen  ziem- 
lich genau  übernommen,  sodaß  wir  sogar  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit die  genaue  Entlehnung  feststellen  können.  Doch 
davon,  wenn  wir  die  Quellen  zu  den  Handlungen  Jakobs  unter- 
suchen! 

Mit  dieser  Liebe  Jakobs  zur  Jagd  nennt  Coke  in  einem 
Zuge  seinen  Hang  zum  Trinken,  indem  er  schreibt: 

'He  was  excessively  addicted  to  Hunting  and  Drinking,  not 
ordinary  French  and  Spanish  Wines,  but  strong  Greek  Wines; 
'and  though  he  would  divide  his  Hunting  from  Drinking  these 
Wines,  yet  he  would  Compound  his  Hunting  with  Drinking; 
and  to  that  purpose  he  was  attended  with  a  special  officer, 


')  Osborne,    Trad.    Mem.    p.    195—196    s.    Somers's    Tracts    II 
p.  126—27  u. 

■-)  Warner,  Illustr.  III.  p.  173. 


who  was  as  miich  as  could  be,  always  at  hand,  to  fill  the  King's 
cup  in  his  Hunting  when  he  called  for  it.'  ^) 

Auch  diese  Gewohnheit  Jakobs,  auf  die  Jagd  Wein  mit- 
zunehmen, um  ihn  ständig  zum  Trinken  bereit  zu  haben,  finden 
wir  im  Roman  verwertet,  wenn  es  dort  bei  der  Beschreibung 
der  Jagd  im  Greenwich  Park  heißt: 

'Steenie  fill  us  a  cup  of  wine  —  the  leathern  bottle  is 
hanging  at  our  pornmel.'  —  'Buss  me,  then,  Baby  Charles',  con- 
tinued  the  monarch,  after  he  had  taken  his  cup  of  com- 
fort;  -) 

Scott  gibt  in  seiner  Note  V  selbst  die  obige  Stelle  aus 
Coke  an.  Die  Entlehnung  von  Scott  ist  also  sichergestellt.  Der 
Dichter  fährt  ebenda  dann  fort:  '...  the  Author,  among  other 
nicknacks  of  antiquity  possesses  a  leathern  flask,  like  those 
carried  by  sportsmen,  which  is  labelled  'King  James's  Hunting 
Bottle',  with  what  authority   is  uncertain.' 

Diese  Lederflasche  aus  seinem  Raritätenkabinett  wird 
Scott  veranlaßt  haben,  die  'leathern  bottle'  an  der  zitierten 
Stelle  seines  Romans  einzuführen.  Er  verweist  dann  noch  auf 
Weldon,  der  über  diese  Eigenschaft  Jakobs  nicht  so  scharf 
urteilt  wie  Coke  und  ihn  nicht  unmäßig  im  Trinken  nennt. 

Ein  anderer,  schon  oben  im  Zusammenhang  mit  der  Be- 
sprechung des  finanziellen  Mißstandes  des  Hofes  und  der 
königlichen  Kasse  gestreifter  Zug  Jakobs  war  schließlich 
dessen  Gewohnheit,  mit  Geld,  das  er  nicht  selbst  besaß  und 
erst  auf  die  eine  oder  andere  Weise  heranziehen  mußte,  sehr 
freigebig,  ja  verschwenderisch  umzugehen,  während  er  sein 
eigenes,  wenn  er  etwas  hatte,  ängstlich  zurückhielt.  Weldon 
berichtet   darüber: 

'he  was  very  liberal  of  what  he  had  not  in  his  own  gripe, 
and  would  rather  part  with  £  100  he  never  had  in  his  keeping, 
than  ohne  20  Shillings  within  his  own  custody.'  ^) 

')  Coke,  Detect.  I.  p.  78. 
■-)  F.  o.  N.  XXVII.  p.  359. 
^)  Weldon,  Narrat.  Mist,  in  Somers's  Tracts  II.  p.  69  ii. 
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Scott  hat  diesen  Zug  ungeschmälert  von  Weldon  über- 
nommen, wenn  er  Jakob  folgendermaßen  charakterisiert: 

'He  was  penurious  respecting  money  which  he  had  to 
give  from  his  own  band,  yet  inconsiderateiy  and  unboundely 
profuse  of  that  which  he  did  not  see.'  ^) 

Wir  wollen  nun  noch  einige  geringfügigere  Eigenschaften 
Jakobs  besprechen,  die  Scott  übernimmt.  So  fand  er  in  den 
Quellen  u.  a.  ziemlich  ausführliche  Klagen  über  Jakobs  pro- 
fane Redeweise,  sein  unziemliches  Schwören  und  Fluchen. 
Ks  redet  z.  B.  Coke  von  'his  profane  Swearing  in  Passion, 
and  even  in  his  usual  Conversation.' ")  In  Somers'  Tracts 
heißt  es  von  ihm:  'James  himself  was  a  habitual  swearer.' ^) 
Und  Scott  selbst  gibt  in  seiner  Note  H  folgende  Stelle  aus 
Dalyell  an: 

'He  would  make  a  great  deal  too  bold  with  Qod  in  his 
passion,  both  with  cursing  and  swearing,  and  a  strain  higher, 
verging  on  blasphemy'  etc.*) 

Der  Dichter  übernimmt  diese  Gewohnheit  Jakobs.  Auch 
er  nennt  ihn  'devout  in  his  sentiment,  and  yet  too  often  profane 
in  his  language."  ^)  Und  Jakob  schwört  mit  Ausdrücken  wie: 
'In  the  name  of  God!  By  my  saul!  By  my  father's  saul! 
By  my  sceptre  and  crown!  Why's  blood!'  u.  a.  Oder 
er  gebraucht  Flüche  wie  'Deil  hae  our  saul!  how 
the  deil  did  you  get  by  her?  deil  ane  o'  the  lazy 
loons!'  u.  a. 

Vielleicht  entnimmt  Scott  diese  Seite  Jakobs  aus  Dalyell, 
da  er  ihn  mit  der  obigen  Stelle  in  seiner  Note  zitiert. 

Auch  was  einige  Geschichtswerke  von  Jakobs  Ver- 
stellungskunst berichten,  verwertet  Scott,  wenn  er  ihn  Heriot 
gegenüber  äußern  läßt: 


')  F.  0.  N.  V.  p.  82. 

")  Coke,  Detect.  I.  p.  35. 

')  Somers's  Tracts  II.  p.  152  u.  s.  Dalyell,  Fragm.  p.  87. 

*)  Dalyell,   Fragm.  p.   86. 
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'Is  it  fit,  think  ye,  that  Baby  Charles  should  let  his  thoiights 
be  publicly  seen?  —  No  —  no  —  princes'  thoughts  are  'arcana 
imperii  —  Qiii  nescit  dissimulare  nescit  regnare'.  Every  liege 
subject  is  bound  to  speak  the  whole  truth  to  the  King,  but  there 
is  no  reciprocity  of  Obligation  — '  0 

Aus  verschiedenen  Historikern  konnte  der  Dichter  diese 
Verstellungskunst  Jakobs  schöpfen.  So  fand  er  bei  Wilson 
darüber: 

'Some  Parallel'd  him  to  Tiberius  for  Dissimulation' ")  oder 
bei  Weldon: 

'Nor  must  I  forget  to  let  you  know  how  perfect  the  King 
was  in  the  art  of  dissimulation,  or  give  it  in  his  own  phrase, 
King-craft.'  ^) 

Und  selbst  D'Israeli,  der  sonst  immer  für  Jakob  eintritt, 
kann   sich  dem  nicht  verschließen,   wenn   er  schreibt: 

'He  was  a  most  weak,  but  not  quite  a  vicious  man;  yet 
his  expertness  in  the  art  of  dissimulation  was  very  great  in- 
deed.    He  called  this  king-craft." '') 

Also  Zeugnisse  genug,  um  daraus  Entlehnungen  zu 
machen ! 

Als  Beispiel  dafür,  wie  sehr  sich  Scott  bemühte,  bis  in 
manche  kleinsten  nebensächlichsten  Züge  ein  historisch  ge- 
treues Bild  seines  Jakob  zu  geben,  diene  schließlich  das  fol- 
gende. In  einer  von  Ben  Jonsons  'Masques'  tritt  ein  Zigeuner- 
Wahrsager  auf,  der  mit  folgenden  Worten  anfängt,  König 
Jakob  sein  Schicksal  zu  prophezeien: 

' here  "s  a  gentleman's  band. 

ril  kiss  it  for  luck-sake;  you  shall  by  this  line, 
Love  a  horse  and  a  hound,  but  no  part  of  a  swine.'  ^) 

Selbst    die    hier     erwähnte     Abneigung     Jakobs     gegen 


')  F.  o.  N.  XXXII.  p.  424. 
-)  Wilson,  Hist.  o.  Gr.  Brit.  p.  290. 
")  Weldon,  Court  a.  Char.  in  Secr.  Hist.  I.  p.  410—11. 
*)  J.  D'Israeli,  Curt  o.  Lit.  p.  173. 
')  B.  Jonson,  Masques  a.  Entertainments,  ed.  by  Moriey  p.  260 — 61. 
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Schweinefleisch  hält  der  Dichter  für  der  Mühe  wert,  in  seinen 
Roman  zu  übertragen,  indem  er  den  Greenwicher  Barbier  zu 
Nigel  sagen  läßt: 

'Sir  Munko  cannot  abide  pork,  no  more  than  the  King's 
most  Sacred  Majesty." ') 

Ja,  er  läßt  es  sich  nicht  nehmen,  in  einer  Fußnote  dazu 
noch  einmal  besonders  auf  diese  Abneigung  Jakobs  und  der 
Schotten  überhaupt  einzugehen  und  zur  Bekräftigung  noch  Ben 
Jonsons  zitierte  Stelle  anzuführen,  die  ihm  sicher  als  Quelle 
diente. 

Wir  kommen  nun  dazu,  die  Handlungen  Jakobs,  die  wir 
ja  schon  bei  der  Besprechung  von  Jakobs  Eigenschaften  des 
öfteren  zu  streifen  hatten,  und  des  Dichters  Quellen  hierfür 
zu  untersuchen. 

Wie  er  es  nach  der  allgemeinen  geschichtlichen  Über- 
lieferung in  Wirklichkeit  wenig  war,  so  ist  Jakob  auch  im 
Roman  wenig  tätig  oder  handelnd.  Sein  Handeln  hier  be- 
schränkt sich  auf  seine  Stellungnahme  zu  den  Privatangelegen- 
heiten seiner  Untertanen,  und  zwar  im  großen  und  ganzen 
auf  folgende  Momente:  Seine  Stellung  zu  Nigels  Petition,  die 
er  erst  zurückweist,  dann  zu  gewähren  verspricht,  seine  Ver- 
handlungen darüber  besonders  mit  seinem  Goldschmied,  die 
Festnahme  Nigels  im  Park,  wodurch  die  Gewährung  der  Pe- 
tition endgültig  aufgehoben  scheint,  die  Untersuchung  des 
Falles  Dalgarno — Hermione  und  seine  diesbezügliche  Entschei- 
dung und  schließlich  sein  Eintreten  für  Nigel  und  das  In- 
teresse an  dessen  Hochzeit.  Diese  Handlungen  Jakobs  sind 
natürlich  zum  größten  Teil  vom  Dichter  erfunden  und  speziell 
für  den  Rahmen  seines  Romans  zugeschnitten  worden.  Doch 
ihre  Erfindung  ist  derart,  daß  sie  sich  mit  dem  Bilde,  das  die 
Mehrzahl  der  geschichtlichen  Quellen  von  Jakob  überliefern, 
wohl  vereinen  lassen,  und  daß  im  einzelnen  doch  für  vieles 
Vorlagen  und  Quellen  aufgefunden   werden   können. 


\)  F.  o.  N.  XXVII.  p.  347. 
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So  scheint  die  Stelle  im  Roman,  wo  Jakob  die  von  R.  Mo- 
niplies  überreichte  Petition  zurückweist,  in  einer  anderen  ihr 
Analogen  zu  haben.  An  beiden  Stellen  dieselbe  Handlungs- 
weise Jakobs:  hier  wie  dort  weist  der  König  eine  Petition 
zurück,  und  hier  wie  dort  aus  demselben  Grunde,  weil  seiner 
Eitelkeit  nicht  genügend  geschmeichelt  wird.  In  einem  Briefe 
vom  Jahre  1611  gibt  Harington  Lord  Tho.  Howard  folgen- 
den Rat: 

'The  Roan  jennet,  whereon  the  King  rideth  every  day, 
must  not  be  forgotten  to  be  praised:  the  good  furniture,  and, 
above  all,  what  lost  a  great  man  much  notice  the  other  day.'  ^) 

Darauf  berichtet  er,  wie  die  Petition  eines  Edelmannes 
vom  König  zurückgewiesen  wurde,  eine  Handlungsweise,  die 
dieser  später  mit  Worten  wie:  'Shall  a  King  give  heed  to  a 
dirty  paper,  when  a  beggar  noteth  not  his  gilt  stirrops?'  ^) 
begründete. 

Auch  im  Roman  ist  des  Königs  Pferd  kostbar  geschmückt, 
wie  wir  aus  folgender  Beschreibung  ersehen: 

'And  there  was  a  horse  stood  with  all  the  quarries  about 
it,  a  bonny  grey  as  ever  was  foaled;  and  the  saddle  and  the 
stirrups,  and  the  curb  and  bit,  o'  burr.ing  gowd,  or  silver  gilded 
at  least.'  -) 

Und  auch  hier  weist  Jakob  Moniplies'  Petition  zurück,  viel- 
leicht weil  dieser  sie  ungeschickt  überreicht,  vielleicht  aber 
auch,  und  zwar  mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  —  wie  Link- 
later  richtig  fühlt,  wenn  er  ihm  gleich  darauf  sagt,  wie  er  es 
hätte  machen  müssen  —  weil  er  es  unterläßt,  des  Königs  und 
seines  Rosses  glänzendes  Äußere  genügend  zu  loben. 

'And  then  he  [Linklater]  showed  how  I  suld  have  done', 
so  berichtet  R.  Moniplies  Nigel,  'and  that  I  suld  have  held  up 
my  hand  to  my  brow,  as  if  the  grandeur  of  the  King,  and 
his  horse-graith  thegither  had  casten  the  glaiks  in  my  een, 
and   mair  jackanape   tricks,   I   suld   have   played,    instead   of 


')  Harington,  Nug.  Ant.  p.  273—74. 
-)  F.  o.  N.  111.  p.  58—59. 
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offcring  thc  Sifflication,  he  said,  as  if  I  had  been  bringing  guts 
to  a  bear.'  ^) 

Scott  gibt  in  einer  Fußnote  selbst  zu,  daß  er  hier  nicht 
originell  ist  und  kommt  zu  dem  Schlüsse: 

'It  is,  I  think,  Sir  John  Harrington,  who  recommends,  as 
a  sure  mode  to  the  King's  favour,  to  praise  the  paces  of  the 
loyal  palfrey.' 

Auch  dort,  wo  es  im  Roman  zur  Festnahme  Nigels  kommt, 
hat  Scott  die  Handlungsweise  Jakobs  an  Fälle  angelehnt,  wo 
dieser,  wie  die  Überlieferung  lehrt,  bei  ähnlichen  Gelegen- 
heiten ähnlich  gehandelt  hat.  Jakob  fürchtet,  als  er  auf  der 
Jagd  im  Greenwicher  Park  von  Nigel  allein  angesprochen 
wird,  von  diesem  Gefahr  für  sein  Leben  und  einen  Mord- 
anschlag, und  auf  die  Frage,  was  geschehen  sei,  antwortet  er 
höchst  erregt: 

'What  is  it?  It  is  treason,  for  that  I  ken',  . . .  'and  a  your 
wyte,  Steenie.  Your  dear  dad  and  gossip  might  have  been 
murdered,  for  what  you  care.' ") 

Außerdem  bildet  er  sich  ein,  versteckte  Waffen  bei  Nigel 
bemerkt  zu  haben,  wenn  er  sagt: 

'I  am  sure  I  saw  firearms  under  his  cloak.  I  am  sure 
I  smelled  powder  —  I  am  dooms  sure  of  that.' ') 

Und  als  man  dann  gar  bei  ihm  Pistolen  entdeckt,  da  wird 
er  seiner  Sache  immer  sicherer  und  dringt  auf  Festnahme 
N'igels.  Der  Dichter  gibt  uns  in  zwei  Anmerkungen,  die  er 
zu  dieser  Stelle  schreibt,  selbst  einen  Hinweis  auf  seine  Ent- 
lehnung.   So  sagt  er  in  Note  X  über  König  Jakobs  'timidity': 

'The  fears  of  James  for  his  personal  safety  were  often 
excited  without  serious  grounds.' 

Dann  gibt  er  hierfür  zwei  Beispiele.  So  habe  Jakob  ein- 
mal bei  Besuch  einer  Kohlengrube  an  der  Küste  von  Fife,  wo 
er  u.  a.  auf  eine  Insel  geführt  wurde,  in  ähnlicher  Weise,  so 
wie  im  Roman,  um  sein  Leben  gebangt  und  Verrat  gefürchtet: 


')  F.  0.  N.  III.  p.  58—59. 

')        „  XXVII.  p.  357—58. 
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'James  who  conceived  his  life  or  liberty  aimed  at,  when 
he  found  himself  on  an  islet  surrounded  by  the  sea,  instead  of 
admiring,  as  his  ciceione  hoped,  the  iinexpected  change  of 
scene,  cried  Treason  with  all  his  might,  and  could  not  be 
pacified  tili  he  was  rowed  ashore.' 

Ein  ander  Mal,  in  Lochmaben,  habe  er  sogar  ein  Bankett 
abgebrochen,  weil  er  glaubte,  ihm  seien  vergiftete  Fische  vor- 
gesetzt worden.  Leider  gibt  der  Dichter  nicht  an.  woher  er 
diese  Beispiele  hat.  Jedenfalls  beweisen  sie,  daß  er  in  Bezug 
auf  die  Handlungsweise  Jakobs  an  dieser  Stelle  seines  Romans 
nicht  originell  ist  und  hierfür  Entlehnungen  gemacht  hat. 

Die  andere  Anmerkung,  Note  U,  die  Scott  hier  gibt,  be- 
zieht sich  nicht  auf  Jakobs  leicht  erregbare  Furcht,  sondern 
auf  die  einer  Dame,  welche  bei  der  Krönungsfeier  Georgs  IV.. 
ähnlich  wie  Jakob,  bei  dem  Anblick  der  Pistolen  Mhic-Allastor- 
Mores,  des  Häuptlings  von  Glengarry,  in  große  Aufregung  ge- 
riet. Auch  dieser  Fall  mag  den  Dichter  mit  beeinflußt  haben; 
zumal  da  er  versichert,  daß  diese  Begebenheit  viel  besprochen 
wurde  und  er  selbst  Glengarry  gut  gekannt  habe. 

Daß  Scott  diese  Furcht  Jakobs  aus  der  geschichtlichen 
Überlieferung  entnommen  hat.  wurde  schon  oben  gezeigt.  Ein 
Zitat  aus  Weldon  möge  noch  bestätigen,  daß  der  Anblick  eines 
bewaffneten  oder  starken  Mannes  allein  schon  genügte,  Jakobs 
Besorgnis  zu  erwecken,  ihm  zum  mindesten  arg  zu  mißfallen, 
nämlich  das  folgende:  'he  naturally  loved  not  the  sight  of  a 
souldier,  nor  of  any  valiant  man.'  ^ 

Vielleicht  hat  auch  dieses  Zeugnis  Scott  bei  der  be- 
sprochenen Jagdszene  im  Greenwicher  Park  beeinflußt. 

Wir  haben  schon  öfter  darauf  hingewiesen,  daß  es  eine 
Eigenart  Jakobs  war,  sich  in  die  Privatangelegenheiten  seiner 
Untertanen  einzumischen.  Diese  Eigenart  ist  historisch,  und 
auch  Scott  gibt  in  den  Handlungen  seines  Jakob  einige  Bei- 
spiele hierfür. 


^)    Weldon,  Court  a.  Char.  in  Secr.  Hist.  II.  p.  6. 
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So  z.  B.  in  dem  oben  erwähnten  Falle  Dalgarno-Hermione. 
Mit  großem  Eifer  bemüht  sich  Jakob,  nachdem  ihm  das  Ver- 
hältnis Dalgarnos  zu  Lady  Hermione  bekannt  geworden  ist  — 
Dalgarno  hat  Lady  Hermione  die  Ehe  versprochen  und  dann 
schändlich  betrogen  —  Lady  Hermione  Gerechtigkeit  wider- 
fahren zu  lassen  und  Dalgarnos  Schlechtigkeit  bloßzustellen. 
Er  selbst  verhört  Dalgarno,  dringt  darauf,  daß  er  Lady  Her- 
mione formell  heiratet,  und  verbannt  und  verflucht  ihn. 

Mit  demselben  Interesse  sucht  er,  nachdem  er  auch  von 
Dalgarnos  Schlechtigkeit  Nigel  gegenüber  gehört  hat  —  der 
Verführung  Nigels  zu  schlechtem  Lebenswandel  usw.  —  durch 
sein  persönliches  Eingreifen  Nigels  Unschuld  darzutun  und 
auch  ihm  Gerechtigkeit  zuteil  werden  zu  lassen. 

Scott  weist  uns  selbst  auf  die  Ähnlichkeit  mit  Jakobs  Hand- 
lungsweise in  dem  geschichtlich  belegten  Falle  der  Lady  Lake 
hin,  wenn  König  Jakob  im  'Privy-council'  zu  den  versammelten 
Lords  sagt: 

'I  trow  there  be  among  you  some  that  remember  my  hand- 
ling  in  the  curious  case  of  my  Lady  Lake,  and  how  I  trimmed 
them  about  the  story  of  hearkening  behind  the  arras.'  ^) 

L.  Aikin  bezeugt  ein  derartiges  Einmischen  Jakobs  und 
diesen  speziellen  Fall.  Sie  redet  von  'his  propensity  to  a  foolish 
kind  of  intermeddling',  erläutert  dann  diese  Eigenschaft  des 
Königs,  indem  sie  schreibt:  'and  every  incident  in  any  case 
remarkable,  whether  connected  with  public  affairs  or  private, 
which  came  to  his  ears,  now  sufficed  to  call  him  into  action' 
und  bestätigt  das  Gesagte,  wenn  sie  weiter  unten  ausführt: 
'he  actually  took  his  seat  as  President  in  the  cause  of  lady 
Exeter  and  Sir  Thomas  Lake'.") 

Dieser  Fall  hat  im  einzelnen  zwar  nichts  mit  dem  oben 
genannten  bei  Scott  gemeinsam,  indessen  Jakobs  persönliches 
Eingreifen  und   sein   Interesse  an  derartigen  Angelegenheiten 


')  F.  0.  N.  XXXIV.  p.  431. 

")  Aikin,  Memoirs  II.  p.  116—18. 
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finden  wir  iiier  wie  dort.  Auch  Heylin  (d.  i.  Sanderson)  über- 
liefert dies,  wenn  er  schreibt: 

'This  quarrel  was  soone  blazoned  at  court  to  the  King's 
eare,  who  as  privately  as  could  be,  singly  examines  each 
party.' ') 

Jakob  stellt  durch  eigene  Untersuchungen  fest,  so  ent- 
nehmen wir  hier  weiter,  daß  ein  der  Gräfin  zugeschriebener 
Brief  gefälscht  ist,  gar  nicht  von  ihr  herrührt,  und  begibt  sich, 
als  ihn  eine  Jagd  in  die  Nähe  führt,  selbst  in  das  Haus  des 
Lord  of  Exeter  in  Wimbleton  und  in  das  Zimmer,  in  dem  der 
fragliche  Brief  geschrieben  sein  soll.  Eine  Dienerin  soll  hier 
hinter  einem  Vorhang  die  ganze  Unterhaltung  während  des 
Briefschreibens  mit  angehört  haben.  Und  um  diese  Möglich- 
keit zu  prüfen,  stellt  sich  der  König  selbst  hinter  den  genannten 
Vorhang  und  deckt  die  Unmöglichkeit  dieser  Behauptung  auf. 
So  konnte  er  durch  sein  persönliches  Einmischen  die  Schul- 
digen ermitteln. 

Mit  ähnlichem  Interesse  ist  Jakob  im  Roman  bei  den  an- 
geführten Fällen  tätig.  Hier  wie  dort  berühren  sich  also  im 
Grunde  die  Handlungsweisen  Jakobs.  Und  der  Umstand,  daß 
der  Dichter  in  seinem  Roman  an  der  zitierten  Stelle  selbst  an 
den  bei  Heylin  (Sanderson)  und  Aikin  überlieferten  Fall  der 
Lady  Lake  erinnert,  legt  uns  die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  daß 
er  sich  im  Grunde  hiervon  beeinflussen  ließ,  zumal  da  er  auch 
in  einer  Anmerkung  (Note  AA)  noch  besonders  auf  diesen  Fall 
eingeht. 

Die  dem  Lady-Lake-Prozesse  den  Ausschlag  gebende 
Vorhanggeschichte  mag  Scott  mit  dazu  veranlaßt  haben,  auch 
im  Roman  eine  Vorhanggeschichte  zu  geben.  So  läßt  er  R. 
Moniplies  vom  König  hinter  den  Vorhang  stecken,  da  dieser 
mit  Heriot  seinen  Spaß  treiben  möchte,  der  nicht  wissen  soll. 
von  wem  die  Kronjuwelen  zurückgebracht  worden  sind. 

Indessen  mehr  noch   diente   eine   vom   Dichter   selbst   in 


')  Heglin  (Sanderson),  Anl.  Coq.  in  Secr.  Hist.  11.  p.  192. 


—    57    — 

seiner  Note  Z  angegebene  Stelle  aus  Webster  als  Vorlage  für 
diesen  Teil  der  Handlung.  Auch  in  der  bei  Webster  über- 
lieferten Anekdote  verbirgt  Jakob  einen  Mann  hinter  einem 
Vorhang,  um  damit  einen  anderen  —  hier  einen  Ritter  Sir 
John  —  anzuführen.  Wie  Heriot  nicht  weiß,  wo  Moniplies' 
Lachen  herkommt  und  sich  erstaunt  danach  umsieht,  so  hat 
auch  Sir  John  keine  Ahnung,  daß  die  Stimme,  die  ihn  ruft, 
hinter  dem  Vorhang  hervorkommt,  und  erstaunt  wendet  auch 
er  sich  um.  In  beiden  Fällen  zeigt  der  König  großen  Ge- 
fallen an  diesem  Versteckspiel.  Es  genüge,  den  Schluß  aus 
Webster  zu  zitieren: 

'The  King  had  no  sooner  begun  to  speak  as  formerly,  but 
the  voice  came  again  'Sir  John,  come  away,  your  sack  stayeth 
for  you.'  At  that  Sir  John  began  to  stamp  with  madness,  and 
looked  out  and  returned  several  times  to  the  King,  because 
of  the  voice  that  so  often  troubled  him.  tili  the  King  had  sported 
enough.' ') 

Es  ist  dies  die  Stelle,  der  im  Roman  die  folgende  ent- 
sprechen würde: 

'Heriot  turned  his  head  with  new  surprise  towards  the 
place,  from  which  sounds  so  unfitting  the  presence  of  a  monarch 
seemed  to  burst  with  such  emphatic  clamour." ") 

Auch  die  Geschäftigkeit  Jakobs  bei  der  bevorstehenden 
Hochzeit  Margaret  Ramsays  und  Nigels  ist  ein  Beispiel  für 
das  Einmengen  Jakobs  in  die  Privatangelegenheiten  seiner 
Untertanen.  Scott  nennt  ihn  'prodigiously  busy  when  he  could 
find  a  fair  opportunity  of  intermeddling  with  the  private  affairs 
of  his  loving  subjects."  ^)  Der  König  selbst  trifft  die  Vorberei- 
tungen zu  den  Hochzeitsfeierlichkeiten.  Zunächst  sucht  er  für 
Margaret  Ramsay  eine  adlige  Abstammung  zu  entdecken.  E  r 
ladet  sodann  die  Gäste  ein,  e  r  vollzieht  den  Brauch  des  'giving 
away  the  bride',  und  er  ist  bei  der  ganzen  Hochzeitsfeier  an- 


')  Webster,  On  Witchcraft  p.   124. 
'}  F.  0.  N.  XXXI.  p.  413. 
0        „  XXXVII.  p.  466. 
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wesend,  wobei  er  sich  durch  sein  Betragen  viel  von  seiner 
königlichen  Würde  vergibt. 

Warner  schreibt  über  dieses  Einmischen  Jakobs  und  sein 
ungebührliches  Gebahren  folgendes: 

'Our  author,  whose  eye  is  upon  every  characteristic  trait 
in  his  prototypes,  has  glanced  at  another  of  James's  itnbeci- 
lities  in  conduct,  on  the  occasion  of  Margaret  Ramsay's 
marriage  with  Lord  Qlenvarloch.  The  childishness  of  the  mo- 
narch  on  this  festivity  is  not  an  inventive  flight,  but  an  actual 
exhibition  of  his  behaviour  whenever  a  hymenial  connection 
was  celebrated  under  his  auspicis,  or  between  his  favourites.' 

Als  Beispiel  dafür  führt  er  Jakobs  Gebaren  bei  der  Hoch- 
zeit Philipp  Herberts  an,  'which  reflects  equal  degradation  on 
the  second  Solomon  and  his  mean-spirited  courtiers."  ^) 

Und  in  der  Tat  mag  Scott  aus  Winwood,  aus  dessen  'Me- 
morials' Warner  dies  Beispiel  entnimmt,  geschöpft  haben. 
Auch  hier  macht  Jakob  die  ganze  Hochzeitsfeier  mit,  auch  hier 
heißt  es  von  ihm  'the  King  gave  her',  auch  hier  ist  sein  Be- 
tragen unziemlich,  ja  noch  unköniglicher  als  im  Roman.  So 
lesen  wir  z.  B.  bei  Winwood: 

'They  were  lodged  in  the  Councill  Chamber,  where  the 
King  in  his  Shirt  and  Night-Gown  gave  them  a  Reveille  Matin 
before  they  were  up,  and  spent  a  good  time  in  or  upon  the 
Bed,  chuse  which  you  will  believe.' ") 

Auch  bei  M.  Ramsays  Hochzeitsfeier  gibt  der  König  bald 
seine  königliche  Würde  auf,  wirft  Schwert  und  Federhut  bei- 
seite und  'began  to  amble  about  the  room,  mumping,  laughing, 
and  crecking  jests,  neither  the  wittiest  nor  the  most  delicate.'  •'') 

Schon  bei  der  Untersuchung  der  Quellen  für  die  Eigen- 
schaften Jakobs  konnten  wir  feststellen,  wie  genau  der  Dichter 
daraus  manche  kleine,  geringfügige  Züge  getreu  übernimmt. 
Auch  wenn  wir  den  Vorlagen  für  die  Handlungen  Jakobs  nach- 


')  Warner,  lllustrations  III.  p.  175—76. 
*)  Winwood,  Memorials  II.  p.  43. 
')  F.  0.  N.  XXXVII.  p.  472. 
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g:ehen,  stoßen  wir  auf  diese  Eigenheit  des  Dichters;  sind  doch 
zum  Teil  auch  hier  ganz  geringfügige  Teilstücke  der  Handlung 
Jakobs  mit  großer  Genauigkeit  entlehnt  worden. 

Hier  ist  z.  B.  die  Übernahme  einer  unter  der  Bezeichnung 
'breaking  (cutting  up)  the  deer"  bekannten  Weidmannshandlung 
zu  nennen.  So  lesen  wir  dort,  wo  Nigel  dem  König  auf  der 
.Jagd  unerwartet  entgegentritt,  folgendes: 

'Lord  Qlenvarloch  . . .  kneeling  duteously  down  turned 
the  slaughtered  deer  upon  its  back,  and  kept  the  'quarree'  in 
that  Position  while  the  King,  too  intent  upon  his  sport  to  ob- 
serve  anything  eise,  drew  his  'couteau'  down  the  breast  of  the 
animal.  'secundum  artem";  and,  having  made  a  cross  cut,  so 
as  to  ascertain  the  depth  of  the  fat  upon  the  ehest,  exclaimed, 
in  a  sort  of  rapture,  'Three  inches  of  white  fat  on  the  brisket!'  0 

Denselben  Brauch  überliefert  Weldon  in  einer  Fußnote 
wie  folgt: 

'The  deer',  says  Tuberville,  'being  laid  upon  his  back,  the 
prince,  chief,  or  such  as  they  appoint  comes  to  it,  and  the  chief 
huntsman  kneeling,  if  it  be  to  a  prince,  doth  hold  the  deer  by 
the  fore-foot,  while  the  prince  or  chief  cut  a  slit,  drawn  alongst 
the  brisket  of  the  deer,  somewhat  lower  than  the  brisket, 
towards  the  belly.  This  is  done  to  see  the  goodness  of  the 
flesh,  and  how  thick  it  is.'    'The  Noble  Art  of  Venerie'  1611.^) 

Die  Beziehung  zwischen  den  beiden  Stellen  liegt  auf  der 
Hand.  Hier  wie  dort  sind  zwei  Personen  zu  diesem  'breaking 
the  deer'  nötig.  Der  eine  hat  das  Wild  auf  den  Rücken  zu 
legen,  niederzuknien  und  es  dem  anderen  in  der  geeigneten 
Lage  zu  halten.  Dies  tut  Nigel,  wie  es  hier  vorgeschrieben 
wird.  Der  andere,  in  der  Regel  der  Fürst,  vollzieht  den 
Brauch,  macht  einen  Schnitt  längs  der  Brust  des  Tieres,  um 
die  Güte  und  Dicke  des  Fleisches  zu  erfahren.  Das  tut  Jakob, 
ebenfalls  nach  Turbervilles  Vorschrift. 

Weldons  zitierte  Fußnote  verweist  uns  noch  auf  ein  Bild 


')  F.  0.  N.  XXVII.  p.  355—56. 

■")  Weldon,  Court  a.  Char.  in  Secr.  Hist.  II.  p.  364 — 65  u. 
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aus  dem  genannten  Jagdwerk,  das  bei  Osborne  wiedergegeben 
und  so  beschrieben  wird: 

'The  huntsman  is  in  the  act  of  presenting  to  James  the 
knife  with  which  he  is  to  make  the  'assay',  i.  e.  the  first  cut 
on  the  stag's  breast,  to  discover  how  fat  he  is.'  ^) 

Dies  deckt  sich  ebenfalls  mit  dem,  was  Scott  an  der  ge- 
nannten Stelle  von  diesem  Weidmannsbrauche  erzählt.  Wo- 
her hat  er  nun  diese  'nuptic  Operation  of  the  breaking'  über- 
nommen? —  Die  erste  Möglichkeit  hierfür  wäre  die  direkte 
Entlehnung  aus  dem  genannten  Werk  Tubervilles,  der  zitierten 
Stelle  und  dem  Bilde.  Bei  des  Dichters  Belesenheit  könnte  man 
dies  wohl  annehmen.  Es  würde  aber  auch  —  und  das  ist  eine 
zweite  Möglichkeit  —  die  Fußnote  bei  Weldon  genügt  haben, 
um  ihm  als  Quelle  zu  dienen.  Die  dritte  Möglichkeit  wäre  die 
Entlehnung  aus  der  angeführten  Stelle  und  dem  Bilde  bei  Os- 
borne. In  engem  Anschluß  an  eine  dieser  Quellen  wird  Scott 
dieses  Stück  der  Handlung  Jakobs  übernommen  haben. 

Schließlich  hat  er  noch  ganz  am  Ende  seines  Romans  eine 
Handlung  Jakobs  der  Quelle  getreu  entlehnt,  das  ist  die  Art 
und  Weise,  wie  Jakob  R.  Moniplies  zum  Ritter  schlägt.  Scott 
schildert  diese  Handlung  wie  folgt: 

'He  took  the  drawn  sword,  and  with  averted  eyes,  for  it 
was  a  sight  he  loved  not  to  look  on,  endeavoured  to  lay  it 
on  Richie's  Shoulder,  but  nearly  stuck  it  into  his  eye.  Richie 
starting  back,  attempted  to  raise.  but  was  held  by  Lowestoffe, 
while  Sir  Mungo,  guiding  the  royal  weapon,  the  honour- 
bestowing  blow  was  given  and  received  etc.'  ^) 

Ähnlich  erzählt  Digby,  wie  Warner  zitiert,  von  seinem 
eigenen  Ritterschlag  durch  Jakob: 

'I  remember,  when  he  dubbed  me  knight,  in  the  ceremony 
of  putting  a  naked  sword  upon  my  Shoulder,  he  could  not  endure 
much,  that  in  lieu  of  touching  my   Shoulder,  he  had  almost 


')  Osborne,  Trad.  Mem.  in  Secr.  Hist.  I.  p.  196  u. 
')  F.  0.  N.  XXXVIl.  p.  476. 
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thrust  the  point  into  my  eyes,  liad  not  the  Duke  of  Biicking- 
ham  jiiiided  his  hand  aright.'  0 

Bei  Scott,  wie  bei  Digby  wird  die  Abneigung  Jakobs  gegen 
blanke  Waffen,  ein  Ausdruck  seiner  Furcht,  wie  wir  bereits 
oben  sahen,  bestätigt.  Bei  beiden  sehen  wir,  wie  ihn  seine 
dadurch  hervorgerufene  Unsicherheit  beinahe  dazu  bringt,  statt 
den  Ritterschlag  auszuüben,  den  zum  Ritter  zu  schlagenden 
in  die  Augen  zu  stechen.  Und  in  beiden  Fällen  muß  ihm 
schüeßlich  die  Hand  geführt  werden.  Bei  so  großer  Überein- 
stimmung Scotts  mit  Digby  ist  dieser  hier  mit  Sicherheit  als 
Quelle  anzunehmen. 

Wir  wollen  nun  noch  einige  von  Scott  übernommene  Ein- 
zelheiten, die  mit  der  Person  Jakobs  verbunden  sind,  auf  ihre 
Quellen  hin  untersuchen. 

Da  ist  zunächst  die  Überhäufung  Jakobs  mit  Petitionen 
historisch  getreu  in  den  Roman   übertragen  worden. 

'D'ye  think  Baby',  so  fragt  Jakob  Prinz  Karl,  als  ihm  Mar- 
garet Ramsay  ihre  Petition  überreicht,  'that  I  can  read  all  that 
is  thrust  into  my  hands"  und  zeigt  auf  seine  Taschen,  'stuffcd 
with  papers.'  ^) 

Damit  übereinstimmend  lesen  wir  in  Somers's  Tracts: 

'It  is  Saide,  that  your  majestie  doth  receave  an  infinite 
nomber  of  petitions;  and  the  poor  foolish  people  think,  the 
King  hath  leasure  to  attend  every  private  business  etc.'  ■') 

Ferner  läßt  sich  die  im  Roman  erwähnte  Proklamation  gegen 
den  Zufluß  der  Schotten  nach  England,  die  Jakob  Moniplies  zu 
geben  heißt,  auf  bestimmte  Vorlagen  zurückführen.  Zwei  ge- 
schichtlich belegte  Proklamationen  hat  Scott  hier  in  eine  ver- 
schmolzen: Die  vom  10.  Mai  1611  in  Edinburg  bezeugte  'Pro- 
clamatioun  anent  the  Repairing  of  Persons  to  Courte'  *)  und 


*)  Digby,  Power  of  Sympathy  p.  188  s.  Warner,  Illustr.  III.  p.  158. 

'')  F.  o.  N.  XXVII.  p.  362. 

^)  Somers's  Tracts  II.  p.  145, 

^)  Osborne,  Trad.  Mem.  in  Secr,  Hist.  I.  p.  143 — 44  u. 
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eine  ohne  Datum  überlieferte  ähnlichen  Inhalts.  Die  eine  ver- 
bietet das  Einströmen  müßiger,  petitionierender  Schotten  nie- 
deren Standes  nach  England,  die  für  den  englischen  Hof  ent- 
ehrend seien  und  als  'bot  ydill  rascallis,  and  poore  miserable 
bodyis'  angesehen  würden,  und  befiehlt  ihre  sofortige  Rück- 
sendung auf  königliche  Kosten  und  ihre  eventuelle  Bestrafung. 
Die  andere  konstatiert:  'that  one  of  the  pretexts  under  which 
these  unseemly  Scottish  supplicants  resorted  to  court,  was  to 
demand  payment  of  old  debts  due  to  them  by  James,  'which', 
they  gravely  say,  'is  of  all  kinds  of  importunity,  the  maist 
unpleasing  to  his  majesty".') 

Beide  Proklamationen  überliefert  Osborne,  und  aus  ihm 
schöpft  Scott;  zitiert  er  doch  diesen  Autor  in  Note  G  selbst  mit 
einer  Stelle,  an  die  sich  bei  diesem  die  beiden  Proklamationen 
unmittelbar  anschließen  und  stimmen  doch  die  zwei  Zitate,  die 
er  hier  gibt:  'but  idle  rascals.  and  poor  miserable  bodies'  und: 
'auld  debts  due  to  them  by  the  King,  which  is,  of  all  kinds  of 
importunity,  most  unpleasing  to  his  Majesty"  —  dieses  findet 
sich  auch  im  Roman  -)  —  mit  den  oben  aus  Osborne 
gegebenen  überein.  Und  wenn  Scott  am  Schlüsse  von 
Note  Q  etwas  ungenau  sagt:  'The  expressions  in  the  text 
are  selected  from  these  curious  proclamations",  so  kann  er 
mit  diesen  Proklamationen  nur  die  bei  Osborne  angeführten 
meinen;  bespricht  er  doch  in  dieser  Note  auch  nur  Dinge,  die 
wir  hier  finden. 

Eine  andere  einzeln  stehende  Tatsache,  die  der  Dichter 
aus  der  Überlieferung  übernimmt,  ist  die,  daß  Jakob  die 
Pulververschwörung  des  5.  Novembers  1605  vorausgeahnt 
habe.  Entrüstet  weist  Jakob  im  Roman  Buckinghams  Meinung, 
daß  er  unrechter  Weise  von  Nigel  Gefahr  gefürchtet  habe, 
zurück,  indem  er  sagt: 


')  Osborne,  Trad.  Mem.  in  Secr.  Hist.  I.  p.  143 — 44  u. 
*)  F.  o.  N.  III.  p.  61. 
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'Do  I  not  ken  the  smell  of  poiithcr,  think  yc?  Who  eise 
nosed  out  the  Fifth  of  November,  save  our  royal  selves?  etc.'  ^) 

In  Somers's  Tracts  wird  überliefert,  daß  Jakob  aus  einem 
Briefe,  in  dem  der  Empfänger  gewarnt  wurde,  am  5.  November 
in"s  Parlament  zu  gehen,  die  Pulververschwörung  ahnte,  wenn 
es  heißt: 

'But  the  King  . . .  did  conclude  as  he  was  Walking  and 
musing  in  the  gallery,  that  the  danger  must  be  sudden,  and 
like  the  blowing  up  by  gun-powder.' ") 

Auch  Coke,  der  neben  Somers's  Tracts  Scott  als  Quelle 
gedient  haben  kann,  schreibt  von  dieser  Verschwörung: 

The  Discovery  whereof  was  industriously  divulged  and 
believed  to  be  by  the  King's  great  Wisdom  and  Care.'  ^) 

Neben  diesen  Übereinstimmungen  Scotts  mit  seinen 
Quellen  wollen  wir  noch  kurz  auf  die  Punkte  zu  sprechen 
kommen,  in  denen  der  Dichter  von  ihnen  abweicht. 

Diese  Abweichungen  beziehen  sich  besonders  auf  die  mo- 
lalischen  Eigenschaften  Jakobs.  Vor  allem  unterdrückt  der 
Dichter  an  ihm  einen  Zug,  der  in  den  ihm  vorliegenden  Qe- 
schichtswerken  verschiedentlich  breit  ausgesponnen  wird,  das 
ist  des  Königs  ausschweifendes  Leben.  So  nennt  ihn  z.  B. 
Coke: 

'A  Prince  that  by  his  Dissolute  Life  debauched  and  effemi- 
nated  the  Genius  of  the  English  Nation,  whereby  it  became 
more  scandalized  for  Swearing  and  Drinking  than  in  any  Age 
before.'  *) 

Und  an  einer  anderen  Stelle  redet  er  von  dem  'voluptuous 
and  dissolute  Life  of  King  James,  accompanied  with  his  profane 
Swearing  in  Passion,  and  even  in  his  usual  Conversation'  und 
von  der  Nachahmung  des   vom  König  gegebenen   schlechten 


')  F.  o.  N.  XXVII.  p.  361. 
-)  Somer's  Tracts  II.  p.  103. 
')  Coke,  Detect.  I.  p.  61. 
')      ,.  „        1.  P.  180. 
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Beispiels  durch  die  ganze  Nation,  'to  the  Scandal  and  Contempt 
of  it  in  other  Nations.'  ^) 

Beispiele  noch  aus  anderen  Historikern  könnten  diesen 
Zug  weiter  belegen.  Alles,  was  Scott  über  Jakobs  Hang  zur 
Genußsucht  äußert,  ist  gesagt,  wenn  er  ihn  als  'capable  of 
much  public  labour,  yet  often  neglecting  it  for  the  ineanest 
amusement'  -)  hinstellt. 

Zu  diesen  Klagen  über  Jakobs  'dissolute  life'  gesellen  sich 
fast  überall,  wie  schon  die  obigen  Stellen  zeigen,  die  über 
Jakobs  profanes  Fluchen  und  seine  Trunksucht.  Man  lese  über 
sein  Fluchen  noch  was  Peyton  sagt: 

'In  both  these  Kings  [K.  James  &.  K.  Charles]  times  swear- 
ing  was  in  such  esteem  principally  from  King  James  his 
example  cursing  the  people  with  all  the  plagues  of  Egypt.'  ^) 

Für  seine  Trunksucht  sei  noch  ein  Beleg  aus  Dalzell  ge- 
geben: 

'King  James's  tongue  was  too  large  for  his  mouth,  which 
according  to  a  very  lively  account  of  his  person  and  character 
made  him  drink  very  uncomely.'  *) 

Nur  das  Fluchen  Jakobs  behält  Scott,  wie  wir  oben  ge- 
sehen haben,  bei.  Von  seinem  ausschweifenden  Leben  handelt 
er  indessen  überhaupt  nicht  und  seinen  Hang  zum  Trinken 
schwächt  er  bedeutend  ab;  denn  wenn  er,  wie  wir  sahen, 
von  Jakobs  Gewohnheit,  auf  der  Jagd  zu  trinken,  redet,  so 
geschieht  das  in  gemäßigter  Weise  und  nicht  so,  wie  es  die 
Quellen  überliefern. 

Jakobs  Vorliebe  für  astrologische  Dinge,  für  die  wir  des- 
gleichen in  den  Quellen  Belege  finden,  übergeht  Scott  ebenfalls. 

Während  wir  uns  diese  Abweichungen  indessen,  wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden,  erklären  können,  bleibt  es 
fraglich,  warum  uns  der  Dichter  über  das  Äußere  König  Jakobs 


*)  Coke,  Detect.  I.  p.  35. 

')  F.  o.  N.  V.  p.  82. 

')  Peyton,  Div.  Catast.  in  Secr.  Hist.  II.  p.  382. 

*)  Dalzell,  Fragm.  p.  84  s.  Somers's  Tracts  II.  p.  224  u. 
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nicht  mehr  berichtet;  werden  wir  doch  hierüber  bei  Dalzell 
und  Wilson,  die  er  für  andere  Entlehnungen  benutzt,  genau  be- 
lehrt. So  gibt  z.  B.  jener  eine  eingehende  Beschreibung  von 
Jakobs  Körperbau  und  ganzem  Äußeren,  die  Scott  nicht  ver- 
wertet, obgleich  er  kurz  zuvor  an  derselben  Stelle  entlehnt. 

Wir  wollen  nun  das  Ergebnis  unserer  Untersuchung  über 
König  Jakob  als  Gestalt  unseres  Romans  noch  einmal  kurz  zu- 
sammenfassen. 

Wie  schon  bei  der  Zeichnung  des  allgemeinen  Milieus  der 
Hofsphäre  lehnt  sich  Scott  auch  bei  der  Darstellung  König 
Jakobs  nicht  an  eine  bestimmte  Quelle  an,  sondern  bildet  seine 
Auffassung  und  Darstellung  des  Königs  aus  einer  großen  An- 
zahl verschiedener  Historiker.  Während  er  dabei  dem  Bilde 
dieses  Herrschers  in  seinem  Roman  keine  neuen,  der  allge- 
meinen geschichtlichen  Überlieferung  fremden  Züge  beigibt, 
versagt  er  es  sich  indessen  nicht,  hier  und  da  in  den  ihm  vor- 
liegenden Qeschichtswerken  zum  Teil  breit  ausgesponnene  und 
stark  unterstrichene  Eigenschaften  Jakobs,  wie  vor  allem  seine 
tadelnswerten  moralischen  Eigenschaften,  in  seinem  Roman 
etwas  weniger  stark  aufzutragen  und  soweit  wie  angängig  zu 
übergehen. 

Die  Gründe,  die  ihm  dabei  maßgebend  sind,  erklären  sich 
in  erster  Linie  aus  seiner  Anhängerschaft  an  die  Stuarts  und 
seiner  stark  entwickelten  monarchischen  Gesinnung.  Er 
konnte,  von  dieser  Rücksicht  geleitet,  nicht  so  schwarz  in 
schwarz  malen,  wie  er  den  Stuartkönig  in  den  Quellen  mit- 
unter —  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  sei  hier  dahingestellt  — 
behandelt  fand.  Ästhetische  Gründe  mit  Bezug  auf  seinen  Ro- 
man und  Rücksichten  auf  das  Leserpublikum,  von  denen  wir 
schon  oben  sprachen,  kommen,  wenn  auch  hier  bei  weitem 
erst  in  zweitem  Grade,  zu  dem  ersten  Umstand  hinzu. 

Wenn  Scott  im  Roman  über  König  Jakob  sagen  läßt:  'The 
King  is  a  weel-natured  and  just  man  of  his  ain  kindly  nature'  ^) 
oder  an  anderer  Stelle:  'just  and  beneficent  by  nature  he  yet 

')  F.  o.  N.  III.  p.  59. 
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gave  way  to  the  iniquities  and  oppression  of  others'.O  so  geht 
er  von  der  Anschauung  aus,  daß  Jakob  von  Haus  aus  gerecht 
und  gutmütig  gewesen  und  durch  böse  Einflüsse  und  Drängen 
von  anderer  Seite  in  seinem  Handeln  schädlich  bestimmt  wor- 
den sei.  Er  berührt  sich  in  dieser  Qrundauffassung  Jakobs 
vor  allem  mit  Weldon,  Aikin  und  Wilson. 

So  geht  Weldon  sogar  soweit,  Jakob  nicht  nur  gut,  gnädig, 
maßvoll  und  beständig  zu  nennen,  sondern  ihn,  wenn  man 
seinen  größten  Tadel,  seinen  übermäßigen  Hang  zum  Frieden, 
abrechne,  neben  die  besten  der  englischen  Könige  zu  stellen. 
Auch  Aikin  redet  von  seiner  grenzenlosen  Gutmütigkeit  und 
seinen  geziemenden  persönlichen  Eigenschaften,  und  auch 
Wilson  nennt  Jakob  schließlich  einen  guten  König  und  wendet 
sich  gegen  die  seiner  Meinung  nach  falschen,  ihn  verdunkeln- 
den Gerüchte. 

Neben  diesem  Eintreten  für  Jakob  können  und  wollen  aber 
alle  drei  Historiker  seine  Schwächen  und  Schattenseiten  nicht 
leugnen.  Wir  haben  gesehen,  wie  offen  Weldon  des  Königs 
Verstellungs-  und  Heuchelkunst  ausspricht,  wie  unumwunden 
Aikin  seine  Günstlingsherrschaft  und  Eitelkeit  zugibt,  und  wie 
Wilson  seine  unziemliche  Furcht  nicht  in  Schutz  nimmt. 

Und  ebensowenig  wie  diese  versucht  Scott  die  Schwächen 
Jakobs  zu  leugnen.  Er  nimmt  vielmehr  in  seiner  Darstellung 
König  Jakobs  eine  Mittelstellung  ein.  So  schöpft  er  auch  aus 
einem  Historiker  wie  Coke,  der,  wie  wir  sahen,  kein  gutes 
Wort  für  ihn  findet.  Und  die  liberalen,  doch  objektiv  gehal- 
tenen Somers's  Tracts,  die  zeitgenössischen  Briefe,  die  er  bei 
Harington  und  Winwood  findet,  und  die  sich  durch  scharfe 
Beobachtung  und  interessante  Seitenblicke  auf  die  Politik  aus- 
zeichnen, hier  und  da  auch  die  wertvollen  sachlichen  Berichte 
bei  Osborne  und  Dalyell  u.  a.  kommen  zu  seinem  Quellen- 
material noch  hinzu. 

Nirgends  beschönigt  der  Dichter  die  Darstellung  seines 
Königs  durch  ihm  angedichtete  vorteilhafte  Züge,  huldigt  nicht 

')  F.  0.  N.  V.  p.  82. 
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einer  solchen  begünstigenden  Auffassung  wie  Weldon,  nirgends 
ergeht  er  sich  in  solcher  Verurteilung  Jakobs  wie  der  strenge 
Coke.  Taktvoll  hält  er  sich  mit  seiner  Zeichnung  Jakobs  stets 
in  der  richtigen  Mitte.  Es  ist  dabei  bei  diesem  reichen  Quellen- 
material nicht  möglich,  dem  Dichter  für  jeden  Zug,  den  er  auf 
seinen  Jakob  überträgt,  die  bestimmte  Entlehnungsstelle  an- 
zugeben; auch  mögen  manchmal  mehrere  Vorlagen  bei  seiner 
Darstellung  des  Königs  zusammengewirkt  haben.  Was  ihm 
die  Mehrzahl  der  Quellen  von  den  Zügen  Jakobs  überliefert, 
übernimmt  er  unter  Berücksichtigung  der  oben  genannten  Ge- 
sichtspunkte und  geht  dabei  als  Anhänger  der  Stuarts  und  bei 
seiner  monarchischen  Gesinnung  immerhin  ziemlich  weit.  Und 
wenn  er  auch  hier  und  da  abschwächen  und  mildem  muß,  so 
verzerrt  er  doch  dadurch  nicht  die  Gestalt  des  geschichtlichen 
Vorbildes,  und  das  Bild,  das  er  von  Jakob  gibt,  besteht  auch 
vor  der  heutigen  Geschichtsauffassung  im  großen  und  ganzen 
voll  zu  Recht. 

Auch  Qardiner,  dessen  Urteil  von  den  modernen  Histo- 
rikern, die  über  jene  Zeit  geschrieben  haben,  wie  wir  schon 
oben  ausführten,  in  erster  Linie  zu  nennen  ist,  nimmt  eine  ähn- 
liche Mittelstellung  ein.  Zwar  muß  auch  er  Jakobs  Mißerfolge 
und  große  Schwächen  anerkennen,  doch  verurteilt  er  ihn  nicht 
ganz  und  gar  und  sucht  aus  den  Verhältnissen  der  Zeit,  denen 
Jakob  nicht  gewachsen  war,  und  aus  dessen  persönlicher  Ver- 
anlagung manches  zu  erklären.  Auch  er  ist  überzeugt,  daß 
dieser  König  recht  und  gerecht  handeln  wollte,  es  aber  aus 
den  genannten  Gründen  nicht  konnte. 

Für  keine  andere  Gestalt  des  Romans  können  wir  dem 
Dichter  soviel  Quellen  nachweisen,  als  wie  gerade  für  König 
Jakob.  Schließt  er  sich  zwar  auch  in  der  Zeichnung  anderer 
seiner  Gestalten  an  die  Geschichte  oder  andere  belegte  Quellen 
an,  nirgends  ist,  wie  wir  sehen  werden,  seine  Anlehnung  so 
groß  wie  hier;  schildert  er  doch  auch  keine  Gestalt  wieder  so 
ausführlich  wie  König  Jakob. 

So  sind  die  zwei  anderen  Figuren  des  Romans,  die  wir 
noch  zu  dem  Hof  im  engeren  Sinne  rechnen  können,  zwar  auch 
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nach  der  allgemeinen  historischen  Überlieferung  gezeichnet,  in- 
dessen der  Dichter  verweilt  nicht  lange  bei  ihrer  Darstellung 
und  hält  diese  so  allgemein,  daß  wir  über  seine  Quellen  hierzu 
nicht  viel  sagen  können.  Jedes  Geschichtswerk  vermochte 
ihm  bei  ihrer  Zeichnung  die  verwerteten  Züge  zu  vermitteln. 

Zu  dem  Hof  im  engeren  Sinne  gehört  neben  Jakob  in  erster 
Linie  dessen  Sohn  Prinz  Karl.  Auch  er  ist  wie  Jakob  ganz 
von  dem  Einflüsse  des  mächtigen  Günstlings  Buckingham  be- 
herrscht. Die  Tatsache,  daß  Karl  im  Roman  fast  immer  in 
Begleitung  Buckinghams  und  nie  allein  auftritt,  spricht  für  die 
Abhängigkeit  Karls  von  diesem  allvermögenden  Hofmann. 

Der  Dichter  konnte  diesen  Zug  überall  aus  den  Quellen 
entlehnen.  So  sagt  z.  B.  Weldon  über  das  Verhältnis  des  Prin- 
zen zu  Buckingham: 

'he  [Buckingham]  made  court  to  the  prince,  and  so  wrought 
himself  into  his  affection,  that  Dämon  and  Pythias  were  not 
more  dear  each  to  other.'  ^) 

Und  Coke  sagt  darüber  in  seiner  Charakteristik  König 
Jakobs: 

'Before  he  died  he  saw  his  Son  overruled  by  his  Favourite 
against  his  determinate  Will  and  Pleasure,  and  the  Prince's 
own  Honour  and  Interest;  .  .  .  and  so  strongly  was  this 
Favourite  possessed  of  his  Power  over  his  Son,  in  the  King's 
Life,  that  the  Prince  Httle  regarded  his  Father's  Precepts,  or 
the  Counsel  of  any  eise  ...'') 

Daß  Karl  Jakobs  Vorschriften  nicht  achtete,  wie  hier  be- 
zeugt wird,  finden  wir  auch  im  Roman.  Trotz  Jakobs  ängst- 
licher und  eindringlicher  Bitte  ergreift  Karl  Nigels  Pistolen, 
untersucht  sie  und  schießt  sie  ab: 

'But  without  regarding  his  father's  exclamations,  Prince 
Charles  ...  persisted.in  unloading  the  Pistols  with  his  own 
hand.' ') 


')  Weldon,  Court  a.  Char.  in  Secr.  Hist.  I.  p.  460—61. 
'-')  Coke,  Detect.  I.  p.  181—82. 
")  F.  0.  N.  XXVII.  p.  360. 
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Abgesehen  von  ihrer  ähnhchen  Schwäche  der  Abhängig- 
keit von  Buckingham,  sind  Karl  und  Jakob  sonst  sehr  ver- 
schieden. Und  Karl  will  uns  in  gewissem  Sinne  sympathischer 
erscheinen  als  Jakob.  Er  ist  ein  Mann,  der  mehr  auf  die  Wah- 
rung seiner  fürstlichen  Würde  hält  als  sein  königlicher  Vater, 
und  dem  dessen  unziemliche,  schwatzhafte,  sich  überall  ein- 
mengende Vertraulichkeit  in  hohem  Grade  verhaßt  ist. 

Der  Dichter  hat  diese  Tatsache  der  allgemeinen  Oc- 
schichtsauffassung  getreu  übernommen.  So  nennt  auch  Gar- 
diner bei  seiner  Charakteristik  Karls  'the  new  king,  Charles  I. 
more  dignified  than  his  father.'  ^) 

Im  übrigen  ist  die  Gestalt  Karls  bei  Scott  zu  wenig  aus- 
geführt, als  daß  wir  dem  Dichter  große  Entlehnungen  nach- 
weisen könnten.  Zudem  wird  ja  Karl  hier  auch  als  Prinz  ein- 
geführt und  bot  als  solcher  weniger  Gelegenheit  zu  breiter  Be- 
handlung. Als  Träger  von  Handlungen  lernen  wir  ihn  nicht 
kennen. 

Zu  dem  Hofe  im  engeren  Sinne  müssen  wir  bei  seinem 
intimen  Verhältnis  zu  König  Jakob  und  Prinz  Karl  auch  den 
sie  beide  beherrschenden,  stolzen  und  mächtigen  Herzog  von 
Buckingham  rechnen.  In  welch  ausgedehntem  Maße  und  mit 
welchem  Geschick  er  König  und  Prinz  beherrschte,  so  daß 
er  als  'omnipotent  favourite  both  of  the  King  and  Prince  of 
Wales'  ^)  schließlich  alle  Macht  in  sich  vereinigte,  hatten  wir 
schon  des  öfteren  zu  betonen  Gelegenheit.  Und  wenn  Scott 
diese  Tatsache  übernimmt  und  er  u.  a.  schreibt:  'It  is  true 
Buckingham  well  knew  the  different  dispositions  both  of  James 
and  Charles,  and  had  no  difficulty  in  so  conducting  himself  as 
to  maintain  the  highest  post  in  the  favour  of  both','^)  so  schließt 
er  sich  damit,  wie  wir  bereits  oben  sahen,  nur  an  die  all- 
gemeine geschichtliche  Überlieferung  an. 

Wie  Buckinghams  Macht  alles  vermag,  wie  er  der  einzig 


')  Qardiner,  Stud.  Hist.  p.  502. 

')  r.  0.  N.  VI.  p.  101. 

')        „  XV.  p.  207. 
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Mächtige  ist  und  alles  erreichen  kann,  er  deshalb  auch  die 
Gewährung  von  Nigels  Petition  bestimmend  beeinflußt,  be- 
stätigt u.  a.  gut  L.  Aikin,  wenn  sie  schreibt: 

'Nothing  was  denied  him,  and  there  was  apparently 
nothing  which  he  scrupled  to  ask  etc."  ^ 

Buckingham  selbst  wurde  vom  König  reich  beschenkt, 
nicht  nur  mit  einträglichen  Ämtern,  Geld  und  Titeln,  sondern 
auch  mit  anderen  Auszeichnungen  und  Kostbarkeiten.  Auch 
Scott  verwertet  dies  im  Roman.  So  läßt  er  Jakob  im  folgenden 
zu  lieriot  von  einem  teuern  Tellerservice  reden,  das  Jakob 
für  Buckingham  bestellt  hatte: 

'.  .  .  by  my  saul,  Steenie's  service  o'plate  was  sae  dear 
a  bargain.  I  had  'maist  pawned  my  word  as  a  Royal  King 
to  keep  my  ain  gold  and  silver  in  future,  and  let  you,  Geordic, 
keep  yours.' ") 

Doch  Heriot  weist  ihn  zurück,  da  er  ausdrücklich  verlangt 
habe,  daß  keine  Ausgabe  dabei  gescheut  werden  sollte. 

Scott  schließt  sich  mit  der  reichen  Beschenkung  Bucking- 
hams  durch  den  König  völlig  an  seine  Quellen  an.  Man  nehme 
nur  als  Beispiel  die  kostbaren  Geschenke,  die  dieser  dem  mit 
Prinz  Karl  in  Spanien  weilenden  Buckingham  zukommen  läßt. 

'As  for  thee  my  sw  eet  gossip",  so  schreibt  Jakob  nach 
Aikin  an  Buckingham,  'I  send  thee  a  fair  diamond,  which  I 
would  once  have  given  thee  before,  if  thou  would  have  taken 
it,  for  wearing  in  they  hat  or  where  thou  pleases;  and  if  my 
baby  will  spare  thee  the  two  long  diamonds  in  form  of  an 
anchor,  whit  the  pendant  diamond,  it  were  fit  for  an  admiral 
to  wear  etc.'  ^) 

Wie  eng  das  Verhältnis  zwischen  Buckingham  und  dem 
König  war.  das  lehrt  Jakobs  schon  oben  erwähnte  und  soeben 
wieder  zitierte  große  Vertraulichkeit  mit  seinem  Günstling. 
Und  dieser  erwidert  sie  in  vollstem  Maße.     Als  Jakob  z.  B. 


')  Aikin,  Memoirs  II.  p.  313. 

')  F.  o.  N.  p.  83. 

')  Aikin,  Memoirs  II.  p.  328. 
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auf  der  Jagd  von  Nigel  angesprochen  wird  und  voller  Angst 
nach  Steenie  ruft,  eilt  dieser  zu  ihm  'and  commenced  with  his 
usual  familiarity,  'I  see  Fortune  has  graced  our  dear  dad,  as 
usuaF  etc.'  ^)  und  ist  später  mit  Prinz  Karl  einer  Meinung:  'that 
our  dear  gossip  hath  been  something  hasty  in  apprehending 
personal  danger.'  -) 

Diese  Vertraulichkeit  Buckinghams  mit  seinem  König  ist 
ebenfalls  geschichtlich  überliefert.  Ja  in  der  bereits  zitierten 
Korrespondenz  beider  sind  dieselben  vertraulichen  Anreden 
belegt,  wenn  jener  z.  B.  Anreden  gebraucht  wie  'Dear  dad 
and  gossip'  und  Schlußformeln  wie  'Your  dog  Steenie*  oder 
'your  humble  slave  and  dog'  u.  a.^)  Schon  oben  wurde  dieser 
Briefwechsel  als  Quelle  Scotts  genannt. 

Seine  große  Macht  und  sein  Einfluß  auf  König  und  Prinz 
ermöglichten  es  Buckingham.  gegen  jedermann  offen  und  frei 
zu  reden.  So  kündet  er  auch  im  Roman  mit  großem  Freimut 
Nigel  offen  seine  Feindschaft  an,  wenn  er  zu  ihm  sagt:  'we 
know  each  other  —  and  you  know  me,  my  lord,  for  your 
enemy.'  *) 

Ähnlich  offen  redet  er  nach  Weldons  Überlieferung  zu 
"Velverton.  'I  come  to  you',  so  redet  er  ihn  an,  'as  a  friend, 
tough  formerly.  I  confesse,  upon  just  cause,  your  mortall 
enemy.'  ^) 

Noch  eine  andere  Stelle  aus  diesem  Historiker  mag  dem 
Dichter  hierbei  vorgelegen  haben.  So  verweist  er  in  Note  L 
außerdem  auf  die  von  Weldon  überlieferte  offen  ausge- 
sprochene Feindschaft  Buckinghams  gegen  den  Lord  Keeper 
Coventry,  der  jenem  das  Amt  eines  Lord  High  Constable  of 
England  nicht  gönnte.  Buckingham.  der  Coventry  zum  Lord 
Keeper    machte,    rächte    sich,    indem    er    ihm    prophezeite: 


')  F.  0.  N.  XXVII.  p.  357. 

')         „  „        P.  361. 

')  Aikin,  Memoirs  II.  p.  325  ff. 

*)   F.  0.  N.  IX.  p.  141. 

'*)  Weldon,  Court  a.  Char.  in  Secr.  Hist.  I.  p.  466—67. 
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'. . .  twas  I  did  make  yoii,  and  you  shall  know  that  I  who 
made  you,  cari,  and  will  unmake  you." 

Dieselbe  Offenheit  dieses  allvermögenden  Mannes  hier  wie 
im  Roman. 

Schließlich  hat  Scott  noch  einen  anderen  geschichtlich 
überlieferten  Zug  Buckinghams  übernommen,  das  ist  dessen 
zweifelhafter  Lebenswandel,  auf  den  er  hie  und  da,  wenn  auch 
nicht  ausführlich,  zu  sprechen  kommt.  Coke  berichtet  uns  dar- 
über, indem  er  schreibt,  daß  der  neue  Günstling  'was  as  much 
given  up  to  the  Pleasures  of  Venus  as  the  King  was  to  those 
of  Bacchus'  und  durch  sein  persönliches  Betragen  in  Spanien 
und  sein  Verhältnis  zur  Gräfin  Olivares  dort  einen  großen 
Skandal  heraufbeschwor.  Besonders  Dalgarno  läßt  Scott  auf 
diese  Schwäche  Buckinghams  anspielen.  So  macht  jener  bei 
seinem  Verhör  verschiedentlich  Anspielungen  auf  dessen  Ver- 
kehr mit  zweifelhaften  Frauenzimmern,  wenn  er  z.  B.  höhnisch 
von  Lady  Hermione  sagt:  'a  fair  wife  to  be  at  the  command 
of  his  Grace  of  Buckingham"  ^)  oder:  'Is  she  to  be  sent  to 
the  haram  of  my  Lord  Duke?'0 

Ebenso  spöttisch  hören  wir  Mungo  Malagrowther  sich  an 
einer  anderen  Stelle  über  seine  unsaubere  Affaire  mit  der  Gräfin 
von  Blackchester  äußern. 

Da  Coke  sehr  viel  über  diese  Schwäche  Buckinghams  be- 
richtet und  die  anderen  Historiker  sie  zum  großen  Teil  über- 
gehen, so  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  daß  e  r 
hier  die  Quelle  für  den  Dichter  bildet. 

Im  übrigen  spielt  auch  Buckingham  wie  Prinz  Karl  im 
Roman  eine  mehr  passive  Rolle  und  greift  nicht  eigentlich  in 
die  Handlung  ein,  wenn  er  sie  auch  mehr  beherrscht  als  dieser. 
Beide  schildert  der  Dichter  im  engen  Anschluß  an  seine  ge- 
schichtlichen Quellen,  und  das,  was  er  von  ihnen  gibt,  sind 
die  allgemein  überlieferten  Züge,  für  die  es  schwer  ist,  ähn- 
lich wie  bei  der  Darstellung  König  Jakobs,  immer  die  genauen 
Entlehnungsstellen  festzulegen. 


')  F.  o.  N.  XXXII.  p.  426—27. 
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b)  Die  Hofwelt. 

Wie  gestaltet  Scott  nun  die  anderen  zum  Hofe  gehörigen 
Figuren,  das  heißt  die  eigentliche  Hofwelt,  und  was  für  Quellen 
standen  ihm  dafür  zur  Verfügung? 

Da  ist  neben  dem  an  ihrer  Spitze  stehenden  Buckingham 
in  erster  Linie  dessen  und  Prinz  Karls  Freund  Lord  Dalgarno 
zu  nennen.  Er  ist  der  Typus  des  Höflings  an  dem  herunter- 
gekommenen, sittlich  verderbten  und  finanziell  verarmten  Hofe 
König  Jakobs  I..  wie  wir  ihn  bei  der  Beschreibung  des  all- 
Kemeinen  Milieus  der  Hofsphäre  geschildert  haben.  Ein  be- 
stimmtes Vorbild,  etwa  gar  ein  historisch  nachweisbarer  Lord 
Dalgarno  liegt  ihm  nicht  zu  Grunde;  nennt  ihn  doch  Scott  in 
seiner  'Introduction'  selbst  'the  supposed  Lord  Dalgarno',  wenn 
er  auch  den  Namen  'Dalgarno'  —  aber  auch  nur  diesen  —  von 
einem  historischen  George  Dalgarno  (1626?  —  1687)  entlehnt 
haben  kann,  der  durch  seine  Schriften  über  Pasigraphie  (d.  i. 
eine  für  alle  Völker  bez.  alle  Sprachen  verwendbare  Schrift) 
bekannt  wurde. 

Als  einer  jener  'idie  followers  of  the  Court',  von  denen 
oben  die  Rede  war,  verpraßt  Dalgarno  das  Geld  seines  alten, 
ehrlichen  Vaters,  zehrt  von  der  Gunst  Buckinghams  und  des 
Prinzen,  spielt  ihnen  gegenüber  den  glatten,  gespreizten  Höf- 
ling und  Schmeichler,  kleidet  sich  mit  dem  größten  Pomp,  ist 
ein  Gast  der  'ordinaries',  trinkt,  spielt  und  borgt  wie  jene, 
führt  ein  Leben  so  ausschweifend  wie  die  anderen  und  hat 
einen  Pagen,  der  ihm  ebenbürtig  ist.  Wir  sehen:  das  allge- 
meine Bild  des  Höflings  jener  Tage. 

Scott  weist  in  seiner  'Introduction'  selbst  auf  Somers's 
Tracts  hin,  wo  dieser  Typus  folgendermaßen  geschildert  wird: 

'ancient  gentlemen,  who  had  left  their  inheritance  whole 
and  well  furnished  with  goods  and  chatteis  (having  thereupon 
kept  good  houses)  unto  their  sons,  lived  to  see  part  consumed  in 
riotand  excess,  and  to  the  rest  in  possibility  to  be  utterly  lost.'O 


')  Hist.  0.  the  P*    14  Years  etc.  in  Somers's  Tracts  II.  p.  266. 
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Sowohl  bei  Somers  als  auch  bei  Scott  mischen  sich  in 
diesem  neuen  Hofmanntypus  zwei  Gestalten:  der  Typus  des 
Elisabethanisch-Jakobinischen  Libertins,  des  ausschweifenden 
Wüstlings  und  Lebemanns  mit  dem  des  verlorenen  Sohnes. 
Man  vergleiche  noch  was  Scott  selbst  in  seiner  introduction" 
sagt: 

'Nor  is  it  only  in  the  pages  of  a  puritanical,  perhaps  a 
satirical  writer  that  we  find  so  shocking  and  disgusting  a  pic- 
ture  of  the  coarseness  of  the  beginning  of  the  17th  Century. 
On  the  contrary,  in  all  the  comedies  of  the  age,  the  principle 
character  for  gaiety  and  wit  is  a  young  heir,  who  has  totally 
altered  the  establishment  of  the  father  to  whom  he  has  succeeded 
and,  to  use  the  old  simile,  who  resembles  a  fountain  which 
plays  off  in  idleness  and  extravagance  the  wealth  which  its 
careful  parents  painfully  had  assembled  in  hidden  reservoirs."  ^) 

Betrachten  wir  zunächst  den  Typus  des  Elisabethanisch- 
Jakobinischen  Libertins.  Ihn  schildert  uns  am  besten  —  weil 
aus  eigener  Anschauung  —  Thomas  Dekker  in  seinem  be- 
kannten, 1609  erschienenen  Werke  'The  QuH's  Hörn  Book". 
das  Scott  sicher  vertraut  gewesen  ist.  Wird  dies  von  Rhys 
'a  Singular  guide  to  the  gallants'  life  in  Elizabethan  London"  -) 
genannt,  so  heißt  es  davon  an  anderer  Stelle,  daß  'no  better 
picture  can  be  found  of  Jacobean  London','')  zwei  Urteile,  die 
dieses  Werk  am  besten  charakterisieren  dürften. 

Das  Leben  des  'Gull'  —  das  ist  jener  genannte  Libertin- 
typ  —  ähnelt  ganz  dem,  welches  in  unserem  Roman  Dalgarno 
führt.  Wir  begleiten  den  jungen,  müßigen  '.Jacobean  gull' 
Dekkers  bei  seinen  typischen  Tagesbeschäftigungen,  sehen  ihn 
im  'ordinary'  seine  Mittagsmahlzeit  einnehmen  und  sich  im 
'playhouse'  am  Theater  vergnügen,  treffen  ihn  stolz  prome- 
nierend in  St.  Paul's  oder  zechend  und  spielend  in  der  'tavern". 
Auch  Dalgarno  geht,  wie  wir  bereits  erwähnten,  im  zweifel- 


')  F.  0.  N.  hitrod.  p.  4—5. 

')  Ernest  Rhys,  Thom.  Dekker  p.  XII.  ff. 

'')  Cambridge  Hist.  o.  E.  Lit.  IV.  p.  356. 
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haften  'ordinary"  ein  und  aus,  auch  er  besucht  mit  Nigel  das 
Theater,  eine  damals  noch  nicht  -ganz  einwandfreie  Aufent- 
haltsstätte, auch  er  ist  in  den  Gängen  von  St.  Paul's,  einem 
häufigen  Treffpunkt  der  damaligen  Welt,  oft  zu  finden,  schlägt 
er  doch  Nigel  vor,  sich  dort  mit  ihm  zu  treffen,  und  auch  er 
zecht  und  spielt  nicht  nur  im  'ordinary'. 

In  diesen  ürundzügen  seines  Libertins  Dalgarno  stimmt 
Scott  mit  dem  Vorbilde  bei  Dekker  ganz  überein,  wenn  er 
auch  dabei  bei  weitem  nicht  so  in's  einzelne  geht  wie  dieser. 
Weitere  Anklänge  an  das  Muster  bei  dem  Elisabethanisch- 
Jakobinischen  Dichter  werden  noch  im  folgenden  deutlich 
werden. 

Den  Typus  des  verlorenen  Sohnes,  welcher  mit  seines 
alten  ehrlichen  Vaters  Qelde  ganz  im  Gegensatz  zu  diesem 
in  ausschweifendem  Leben  verrufene  Wege  wandelt,  zeichnet 
uns  Thomas  Shadwell  in  einigen  seiner  Dramen,  und  es  ist 
wohl  anzunehmen,  daß  unser  Dichter  sich  mehr  an  s  i  e  hält, 
da  er  sie  auch  sonst  bei  der  Ausführung  seines  Romans  mehr- 
fach benutzt,  als  an  Somers,  der  diesen  Typ  nur  eben  streift. 
Es  handelt  sich  um  das,  Scott  für  die  Darstellung  der  Alsatia- 
Sphäre  zu  Grunde  liegende,  Lustspiel  'The  Squire  of  Alsatia' 
und  um  das  in  seiner  Note  0  erwähnte  'The  Scowrers'. 
In  dem  einen  ist  Beifond  Senior  der  mißratene  Sohn,  der 
sich  in  der  schlechten  Gesellschaft  der  Alsatians  einem  zügel- 
losen Leben  hingibt,  in  dem  anderen  ist  es  Sir  William  Rant. 
der  mit  den  Scowrers  ein  ähnlich  liederliches  Dasein  führt; 
und  beide  leben  in  Auflehnung  gegen  ihren  Vater. 

Sind  diese  zwei  Shadwell'schen  Gestalten  —  wir  werden 
sie  unten  noch  näher  kennen  lernen  —  zwar  bedeutend  exzen- 
trischer und  abstoßender  gezeichnet  als  Scotts  Dalgarno,  enden 
sie  auch  anders  als  dieser,  der  an  seinen  schändlichen  Taten 
zu  Grunde  geht,  so  berühren  sie  sich  doch  im  Grunde  mit  ihm. 
Auch  Dalgarno  ist  der  direkte  Gegensatz  zu  seinem  alten 
Vater,  über  den  er  sich  lustig  macht,  und  gibt  sich  im  'ordi- 
nary' und  auch  sonst  in  Gesellschaft  zweifelhafter  Kumpane 
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Ausschweifungen  und  Zügellosigkeiten  hin,  die  der  ahe  Lord 
nicht  für  möglich  hält.  Auch  Dalgarno  steht  in  Lutin,  wie 
Sir  William  in  Ralph  —  wir  kommen  auf  diese  noch  zu 
sprechen  —  ein  mit  allen  Schlichen  vertrauter  Page  zur  Seite. 
Und  schließlich  sucht  außerdem  Dalgarno  Nigel  in  ähnlicher 
Weise  für  das  neue  Leben  im  'ordinary'  zu  gewinnen  und  ihm 
die  alte  väterliche  Umgebung  zu  verleiden,  wie  die  Alsatianer 
Beifond  Senior.    Eine  neue  Beziehung  Scotts  zu  Shadwell. 

Doch  in  einer  Beziehung  weicht  Scott,  wie  wir  schon  be- 
rührten, von  seinen  Vorbildern  ab:  Shadwells  Dramenhelden 
werden  am  Ende  eines  Bessern  belehrt  und  kehren  reuig  zu 
ihrem  Vater  zurück,  Dalgarno  aber  geht  an  seinem  verrufenen 
Leben  zugrunde.  Diese  Tatsache  lehrt  uns,  daß  Scott  den 
oben  besprochenen  Libertintyp  den  des  verlorenen  Sohnes  bei 
Zeichnung  seines  Dalgarno  überwiegen  läßt. 

Doch  beide,  sowohl  den  der  Wende  des  16.  Jahrhunderts 
angehörenden  kulturgeschichtlichen  Typ  des  Libertin,  als  auch 
den  in  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  fallenden  literarischen 
Typ  des  verlorenen  Sohnes  bei  Shadwell  —  seine  genannten 
Dramen  erschienen  1689  und  1691  —  schmilzt  der  Dichter  bei 
der  Gestaltung  seines  Dalgarno,  des  Höflings  am  Hofe  Jakobs  I., 
in  eins  zusammen;  wird  doch  zudem,  wie  wir  oben  sahen,  auch 
bei  Somers  der  Typ  des  verlorenen  Sohnes  als  ein  kultur- 
geschichtliches Faktum  jener  Tage  gestreift. 

Mit  diesen  zwei  Typen  verbindet  der  Dichter  einen  dritten, 
das  ist  der  des  niedrigen,  gemeinen  Spaßmachers,  wie  er  durch 
Carlo  Buffone  in  Ben  Jonsons  1599  erschienenen  Lustspiel 
'Every  Man  out  of  his  Humour'  verkörpert  wird.  Es  beziehen 
sich  Scotts  Anlehnungen  zwar  weniger  auf  Carlo  Buffone  den 
'jester',  wenn  auch  dem  spöttischen  Dalgarno  diese  Eigenschaft 
nicht  gerade  abgeht,  als  auf  das,  was  ihn  mit  den  bisher  be- 
handelten Gestalten  verbindet,  das  heißt  auf  das,  was  wir 
von  ihm  über  das  Leben  und  Wesen  der  'gallants'  (das  ist  die 
Klasse  der  obengenannten  Libertins)  erfahren.  Und  da  lassen 
sich  eine  ganze  Anzahl  Anlehnungen  Scotts  aufdecken,  ja  im 
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einzelnen  mehr  als  in  Bezug  auf  die  bisher  behandelten  Vor- 
bilder. 

So  ähneln  z.  B.  die  Ratschläge,  die  Carlo  Buffone  Sogliardo 
gibt,  denen  Dalgarnos  an  Nigel,  oder  es  sind  in  ihnen  doch 
zum  mindesten  die  Grundsätze  ausgesprochen,  nach  denen 
Dalgarno  lebt  und  handelt,  wenn  Carlo  Buffone  z.  B.  rät: 

'You  must  give  over  housekeeping  in  the  country,  and 
live  altogether  in  the  city  amongst  gallants;  where  at  your 
first  appearance,  'twere  good  you  turned  four  or  five  hundred 
acres  of  your  best  land  into  two  or  three  trunks  of  apparel'/) 

Auch  Nigel  wechselt,  wie  wir  annehmen  müssen,  auf  Dal- 
garnos Vorschlag,  seine  Wohnung  bei  John  Christie,  da  sein 
gegenwärtiges  Leben,  seine  Teilnahme  an  den  neuen  Ver- 
gnügungen und  Zerstreuungen  sie  ihm  unbequem  machen,  und 
lebt  und  kleidet  sich  nach  Dalgarnos  Muster. 

Carlo  Buffone  führt  Sogliardo  in  das  'ordinary'  und  seine 
Gebräuche  und  das  Spielen  ein  und  gibt  ihm  diesbezügliche 
Ratschläge,  ganz  ähnlich  wie  Dalgarno  Nigel.  Ebenso  rät  er 
Sogliardo,  sich  vor  dem  Schuldenmachen  nicht  zu  scheuen,  wie 
Dalgarno  im  Roman  Nigel  dazu  ermutigt. 

*By'r  lady,  that  is  chargeable,  signior,  'twill  bring  a  man 
in  debt',  ruft  Sogliardo  verwundert  aus.  Doch  Carlo  Buffone 
besänftigt  ihn  so: 

'Debt!  Why  that's  the  more  for  your  credit,  sir:  it's  an 
excellent  policy  to  owe  much  in  these  days,  if  you  note  it. 
I  assure  you  in  these  times,  no  man  has  his  servant  more 
obsequious  and  pliant,  than  gentlemen  their  creditors.' '-) 

Ähnlich  äußert  Nigel:  'I  must  teil  you  plainly,  Lord  Dal- 
garno, I  have  not  the  means  to  do  so',  worauf  ihn  Dalgarno 
mit  folgenden   Worten   zum   Borgen  auffordert: 

'I   will  not  laugh  again,  if  I  can   help  it   . . .  But,  Lord! 


')  B.  Jonson.  Works  ed.  by  Oifford  I.  p.  73.    (1, 1.) 
*)  B.  Jonson,  Works  I.  p.  74.  (I,  1.) 
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that  yoii  sliould  have  gone  to  a  wealthy  goldsmith  for  your 
habit  . . .  and  then  your  goldsmith,  if  he  be  really  a  friendly 
goldsmith  should  have  equipped  you  with  such  a  purse  of  fair 
rosenobles  as  would  have  bought  you  thrice  as  many  suits 
or  done  better  things  for  you.'  0 

Und  schließlich  gibt  Carlo  Buffone  Sogliardo  den  Rat- 
schlag, Höfling  zu  werden.  Er  sagt  darüber  zu  seinen  Kum- 
panen: 

'Faith  gallants,  I  am  persuading  this  gentleman  to  turn 
courtier.  He  is  a  man  of  fair  revenue,  and  his  estate  will  bear 
the  Charge  well.'  ^) 

Man  vergleiche  damit,  wie  auch  Dalgarno  Nigel  ähnlichen 
Rat  gibt.  Und  wenn  Carlo  Buffone  Sogliardo  empfiehlt:  'O,  but 
you  must  pretend  alliance  with  courtiers  and  great  persons 
or  give  yourself  style  enough," ")  so  ist,  auch  wenn  Dalgarno 
dies  Nigel  nicht  ausdrücklich  rät,  darin  doch  ein  Grundsatz 
ausgesprochen,  nach  dem  Dalgarno  in  Übereinstimmung  mit 
Carlo  Buffone  handelt,  denn  seine  Beziehungen  zu  Bucking- 
ham  und  zum  Prinzen  spielt  er  oft  genug  aus.  Ähnlich  heißt 
es  ganz  nach  Dalgarnos  Grundsätzen  gesprochen  —  man  ver- 
gleiche, was  er  bei  Charakteristik  seines  Pagen  Lutin  sagt  — 
wenn  Carlo  Buffone  Sogliardo  rät,  seine  Diener  mit  glänzenden, 
spitzenbesetzten  Livreen  einhergehen  zu  lassen,  sei  ja  damit 
nichts  verloren,  da  sie  die  teuren  Besätze  in  der  Note  abreißen 
und  verpfänden  könnten. 

Und  wenn  Carlo  Buffone  schließlich  in  seiner  höhnischen 
und  spöttischen  Art  und  Weise  sich  über  die  Freundschaft 
lustig  macht  in  Worten  wie  diesen:  'Friend!  is  there  any  such 
foolish  thing  in  the  world.  ha?  ...  Tut  a  man  must  keep  time 
in  all;  I  can  oil  my  tongue  when  I  meet  him  next,  and  look 
with  a  good  sleek  forehead ;  "twill  take  away  all  soil  of  supicion, 
and  that's  enough:  What  Lynceus  can  see  my  heart?     Pish 


')  F.  0.  N.  X.  p.   152. 

-)  B.  Jons.,  Works  I.  p.  122.  (IV,  6.) 

')  B.  Jons.,  Works  I.  p.  73.  (I,  1.) 
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the  title  of  a  friend!"')  so  haben  wir  darin  die  ganze  niedrige 
und  falsche  Gesinnung  Dalgarnos.  Genau  so  mag  er  über  die 
Freundschaft  denken,  wenn  er  Nigel,  den  er  seinen  Freund 
nennt,  bei  dessen  Feinden  Buckingham  und  Prinz  Karl  ver- 
leumdet und  schnöde  im  Stiche  läßt.  Und  genau  so  glatt  und 
geschmeidig  ist  er  dabei  wie  Carlo  Buffone,  und  niemand  kann 
auch  ihm  auf  seines  Herzens  wahren  Grund  sehen. 

Alle  diese  drei  Typen,  sei  es  nun  der  Elisabethanisch- 
Jakobinische  Libertin,  wie  ihn  Dekkers  The  Gull's  Hörn  Book' 
widerspiegelt,  oder  der  des  verlorenen  Sohnes,  wie  wir  ihn 
bei  Shadwell  am  Ausgang  des  17.  Jahrhunderts  kennen  lernten 
(Beifond  Senior  in  The  Squire  of  Alsatia'  und  Sir  William  in 
The  Scowrers')  oder  sei  es  der  sich  mit  diesen  beiden  eng 
berührende  zuletzt  behandelte  Carlo  Buffone  des  Ehsabetha- 
ners  Ben  Jonson  —  sie  alle  schmilzt  Scott  bei  der  Gestaltung 
seines  Dalgarno  unbekümmert  in  eins  zusammen  und  bildet 
aus  ihnen  den  Höfling  am  Hofe  Jakobs  I.;  und  das  Bild,  das 
er  so  erhält,  läuft  dem  der  allgemeinen  geschichtlichen  Über- 
lieferung durchaus  nicht  zuwider. 

Verkörpert  Dalgarno  den  Typus  des  neuen  Höflings,  wie 
er  sich  am  englischen  Hofe  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
ausprägte,  so  gibt  uns  der  Dichter  in  dessen  Vater  Lord 
Huntinglen  den  Typus  des  alten  Hofmanns  unter  Jakobs  Vor- 
gängern im  16.  Jahrhundert.  Lord  Huntinglen  ist  einer  jener 
alten,  schlicht  gekleideten  Adligen  mit  den  schwerfälligen 
'broadswords  and  bucklers"  und  den  ehrlichen  Dienstmannen, 
von  denen  oben  im  Gegensatz  zu  der  jungen  Generation  die 
Rede  war.  Er  vertritt  insofern  ebenfalls  einen  historischen 
Typus,  wenn  es  auch  gerade  einen  Lord  Huntinglen  als  dessen 
Vertreter  nicht  gegeben  hat. 

Doch  weniger  die  geschichtliche  Überlieferung  als  viel- 
mehr eine  literarische  Quelle  dürfte  dem  Dichter  bei  der  Zeich- 
nung dieser  Gestalt  vorgelegen  haben,  das  ist  die  ihm  sicher 
bekannte,    in    Percys    'Reliques    of    Ancient    English    Poetry' 


\)  B.  Jonson,  Works  I.  p.  114.  (IV,  4.) 
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wiedergegebene  Ballade  'The  Old  and  Yoiing  Courtier'/)  deren 
Gegenstand  mit  folgenden  Worten  charakterisiert  wird: 

'a  comparison  between  the  manners  of  the  old  gentry 
as  still  subsisting  in  the  times  of  Elizabeth,  and  the  modern 
refinements  affected  by  their  sons  in  the  reigns  of  the 
successors/ ^) 

Der  hier  gezeichnete  'old  courtier  of  the  queen's'  trägt 
Züge,  die  lebhaft  an  unseren  Huntinglen  erinnern.  '—  an  old 
worshipful  gentleman',  so  wird  er  in  der  Ballade  genannt,  *who 
had  a  great  estate  that  kept  a  brave  old  house  at  a  bountiful 
rate'  etc.  Das  stimmt  ganz  zu  Scotts  'old  courtier'  und  'good 
old  peer'  Huntinglen,  'the  vera  soul  of  honour',^)  der  in  seiner 
schottischen  Heimat  ebenfalls  angestammten  Besitz  und  eine 
'old  stone-arched  hall'  sein  eigen  nennt. 

Hier  mag  er  desgleichen  einen  'old  porter'  gehabt  haben, 
'to  relieve  the  poor  at  his  gate';  ziert  doch  auch  ihn  mitteilende 
Nächstenliebe,  wenn  er  z.  B.  den  armen  Schreiber  Skurlie- 
whitter  in  freigebigster  Weise  bewirten  läßt. 

Ähnlich  wie  der  alte  Hofmann  in  der  Ballade 
. . .  never  knew  what  belong'd  to  coachmen,  footmen,  nor  pages, 
But  kept  twenty  old  fellows  wlth  blue  coats  and  badges' 
will  auch  Huntinglen  von  der  neumodischen  Dienerschaft  nichts 
wissen  und  hält  an  den  'old  fashioned  serving-men,  with  their 
badges,  broadswords  and  bucklers'  fest  und  hat  'blue-bottles 
enough  to  wait  on  him,'  deren  'blue-coats  were  well 
worn  out.'  ^) 

'Blue  coats'  und  'badges',  dieselben  Epitheta  bei  Scott  wie 
in  der  Ballade! 

Wie  hier  die  'old  kitchen'  gepriesen  wird,  'that  maintain'd 
half  a  dozen  old  cooks',  so  läßt  auch  Huntinglen  nicht   von 

')  Percy,  Reliques  ed.  by  Willmott  p.  339-41. 
-)  F.  o.  N.  X.  p.  145;  XIII.  p.  184;  XXXII.  p.  423. 
•)        „  XIII.  p.   185;  XL  p.  163;  X.  p.  153. 
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seiner  alten  Küche  und  seinen  alten  Köchen  und  Gerichten. 
Das  bestätigt  Dalgarno,  wenn  er  sich  über  seines  Vaters 
'Scythian  festivity'  lustig  macht  und  die  Marded  capons',  die 
'niountains  of  beef,  and  oceans  of  brewis,  as  large  as  Highland 
hüls  and  lochs'  0  verspottet. 

In  der  Ballade  wie  im  Roman  wird  ferner  das  viele  und 
starke  Trinken  als  eine  Eigenschaft  der  alten  Hofleute  hin- 
gestellt. Der  Dichter  der  Ballade  redet  verächtlich  von  seines 
alten  Ritters  'cup  of  old  Sherry,  to  comfort  his  copper  nose' 
und  von  dem  'old  liquor  able  to  make  a  cat  speak  and  a  man 
dumb'.  Und  im  Roman  ist  Huntinglen  'a  man  of  the  old  rough 
World,  that  will  drink  and  swear'  und  Freund  von  starkem 
Kanarienwein,  und  es  heißt  von  seinen  Trinkgelagen,  daß  er 
den  Wein  mit  einer  Freigebigkeit  kreisen  ließ,  der  die  Fröhlich- 
keit vermehrte,  aber  die  Mäßigkeit  der  Gäste  ziemlich  be- 
drohte; ja  sogar  seine  alte  Dienerschaft,  'with  white  heads 
and  red  noses',  wird  'trembling  betwixt  age  and  strong 
waters'  ^)  genannt. 

Wie  der  alte  'courtier'  der  Ballade  gern  seine  alten  Ge- 
folgsmannen  in  seiner  Halle  um  sich  versammelt,  z.  B.  Weih- 
nachten, und  es  liebt  'with  good  cheer  enough  to  furnish  every 
old  roonV,  möchte  auch  Huntinglen  'have  the  old  stone-arched 
hall  return  the  hearty  shout  of  my  vassals  and  tenants,  as 
the  bicker  and  the  quaigh  walked  their  rounds  amongst  them.'  ^) 
Und  auch  seine  Halle  werden  Waffen  und  Schilde  zieren,  'that 
had  borne  many  shrewde  blows'. 

Der  alte  Hofmann  bei  Percy  ist  ferner  jagdliebend,  wenn 
er  versehen  ist: 

'With  an  old  falconer,  huntsman  and  kennel  of  hounds, 
That  never  hawked  nor  hunted  but  in  his  own  grounds,' 
So  ist  es  ebenfalls  Huntinglen.    'I  should  love  well',  so  ruft  er 
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aus,  'to  make  the  oaks  of  my  old  forest  of  Dalgarno  ring  once 
more  with  halloo,  and  hörn,  and  hound  etc.'  ^)  Und  wenn  es 
schließlich  in  der  Ballade  heißt: 

'But  to  his  eldest  son  his  house  and  land  he  assign'd: 
Charging  him  in  his  will  to  keep  the  old  bountiful  mind, 
To  be  good  to  his  old  tenants,  and  to  his  neighbours  be  kind', 
so  liegt  darin  der  Rat,  den  Huntinglen  Nigel  gibt,  nämlich  auf 
seinem  väterlichen  Besitztum  zu  bleiben,  seine  alten  Vasallen 
liebzubehalten,  ihnen  und  seinen  armen  Verwandten  zu  helfen 
und  beizustehen  und  die  Armen  gegen  Bedrückung  zu  be- 
schützen. 

Fast  alle  Züge  des  alten  'courtier's'  der  Ballade  kehren, 
wie  wir  sehen,  an  Scotts  Huntinglen  wieder.  Nur  in  einigen 
unbedeutenden  Punkten  weicht  Scott  von  seinem  Vorbild  in- 
sofern ab,  als  er  sie  nicht  auf  seinen  Huntinglen  überträgt.  Es 
sind  dies  indessen  Züge,  die  das  Bild  Huntinglens  nicht  im  ent- 
ferntesten ändern,  und  die  auch  ihm  in  sehr  glaublicher  Weise 
eigen  sein  könnten.  Daß  es  sich  bei  Scott  um  einen  schot- 
tischen Edelmann  handelt,  der  aber  jetzt  am  englischen  Hofe 
lebt,  und  nicht  um  einen  englischen,  wie  in  der  Ballade,  ändert 
an  der  Entlehnung  des  Dichters  nicht  das  Geringste. 

Der  hier  ebenfalls  geschilderte  'young  courtier  of  the 
King's'  deckt  sich  im  Prinzip  mit  dem  durch  Dalgarno  im 
Roman  verkörperten  Typus  des  jungen  Hofmanns,  indessen  ge- 
rade die  ihm  beigegebenen  Züge  läßt  der  Dichter  bei  Dar- 
stellung seines  Dalgarno  bis  auf  ein  paar  nicht  viel  sagende 
Allgemeinheiten  unerwähnt,  so  daß  es  sich  hier  nicht  etwa 
auch  um  ein  Vorbild  für  Dalgarno  handeln  kann. 

Wir  wollen  nun  noch  auf  einen  besonderen,  Huntinglen 
beigegebenen  Zug  eingehen,  der  von  einer  geschichtlichen 
Person  auf  ihn  übertragen  worden  ist.  Es  gilt  nämlich  Lord 
Huntinglen  im  Roman  als  derjenige,  welcher  König  Jakob  vor 

')  F.  0.  N.  X.  p.  145. 


—    83    — 

dem  Attentat  Ruthvens  rettet  und  dafür  vom  König  aus  Dank- 
barkeit jährlich  eine  Gnade  erbitten  darf.  Der  Dichter  selbst 
schreibt  über  diese  Übernahme  aus  der  Geschichte  in  seiner 
Note  K: 

'The  credit  of  having  rescued  James  I.  from  the  dagger 
of  Alexander  Ruthven  is  here  fictitiously  ascribed  to  an  imagi- 
nary  Lord  Huntinglen.' 

Er  führt  sodann  John  Ramsay,  den  späteren  Earl  of  Hol- 
derness,  als  wirklichen  Retter  des  Königs  an  und  führt  weiter 
aus,  daß  der  5.  August,  der  Tag  der  Errettung  des  Königs, 
durch  ein  jährliches  Fest  gefeiert  wurde,  'upon  which',  wie  er 
nach  Weldon  zitiert,  'Sir  John  Ramsay  for  his  good  service 
in  that  preservation  was  the  principal  guest,  and  so  did  the 
King  grant  hirn  any  boon  he  w^ould  ask  that  day.  But  he  had 
such  limitation  made  to  his  asking,  as  made  his  suit  as  un- 
profitable as  the  action  for  which  he  asked  it  was  unserviceable 
to  the  King.' ') 

Aus  Weldon  entlehnt  Scott  also  diesen  Zug  für  Huntinglen; 
ist  doch  auch  von  der  hier  erwähnten  Beschränkung  der  ver- 
sprochenen königlichen  Gnade  im  Roman  die  Rede,  wenn  es 
heißt: 

'.  .  .  whilk  promise  .  .  .  we  [K-  James]  did  confirm, 
restrictivite  always  and  conditionaliter  etc.'  ■) 

Auch  Huntinglen  führt  wie  J.  Ramsay  den  Titel  eines  Earl. 
Und  wenn  von  diesem  bei  Weldon  gesagt  wird:  'for  being 
an  earl,  he  was  in  very  little  esteem,  either  with  his  master, 
or  with  the  better  part  of  courtiers,'  0  so  stimmt  dies  auch  für 
Huntinglen,  denn  auch  er  hat  in  der  Achtung  des  Königs  und 
der  Höflinge  eingebüßt. 

Im  übrigen  haben  J.  Ramsay  und  Huntinglen  nichts  ge- 
mein. Wäre  vielleicht  noch  in  dem  Namen  'Huntinglen'  ein 
schwacher  Anklang  an  Ramsay  zu  finden,  den  der  König  zu 
einem   Viscount   'Haddington"   machte?     Oder   wäre   in   dem 
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'Earl'  of  'Huntingdon'  eine  Beziehung  zu  unserem  'Earl'  of 
'Huntinglen'  zu  sehen,  zumal  da  jener  ein  ähnliches  Verdienst 
hatte  wie  das  Huntinglen  zugeschriebene,  wenn  er  die  Rebellen 
Herzog  Suffolk  und  Lord  John  Grey  dem  Tower  über- 
führte? 0 —  Vielleicht,  doch  wir  können  es  nicht  beweisen!  — 

Geschichtliche  und  literarische  Überlieferung  —  die  ge- 
nannte Ballade  bei  Percy  —  mischen  sich  also  auch  bei  der 
Gestaltung  Lord  Huntinglens.  So  weit  Scott  Handlungen  mit 
ihm  verbindet,  steht  er  auf  eigenen  Füßen. 

Im  Zusammenhang  mit  Lord  Huntinglen  erwähnt  der 
Dichter  noch  dessen  Freund  Lord  Henry  Howard,  'ancient  Earl 
of  Northampton  whilome  that  celebrated  putter-down  of  pre- 
tended  prophecies." ")  Howards  Werk  'A  Defensative  against 
the  Poison  of  supposed  Prophecies",  das  er  in  Note  N  zitiert, 
wo  er  näher  auf  ihn  eingeht,  wird  Scott  zu  diesem  Zusatz  ver- 
anlaßt haben. 

Noch  eine  andere  Gestalt  führt  Scott  als  Vertreter  der 
Hofwelt  ein,  das  ist  Sir  Mungo  Malagrowther.  Er  ist  ein  alt- 
modischer und  geschwätziger,  spöttischer  Höfling,  der  voll  von 
Absonderlichkeiten  und  angetan  mit  einigen  körperlichen  Ge- 
brechen —  er  ist  lahm,  halb  taub  und  hat  eine  verstümmelte 
Hand  —  bei  Hofe  überall  zurückgesetzt  und  nirgends  ernst 
genommen  wird. 

Wir  können  für  die  Darstellung  Mungo  Malagrowthers  — 
sein  Name  ist  eine  Erfindung  des  Dichters  —  zwei  Quellen 
Scotts  namhaft  machen,  die  sich  aber  möglicherweise  auf  eine 
zurückführen  lassen.  So  weist  uns  der  Dichter  selbst  in  seiner 
Note  I  über  Mungo  Malagrowther  auf  eine  Quelle  für  diese 
Gestalt,  nämlich  auf  einen  'baronet"  der  Edinburger  Gesell- 
schaft, wenn  er  schreibt: 

'It  will  perhaps  be  recognized  by  some  of  my  country- 
men,  that  the  caustic  Scottish  knight,  as  described  in 
Chapter  VI.,  borrowed  some  of  his   attributes   from   a  most 


'i  s.  Bayley,  Hist.  a.  Antiq.  o.  the  Tower  II.  p.  437. 
-)  F.  0.  N.  XI.  p.  163. 


—    85    — 

worthy  and  respectable  baronet,  who  was  to  be  met  with  in 
Edinburgh  society  about  25  or  30  years  ago.' 

Und  in  einer  Fußnote  zu  Scotts  'Journal'  führt  uns  der 
Herausgeber  auf  die  andere  Quelle,  wenn  es  dort  heißt: 

'Mr.  Sharpe,  whose  'Letters'  and  'Memoir'  were  published 
in  two  volumes  8  vo.,  Edinb.  1811,  survived  Sir  Walter  tili  thc 
year  1851.  In  the  Sir  Mungo  Malagrowther  of  the  Fortunes 
of  Nigcl  some  of  Sharpe's  peculiarities  are  not  unfaithfully 
mirrored.'  ^) 

Charles  Kirkpatrick  Sharpe,  ein  Altertumsforscher,  Zeich- 
ner und  Dichter  satirischer  Art  und  Genealogist,  der  von  1781? 
bis  1851  lebte  —  und  zwar  zum  Teil  in  Edinburg  oder  we- 
nigstens in  Schottland  —  und  ein  vertrauter  Freund  Sir  Walter 
Scotts  war,  mag  sich  mit  dem  von  Scott  angeführten  Vor- 
bilde decken.  Auch  er  hatte  nach  dem  Dict.  o.  Nat.  Bio.  An- 
spruch auf  'an  ancestry  of  distinction'  ^)  —  seines  Vaters 
Bruder  wird  ebenfalls  als  'baronet'  genannt  —  und  mag  un- 
gefähr um  dieselbe  Zeit  der  Edinburger  Gesellschaft  angehört 
haben.  Außerdem  ist  uns  die  Übereinstimmung  vieler  eigen- 
tümlicher Züge  der  beiden  Vorbilder,  wie  wir  sehen  werden, 
ein  Zeichen  für  ihre  Identität. 

Hatte  der  Dichter  nun  ein  oder  zwei  Vorbilder  —  beide 
lernte  er  aus  dem  Leben  kennen  und  bildete  daraus  eine  Ge- 
stalt am  Hofe  Jakobs  I.  Eine  schriftliche  Quelle  war  dazu 
nicht  notwendig.  W  i  r  müssen  uns  natürlich  an  derartige 
Quellen  halten,  und  zwar  sollen  uns  Scotts  Note  I,  sein  'Jour- 
nal', Sharpes  'Letters'  und  das  Dict.  o.  Nat.  Bio.  die  Kenntnis 
der  Vorbilder  vermitteln,  die  wir,  obgleich  sie  identisch  sind, 
bei  der  folgenden  Untersuchung  nebeneinander  stellen  wollen, 
um  gleichzeitig  ihre  Übereinstimmung  zu  zeigen. 

Sir  Mungo  Malagrowther  'of  Girnigo  Castle'  ist  als 
'Scottish  knight'  und  'old  courtier'  ein  Mann  von  Rang  und, 
wenn  auch  verarmt  und  zurückgesetzt  in  der  Gunst  des  Hofes, 
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stolz  auf  seine  Abstammung  und  nennt  sich  mit  Genugtuung 
einer  der  'Courtiers  of  forty  years"  standing.'  ^) 

Auch  der  schottische  Baronet  und  C.  K.  Sharpe  sind,  wie 
wir  sahen,  Schotten  vornehmer  Herkunft  und  nicht  in  gün- 
stigen Vermögensverhältnissen.  'But  his  fortune',  so  schreibt 
Scott  von  jenem,  'was  little  adequate  to  his  rank  and  the 
antiquity  of  his  family',^)  und  diesen  nennt  er  'being  in- 
differently  provided  for  by  a  small  annuity  from  his  eider 
brother',  doch  'too  aristocratic  to  use  his  art  to  assist  his 
revenue.'  ^) 

Ebenso  ist  der  schottische  Baronet  neben  Sharpe  wie  M. 
Malagrowther  stolz  auf  seinen  Rang,  und  da  ihm  die  ihm  an- 
gemessene finanzielle  Stütze  fehlt,  verfolgt  er  —  'to  avenge 
this  disparity'  —  die  Reichen  mit  seiner  Satire,  wofür  Scott  in 
seiner  Note  einige  Beispiele  gibt. 

Am  meisten  aber  ähnelt  M.  Malagrowther  diesen  beiden 
Vorbildern  in  seinen  zum  Teil  altertümelnden  Absonderlich- 
keiten und  eigentümlichen  Schrullen.  So  beliebt  er,  sich  so 
altertümHch  und  schlecht  zu  kleiden,  daß  er  bei  Hofe  von  Max- 
well an  der  Tür  deshalb  verspottet  wird,  wenn  dieser  'putting 
his  band  on  the  tarnished  embroidery  on  the  old  knight's  sleeve" 
zu  ihm  mit  Bezug  auf  die  Eindringlinge  bei  Hofe  sagt:  'When 
such  fellows  see  men  in  office  [wie  M.  Mal.]  dressed  in  cast-off 
suits,  like  paltry  stage-players,  it  is  no  wonder  the  Court  is 
thronged  with  intruders',  worauf  M.  Malagrowther  mit  großem 
Eifer  seine  'embroidery"  verteidigt,  indem  er  erwidert:  'it  is 
of  an  ancient  and  liberal  pattern,  having  been  made  by  your 
mother's  father,  auld  James  Stitchell,  a  master  fashioner  of 
honest  repute  in  Merlin's  Wynd  etc."  *) 

In  ähnlicher  Weise  zeigt  sich  der  Edinburger  Baronet  bei 
einem  öffentlichen   Meeting  einer  Grafschaft   in   einem   'laced 
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coat,  of  such  a  pattern  as  had  not  been  secn  in  socicty  for 
the  better  part  of  a  Century."  Und  ganz  ähnlich  verteidigt  er 
seinen  Rock  gegen  einen  jungen  Mann,  der  sich  über  ihn  kistig 
macht,  mit  den  Worten :  'Auld  d'ye  think  my  coat  —  auld- 
fashioned?  —  indeed  it  canna  be  new;  but  it  was  the  work 
of  a  brave  tailor,  and  that  was  your  grandfather,  who  was  at 
the  head  of  the  trade  in  Edinburgh  about  the  beginning  of  last 
Century.'  0  Auch  sein  Rock  ist  von  einem  nahen  Ver- 
wandten des  ihn  verspottenden,  von  dessen  Großvater,  einem 
wohlbekannten  Schneider,  gefertigt. 

Ebenso  altertümlich  kleidet  sich  Sharpe,  denn  auch  von 
seiner  Kleidung  heißt  es: 

'The  greater  part  of  the  whole  costume  was  exactly  as 
he  had  worn  it  in  his  College  days  in  the  preceeding  Century.'  ^) 

Und  ein  wunderbar  alter,  grüner  Regenschirm  und  andere 
'articles  of  dress  which  the  tide  of  human  fashions  had  long 
rolled  over  and  buried  in  oblivion"  kommen  zu  seinem  'ever- 
faded  frock-coat"  noch  hinzu. 

Eine  andere  von  M.  Malagrowthers  Eigentümlichkeiten  ist 
seine  Geschwätzigkeit,  wie  sie  in  seinem  fortwährenden  Ein- 
mischen überall  und  seinem  Haschen  nach  Gerüchten  und 
Neuigkeiten  zum  Ausdruck  kommt.  Sei  es  nun  bei  Heriot  zum 
Dinner  oder  bei  Hofe,  im  Park,  im  Tower  mit  Nigel,  oder  bei 
dessen  Hochzeit,  überall  ist  er  da  und  forscht  und  horcht  und 
weiß  alle  Gerüchte. 

Seine  Eigenschaft  als  'antiquary'  und  'genealogist'  und  sein 
Kramen  nach  alten  Dingen  und  Berichten  lassen  auch  Sharpe 
zum  Teil  dieser  Eigentümlichkeiten  teilhaftig  sein.  So  ist  er 
sowohl  'curious  after  scandal  of  centuries  old',  als  auch  'always 
master  of  the  reigning  report','0  und  verschiedentlich  heißt  es 
von    ihm,    er    sei    'specially    learned    in    Scottish    genealogy, 
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especially  in  its  scandalous  aspect,  having  carefully  gleaned 
and  preserved  every  fact  or  anecdote  of  this  character  that 
he  would  discover  in  books,  nianuscripts,  or  tradition.'  0 

Die  Vorliebe  an  derartigen  Dingen  kennzeichnet  auch  M. 
Malagrowther;  lesen  wir  doch  von  ihm,  daß  er  entrüstet  über 
die  ihm  skandalöse  Verbindung  des  adligen  Nigel  mit  der 
bürgerlichen  Margaret  Ramsay  'took  upon  him  to  grieve 
bitterly  for  the  bride's  lack  of  pedigree.' ") 

Zu  M.  Malagrowthers  Besonderheiten  gehört  ferner  sein 
Hang  zum  Spott  und  zur  Satire.  'A  bitter,  caustic.  and  back- 
biting  humour,  a  malicious  wit'  '^)  und  herber  Zynismus  und 
Sarkasmus  sind  ihm  eigen.  Besonders  groß  ist  sein  Spott  und 
Hohn  gegen  Nigel,  dem  er  seinen  tadelnswerten  Lebenswandel 
vorhält  und  über  dessen  drohende  Handverstümmelung  er  sich, 
wie  wir  unten  noch  genauer  sehen  werden,  in  frevelhaften 
Redensarten  ergeht.  Seine  Satire,  darunter  auch  'some  satiri- 
cal  verses  upon  the  Lady  Cockpen"  ^)  haben  ihm  viele  Streitig- 
keiten eingebracht.  "His  satire  ran  riot,  his  envy  could  not 
conceal  itself,  so  heißt  es  von  M.  Malagrowther,  und  ähnlich 
treibt  auch  den  von  Scott  zitierten  Edinburger  Baronet  der 
Neid  zur  Satire,  wenn  Scott  in  seiner  Note  schreibt: 

', . .  the  worthy  Baronet  lost  no  opportunity  of  making 
the  more  avowed  sons  of  fortune  feel  the  edge  of  his  satire." 

Auch  Sharpe  ist  dieser  Hang  zur  Satire,  ein  'mocking-spirit 
of  make-believe  sarcasm',0  eigen.  '. . .  from  first  to  last", 
so  heißt  es  auch  von  ihm,  'he  was  accustomed  to  emphasise 
and  magnify  the  frailties  of  his  acquaintances." ')  Und  sein 
'sarcastic  Pegasus'  gibt  ihm  ebenfalls  satirische  Verse  wie 
The  New  Oxford  Guide'  u.  a.  ein,  wie  auch  'in  drawing  his 
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niaiii  forte  \\  as  apparently  satirical  or  rathcr  perhaps  grotcsquc, 
carricature."  0 

Wie  dem  Edinburger  Baronet  nach  Scotts  Anmerkung  die 
'art  of  disguising  under  the  personal  infirmity  of  deafness'  eigen 
ist,  so  versteht  es  auch  Mungo  Malagrowther,  seine  Schwer- 
hörigkeit, wo  es  ihm  nützlich  und  vorteilhaft  dünkt,  geltend 
zu  machen.  Für  Sharpe  wird  dieser  Zug  nicht  überliefert.  In- 
dessen die  ihm  eigene  'peculiarity  of  voice'  ■)  übernimmt  Scott, 
wenn  er  von  den  'high,  sharp,  and  querulous  tones  of  the 
knight's  cracked  voice' ')  redet. 

'After  all  he  was  himself  his  own  greatest  curiosity",^)  so 
können  wir,  wie  es  von  seinem  Vorbilde  Sharpe  heißt,  auch 
von  M.  Malagrowther  sagen,  denn  auch  er  ist  nach  Scotts  Dar- 
stellung 'an  original  of  no  ordinary  description.' '') 

Sharpe,  der  wie  schon  ausgeführt,  allem  Anschein  nach 
mit  dem  von  Scott  in  seiner  Note  kurz  angedeuteten  Baronet 
identisch  ist,  wird  dem  Dichter  als  Vorlage  für  seinen  M.  Mala- 
growther gedient  haben;  nur  entkleidet  er  ihn  aller  ernsten 
Eigenschaften  und  Tätigkeiten,  gestaltet  ihn  noch  bedeutend 
seltsamer  und  eigentümlicher  und  versetzt  ihn  in  eine  andere 
Sphäre  und  in  eine  fernliegende  Zeit.  So  gehen  Scotts  Ge- 
stalt die  Eigenschaften  eines  tüchtigen  'antiquarian  and  artist' 
ab.  Er  ist  außerdem  abweichend  vom  Original  lahm  und  hat 
eine  verstümmelte  Hand.  In  seinen  'oddities'  und  'peculi- 
arities"  ist  indessen  die  Verwandtschaft  mit  Sharpe  nicht  zu 
verkennen. 

Wenn  Scott  in  seinem  'Journal'  auf  eine  Ähnlichkeit 
Sharpes  mit  Morace  Walpole  hinweist,  wodurch  uns  ein  neues 
Vorbild  für  M.  Malagrowther  gegeben  sein  könnte,  so  meint 
er  damit  wohl  vor  allen  Dingen  eine  literarische  Verwandt- 
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Schaft  der  beiden,  wie  sie  besonders  Sharpes  'Letters"  ver- 
raten, und  irgend  welche  engeren  Beziehungen  Walpoles  zu 
M.  Malagrowther  werden  wir  nicht  annehmen  können. 

Ist  die  knappe  Handlung  M.  Malagrowthers  vom  Dichter 
erfunden,  so  lehnt  er  sich  doch  in  einigen  Einzelheiten  noch 
an  die  Geschichte  an.  So  läßt  er  diesen  z.  B.  in  umständ- 
licher Weise  Nigel  im  Tower  von  der  Handverstümmelung 
Stubbs'  erzählen. 

'.  .  .  this  Tubbs,  or  Stubbs.  or  whatever  the  plebelan 
was  called",  so  beginnt  Malagrowther  seinen  Bericht,  'came 
forward  as  bold  as  an  emperor,  and  sald  to  the  people,  'Qood 
frlends,  I  come  to  leave  here  the  band  of  a  true  Engllshman.' 
Nach  der  Ausübung  des  Urteils,  so  fährt  er  fort,  'he  plucked 
off  his  hat  wlth  bis  left  band,  and  waved  it  crying,  'Qod  save 
the  Queen,  and  confound  all  evll  counsellors!' ^) 

Scott  entlehnt  diesen  geschichtlichen  Fall,  den  er  in  seiner 
Note  Y  noch  ausführlicher  gibt,  aus  Camden.  Man  vergleiche 
z.  B.  mit  dem  letzten  Zitat  aus  dem  Roman  die  folgenden  von 
ihm  zitierte  Stelle  aus  Camden: 

'. . .  Stubbs.  when  bis  rlght  band  was  cut  off,  plucked 
off  bis  hat  wlth  the  left,  and  sald  wlth  a  loud  volce,  'God  save 
the  Queen!"  ■) 

Außerdem  schwebt  Ihm  die  Darstellung  dieses  Falles  bei 
Harington  vor.  Die  hier  von  Stubbs  nach  der  Vollstreckung 
des  Urteils  überlieferten  Worte:  'I  have  left  thelr  a  trewe 
Englyshmans  haund" ")  verraten  die  Beziehung  zu  Scott,  der, 
wie  wir  oben  zitierten,  ganz  ähnlich  schreibt,  nur  daß  er  Stubbs 
diese  Worte  vor  vollzogenem  Urteil  sprechen  läßt. 

Auch  damit,  daß  der  in  der  Gunst  des  Hofes  nicht  hoch- 
stehende M.  Malagrowther  sich  sofort  an  einen  Mann  von 
Rang  wie  Nigel  anklammert,  wenn  es  bei  Nigels  Erscheinen 
bei  Hofe  von  ihm  heißt:  'Sir  M.  Mal was  but  too  happy 
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in  tlie  opportunity  of  hooking  hinisclf  upon  a  person  of  Lord 
(jlenvarloch's  rank,"  ')  folgt  der  Dichter  der  geschichtlichen 
Überlieferung  und  zwar  dem  von  ihr  überlieferten  typischen 
Höfling,  der  sich  an  jeden  neuen  Stern  des  Hofes  sofort  an- 
heftet, um  durch  seine  Gönnerschaft  für  sich  Vorteil  und 
Nutzen  zu  ziehen. 

Abgesehen  hiervon  ist  indessen  M.  Malagrowther  zu  ab- 
weichend und  exzentrisch  gezeichnet,  um  mit  dem  typischen 
Höfling  mehr  gemein  zu  haben. 

Wenn  Scott  im  Roman  von  der  gemeinsamen  Erziehung 
Malagrowthers  mit  König  Jakob  durch  Georg  Buchanan  redet 
und  von  Malagrowthers  Amt  als  'whipping-boy"  berichtet,  so 
ist  dies  seine  eigene  Erfindung,  wenn  auch  Buchanan  als  Er- 
zieher König  Jakobs  bezeugt  ist. 

Zu  der  Hofwelt  sind  schließlich  auch  die  halb  der  Hof-  halb 
der  bürgerlichen  Sphäre  angehörigen  Pagen  Nigels  und  Dal- 
garnos,  Richie  Moniplies  und  Lutin  zu  rechnen.  Auch  mit  ihnen 
schließt  sich  Scott  an  gewisse  Vorlagen  an. 

Beide  sind  typische  Dienergestalten,  aber  wie  ihre  Herren 
grundverschieden.  Wir  haben  über  die  in  Ben  Jonsons  'New 
Inn'  gegebene  Charakteristik  dieser  beiden  Pagentypen  und 
Scotts  Beziehung  dazu  schon  oben  gehandelt.  Wenden  wir 
uns  nun  zunächst  Nigels  Diener  Richie  Moniplies  zu,  der  von 
Jeffrey  in  seiner  Kritik  in  der  'Edinburgh  Review' ")  für  die 
neben  König  Jakob  am  besten  gelungene  Gestalt  des  Romans 
gehalten  wird. 

Der  Name  'Moniplies'  wurde  vom  Dichter  erfunden.  Er 
wird  in  dem  der  Centenary  Edition  beigegebenen  'Glossary'  so 
erklärt: 

'Moniplies'  —  many  plies  or  folds:  a  term  applied  by 
butchers  to  a  part  of  the  tripe." 

Und  da  Scott  Richies  Vater  als  Fleischer  hinstellt,  so  ist 
diese   Erklärung  sehr   einleuchtend:   das   erdichtete   Gewerbe 
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von    Richies    Vater    veranlaßte    Scott    zur    Annahme    üieses 
Namens. 

Richie  Moniplies  ist  der  Typus  des  treuen  und  anhäng- 
lichen, wenn  auch  etwas  ungeschickten  und  plumpen,  ge- 
schwätzigen und  vorlauten  Dieners,  der  stets  bereit  ist,  seine 
ehrliche  Haut  für  das  Wohl  seines  Herrn  zu  Markte  zu  tragen. 
Diese  Figur  ist  nicht  vom  Dichter  erfunden,  sie  gehörte  der 
Literatur  an  und  war  im  Drama  der  Zeit,  in  der  unser  Roman 
spielt,  vertreten.  So  finden  wir  z.  B.  in  Shadwells  schon  ge- 
nanntem 'Squire  of  Alsatia'  die  Gestalt  des  Dieners  Lolpoop, 
die  bemerkenswerte  Ähnlichkeit  mit  unserem  R.  Moniplies  auf- 
weist. Lolpoop  wird  in  Shadwells  'Dramatis  Personae"  so 
charakterisiert: 

'L.,  a  North-country  fellow,  servant  to  Beifond  Senior, 
much  displeased  at  his  master's  proceedings'. 

Richie  Moniplies  und  Lolpoop  treibt,  die  Treue  und  An- 
hänglichkeit zu  ihren  Herren,  diesen  in  offener,  aufrichtiger 
Weise  ihr  Mißfallen  an  deren  liederlichem  Lebenswandel  zu 
äußern  und  sie  offen  und  ehrlich  zu  bitten,  in  ihre  nördliche 
Heimat  zurückgehen  zu  dürfen  —  denn  beide  gehören  sie  dem 
Norden  des  englischen  Reiches  an  —  um  dieses  sittenlose 
Leben  nicht  mitmachen  zu  müssen.  So  tritt  R.  Moniplies  offen 
vor  seinen  Herrn  mit  den  Worten: 

'l  come  to  crave  of  your  lordship  your  commands  for  Scot- 
land",  denn  'your  lordship's  occupations  are  such  as  I  cannot 
own  or  countenance  by  my  presence.'  Oder  er  fragt  ihn: 
'do  you  think  this  dicing  and  card-shuffling,  and  haunting  of 
taverns  and  play-houses,  suits  your  lordship  —  for  I  am 
sure  it  does  not  suit  me?'  ^) 

Und  ebenso  keck  macht  Lolpoop  seinem  Herrn  Beifond 
Senior  Vorhaltungen,  wenn  er  zu  ihm  sagt: 

'Marry,  better,  quotha!  By  th'mess,  this  is  a  life  for  a 
deel.    To  be  drunken  each  night,  break  Windows,  roar.  sing. 


')  F.  0.  N.  XIV.  p.  191—92. 


—    93    — 

and  swear  i'th'streets;  go  to  logger-heads  witli  the  constablc 
and  watch.  han  harlots  in  gold  and  silver  lace!  Hea'n  bless 
us!  and  send  nie  a  wlionie  again.'  Und  schon  vorher  bittet 
er:  'for  a\v  that,  send  nie  north  to  my  own  coiinty  again'.') 
Sowohl  Nigel  sucht  seinen  Diener  mit  Geld  zu  befriedigen 
mit  Worten  wie:  i  giiess  the  mystery,  you  want  a  iittle  money, 
Richie;  will  5  pieces  serve  the  present  turn?"")  als  auch 
Beifond  Senior,  wenn  er  zu  Lolpoop  sagt:  Take  that,  sirrah: 
111  teach  you  to  mutter.'  0 

Doch  wie  R.  Moniplies  gleichgültig  erwidert,  so  läßt  sich 
auch  jener  durch  Geld  nicht  gewinnen,  und  noch  entschiedener 
tritt  er  gegen  seinen  Herrn  auf  mit  Worten  wie: 

'Waunds!  Give  me  ten  times  more,  and  send  nie  whome 
agen  at  after.  What  will  awd  maaster  say  to  this?  I  mun 
ne'er  see  the  face  of  him,  I  wot.'  *) 

Und  wie  hier  Lolpoop  so  sucht  gleichfalls  R.  Moniplies 
durch  Anspielung  auf  seines  Herrn  Vater  den  letzten  Trumpf 
auszuspielen,  wenn  wir  lesen: 

'And  if  they  were  my  last  words,'  he  said,  raising  his 
voice,  'I  would  say  you  are  misled  and  are  forsaking  the  paths 
which  your  honourable  father  trod  in  . . .'  *) 

R.  Moniplies  wie  Lolpoop  meinen  es  gut  mit  ihren  Herren, 
doch  werden  beide  darin  von  ihnen  verkannt.  'Your  irnper- 
tinence  deserves  correction,'  ^)  so  wird  jener  in  seiner  Lektion 
unterbrochen,  und:  'What!  my  man  become  my  master?'^) 
sind  die  Worte,  die  dieser  für  die  seine  bei  seinem  Herrn 
auslöst. 

Moniplies  ist  entschlossen,  alles  für  die  Rettung  Nigels  zu 
tun,  und  obgleich  er  sich  erst  entrüstet  von  ihm  getrennt  hat, 
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kommt  er  doch  wieder  schließlich  zu  ihm  in  den  Tower,  bietet 
ihm  freiwillig  seine  Dienste  an  und  steht  ihm  gegen  seinen 
Feind  Dalgarno  bei,  wo  er  nur  kann,  ja  erhält  ihm  z.  B.  seinen 
Landbesitz  durch  Zahlung  des  Rückkaufgeldes. 

Auch  Lolpoop  wagt  für  seinen  Herrn  das  Äußerste.  In 
Gegenwart  von  dessen  Verführern  warnt  er  ihn  vor  diesen 
mit  Worten  wie  die  folgenden: 

'Sir,  sir,  let  speak  one  word  with  yeow.  Ods-flesh,  TU 
die  the  death  of  a  dog,  and  aw  these  yeow  seen  here  be  not 
rogues,  cheats,  pick-pockets!' ^) 

Die  Gestalt  Lolpoops  bei  Shadwell  ist  im  Vergleich  zu 
Moniplies  bei  Scott  ziemlich  knapp  ausgeführt  worden.  In- 
dessen was  er  von  ihr  gibt,  hat  Scott  mit  enger  Anlehnung 
übernommen,  und  nur  in  einem  Punkte  weicht  er  von  seiner 
Vorlage  ab,  indem  sein  Moniplies  bis  zuletzt  seinen  Grund- 
sätzen treu  bleibt,  während  Lolpoop  dem  verführerischen 
Lebenswandel  seines  Herrn  schließlich  nicht  zu  widerstehen 
vermag  und  sich  ihm  anschließt. 

Auch  andere  Pagen-  oder  Dienergestalten  mögen  dem 
Dichter  bei  der  Darstellung  seines  R.  Moniplies  als  Vorbilder 
gedient  und  ihn  hie  und  da  beeinflußt  haben.  Ihre  Zustutzung 
und  Eingliederung  in  die  Handlung  und  die  Grenzen  des  Ro- 
mans blieb  ihm  natürlich  vorbehalten  und  zwang  ihn,  je  nach 
Maß  wegzulassen  oder  zu  ergänzen. 

War  dies  ein  Anlehnen  des  Dichters  an  literarische  Quellen, 
so  stellt  er  sich  mit  verschiedenen  Zügen  R.  Moniplies"  auch 
auf  den  Boden  der  Geschichte.  So  geschieht  gleich  die  Ein- 
führung Moniplies'  in  den  Roman  auf  historischem  Hintergrund, 
das  ist  der  historischen  Feindschaft  zwischen  Engländern  und 
Schotten,  die  wir  schon  oben  berührten.  Die  Lehrlinge  David 
Ramsays  finden  in  Richie,  den  sie  als  Schotten  erkennen,  einen 
geeigneten  Gegenstand  ihres  Spottes  und  Witzes,  rufen  die 
ganzen  Lehrlinge  von  Fleet  Street  zusammen  und  fallen  über 
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ihn  her,  und  zwar  so  heftig,  daß  sie  ihn  schUeßHch  arg  ver- 
letzt hinwegtragen  müssen.  Ähnliche  Vorfälle  wie  dieser,  auf 
den  wir  unten  nochmal  zu  sprechen  kommen,  waren  bei  dem 
tatsächlich  vorhandenen  Haß  zwischen  Engländern  und 
Schotten  wohl  denkbar.  Scott  gibt  dies  Beispiel  also  als  ein 
historisch  mögliches  in  Anlehnung  an  die  allgemeine  ge- 
schichtliche Überlieferung. 

Bei  der  Überreichung  von  Nigels  und  einer  eigenen  Pe- 
tition durch  R.  Moniplies,  die  wir  schon  öfters  zu  erwähnen 
Gelegenheit  hatten,  hat  vielleicht  ebenfalls  die  Geschichte  dem 
Dichter  Anlaß  zur  Entlehnung  geboten.  Richies  Ungeschick  bei 
der  Aushändigung  der  Bittschrift  an  den  König  —  er  streift 
bei  seiner  Reverenz  des  Königs  Roß  mit  dem  Hute  und  ver- 
setzt es  dadurch  in  große  Unruhe,  so  daß  Jakob  in  seinem 
Sattel  gefährdet  wird  —  hat  in  gewissem  Sinne  mit  folgendem 
Falle  Ähnlichkeit, 

Robert  Carr,  der  spätere  Earl  of  Somerset,  hat  als  Page 
von  Lord  Haies  (späterem  Earl  of  Doncaster)  König  Jakob 
den  Plan  eines  Lanzenbrechens  zu  überreichen,  wobei  ihm 
folgendes  Mißgeschick  widerfährt: 

'When  he  should  come  to  light  from  his  horse  to  perform 
his  Office,  his  horse  Starts  back,  throws  him  down,  and  breaks 
his  leg;  this  accident  being  no  lesse  stränge  than  suddain,  in 
such  a  place,  causes  the  King  to  demand  who  it  was  etc.'  0 

Im  Roman  wie  hier  hat  der  Überbringer  der  Schrift  Miß- 
erfolg bei  der  Übergabe  in  die  Hände  des  Königs;  hier  wie 
dort  ein  Malheur  mit  dem  Pferde,  und  in  beiden  Fällen  ein 
unnötiges  großes  Aufsehen.  Und  wie  Nigel  und  Moniplies,  so 
sind  Lord  Haies  und  Carr  Schotten  und  stehen  wie  diese  in 
gutem  gegenseitigem  Verhältnis  als  Herr  und  Page.  Da  dieser 
Fall  für  Carr,  den  späteren  mächtigen  Earl  of  Somerset,  den 
Beginn  der  königlichen  Gunst  bedeutete,  so  war  er  sehr  be- 
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kannt.  bekannt  genug,  daß  Scott  sich  davon  beeinflussen  lassen 
konnte,  zumal  da  er  sich  in  den  von  ihm  herausgegebenen 
Somers's  Tracts  vorfand. 

Mit  der  Einführung  von  Richies  eigener  Petition  über- 
nimmt Scott  wieder  einen  geschichtlichen  Zug,  denn  wie  diese 
Bittschrift,  die  die  Bezahlung  alter,  noch  von  des  Königs  Mutter 
herrührender  Schulden  bezwecken  soll,  gab  es  nach  der  Über- 
lieferung unzählige  Petitionen,  die  Schulden  des  Königs  oder 
des  Hofes  aus  alter  Zeit  betrafen,  mit  denen  der  König  an- 
gegangen wurde.  Und  auch  diese  Tatsache,  daß  Jakob  der- 
artige Petitionen,  wie  Richies  kurzer  Hand  abwies,  wenn  man 
nicht  verstand,  ihm  gehörig  zu  schmeicheln,  entnimmt  Scott, 
wie  wir  oben  ausführten,  der  Geschichte.  Die  Proklamation, 
die  Richie  dafür  vom  König  erhält,  ist  desgleichen  nach  unseren 
obigen  Ausführungen  im  Anschluß  an  die  Überlieferung  ein- 
geführt. 

Und  schließlich  hatte  Scott  auch  noch  wahrscheinlich  für 
zwei  andere  mit  R.  Moniplies  verbundene  Teile  der  Handlung 
Vorlagen  in  geschichtlichen  Tatsachen,  das  ist  die  Szene,  in 
der  Richie  vom  König  hinter  dem  Vorhang  versteckt  wird,  und 
die,  wo  er  von  ihm  zum  Ritter  geschlagen  wird.  Die  Quellen 
hierfür  wurden  ebenfalls  bereits  behandelt. 

Aus  allen  diesen  mannigfachen  Quellen  literarischer  und 
geschichtlicher  Art  —  Shadwells  'Squire  of  Alsatia'  (Figur 
Lolpoops)  und  mehreren  Geschichtswerken  —  trug  Scott  den 
Stoff  zur  Gestaltung  seines  R.  Moniplies.  seiner  Handlungen, 
wie  seines  Charakters  zusammen,  umkleidete  das  Gefundene 
mit  seiner  Erfindung  und  verwob  schließlich  alles  in  den 
Rahmen  seines  Romans. 

Das  Gegenstück  zu  Richie  Moniplies  gibt  der  Dichter  in 
Dalgarnos  teuflischem  Pagen  Eutin.  Auch  er,  in  allem  das 
direkte  Qegenbild  Richies,  dreist  und  verschlagen,  das  blinde 
Werkzeug  seines  sauberen  Herrn,  ist  in  seiner  Art  typisch  und 
war  in  der  Literatur  bereits  vorhanden.  Wir  haben  über  die 
Charakteristik,  die  Ben  Jonson  in  seinem  Lustspiel  The  New 
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Inn'   von    diesem    Pagentypiis   Reben    läßt,    bereits   oben    ge- 
sprochen. 

Genau  diesen  neuen  Pagen  des  16./17.  Jahrhunderts,  der 
seinen  Herrn  bestiehlt,  dessen  Sachen  verpfändet,  falsch  spielt, 
sich  zu  allen  Schandtaten  gebrauchen  läßt  und  ein  liederliches 
Leben  führt,  stellt  Scott  in  seinem  Lutin  dar,  und  da  er  selbst 
die  betreffende  Stelle  bei  Ben  Jonson  in  Note  M  zitiert,  so 
dürfte  sein  Anschluß  an  ihn  ohne  Zweifel  sein. 

Wenn  er  z.  B.  Dalgarno  im  Roman  von  seinem  Pagen 
Lutin  sagen  läßt,  er  sei  'fit  for  every  dement  —  prompt  to 
execute  every  command,  good,  bad,  or  indifferent  —  un- 
matched  in  his  tribe  as  rogue,  thief,  and  liar,0  oder  wenn 
es  heißt:  'that  very  gallows-bird  were  enough  to  corrupt  a 
whole  autechamber  of  pages,  though  they  were  descended 
from  Kings  or  Kaisers',^)  oder  wenn  schließhch  sein  sauberer 
Herr  äußert,  er  danke  den  Göttern,  daß  sein  Page  für  sein 
Alter  so  gründlich  in  allem  Bösen  bewandert  sei  und  ihm  die 
Mühe  erspare  nach  seinen  Sitten  zu  sehen,  da  sie  nichts  besser 
oder  schlechter  machen  könne  —  so  haben  wir  darin  ganz 
und  gar  das  Abbild  des  Pagentypus,  den  der  Host  bei  Ben 
Jonson  schildert. 

Die  folgende  Ausführung  wird  dies  noch  besser  bestätigen. 
Lutin  ist  nicht  wie  die  Pagen  der  früheren  Zeit  vornehmer 
Herkunft,  im  Gegenteil  ein  Zigeunerkind,  dessen  Ehern  am 
Galgen  starben.  Er  ist  listig  und  verschlagen,  dreist  und  vor- 
laut und  für  jeden  Auftrag  seines  Herrn  stets  bereit,  auch  für 
den  zweifelhaftesten.  Gebote  der  Sitte  oder  Ähnliches  gibt  es 
für  ihn  nicht,  und  die  Gesellschaft,  in  der  er  sich  bewegt,  ist 
die  am  tiefsten  stehende. 

Es  waren  dem  Dichter  dafür  noch  andere  Anhaltspunkte 
möglich.  So  konnte  ihn  z.  B.  auch  die  Gestalt  Ferrets,  Lord 
Lovels  Servant,  aus  demselben  Drama  Ben  Jonsons  einige 
Züge  für  Lutin  leihen.    Beide  sind  die  Diener  eines  vornehmen 


')  F.  0.  N.  XI.  p.  161 
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Herrn,  und  die  Charakteristik,  die  Jonson  in  seinen  'Dramatis 
Personae"  von  Ferret  gibt,  ist  auch  für  Lutin  zutreffend: 

'Ferret  . . .  LoveFs  Servant,  a  fellow  of  a  quick,  and  nimble 
wit,  knows  the  manners  and  affections  of  people,  and  can  make 
profitable  and  timely  discoveries  of  them'. 

Knüpfen  wir  gleich  an  die  letztgenannte  Eigenschaft 
Ferrets,  seine  Entdeckungsgabe,  an.  Sie  finden  wir,  wenn 
auch  in  etwas  anderer  Ausprägung,  bei  Lutin,  als  dieser  Nigels 
Wohnung  ausforschen  soll.  'My  page',  so  sagt  Dalgarno  an 
der  Stelle,  'is  a  very  devil  for  that  sort  of  discovery  ...  I  have 
but  to  say,  'Qoblin  I  would  know  where  he  or  she  dwells," 
and  he  guides  me  thither  as  if  by  art  magic'  ^) 

Ferret  wie  Lutin  bewegen  sich  in  schlechter  Gesellschaft. 
Davon  zeugt  bei  Ferret  seine  Vertraulichkeit  mit  deren  Sprache, 
wenn  er  z.  B.  den  Ausdruck  'wench'  in  der  'inn-phrase'  inter- 
pretiert und  ihm  der  Wirt  dies  verbietet,  indem  er  sagt: 
This  in  your  scurril  dialect:  but  my  inn 
Knows  no  such  language."  -) 

Eutins  Gesellschaft  wird  uns  als  eine  'company  of  real 
fiends'  geschildert,  'in  which  Lutin  cannot  teach  more  mischief 
than  he  can  learn  ...  he  is  playing  at  hustle-cup  and  shuck- 
farthing  with  the  most  blackguard  imps  upon  the  wharf.'  0 

Auch  Ferret  treiben  wie  Lutin  seine  Frechheit  und 
Dreistigkeit  dazu,  andere  zu  verspotten.  So  macht  sich  jener 
seinem  Herrn  gegenüber  über  Franks  Latein  lustig  oder  ant- 
wortet ihm  auf  seine  Frage:  *Why  were  you  seen?"  mit  frechen 
Worten  wie: 

'Because  indeed  I  had 
No  medicine,  sir,  to  go  invisible  etc.'  ^) 
Lutin  treibt  seinen  Spott  mit  R.  Moniplies,  wenn  er  diesen  der 
Lächerlichkeit  der  Passanten  preisgibt,  indem  er  dessen  steifen, 
aufrechten  Gang  und  unzufriedene  Miene  nachäfft. 


')  F.  0.  N.  XI.  p.  160. 
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Wenn  sich  auch  die  Eigenschaften  Ferrets  und  Lutins 
zum  Teil  anders  äußern,  so  sind  sie  im  Grunde  doch  gleich 
und  beiden  gemeinsam,  und  Ferret  gehört  demselben  Pagen- 
typus an,  den  Scott  in  seinem  Lutin  verkörpert,  und  mag  dem 
Dichter  mit  als  Vorlage  gedient  haben. 

Dasselbe  gilt  von  einer  anderen  Dramengestalt,  das  ist 
Ralph,  Sir  William  Rants  Diener  (Valet)  in  Shadwells  Lust- 
spiel 'The  Scowrers".  Ein  Hinweis  Scotts  auf  dieses  Drama 
in  Note  O  lehrt  uns,  wie  wir  schon  oben  zeigten,  daß  es  ihm 
bekannt  war  und  legt  uns  die  Möglichkeit  seiner  Be- 
nutzung nahe. 

Auch  Ralph  ist  wie  Lutin  keck  und  verschlagen  und  seinem 
Herrn  bei  allen  Schandtaten  behülflich.  Was  Sir  William  von 
Ralph  verlangt,  stimmt  mit  dem  überein,  was,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  Dalgarno  von  Lutin  fordert.  So  redet  er  zu 
seinem  Diener: 

'Well  thou  art  a  faithful  Bawd  . . . 

Yes,  Bawd  . . .  what  a  Devil  dost  thou  think  I  keep 

thee  for  thy  neat  Parts?    Indeed  thou  art  a  little  stout.'  0 
Und  wie  Lutin  'prompt  to  execute  every  command,  good,  bad, 
or  indifferent' ")  ist,  muß  auch  Ralph  zu  allen  Aufträgen  seines 
Herrn  bereit  sein.    Das  lehrt  das  folgende  Beispiel,  wenn  Ralph 
seinem  Herrn  berichtet: 

'Why,  in  your  retreat  homewards,  you  pick'd  up  a  Strum- 
pet;  I  must  needs  say,  not  very  handsome,  nor  over  weil 
drest,  nor  extreamly  sober,  nor  extraordinary  clean;  and  made 
me  put  her  to  bed  into  your  own  Bed.'  0 

Keckheit  und  Dreistigkeit  und  vorlautes  Wesen  sind  Ralph 
wie  Lutin  eigen.  So  macht  er  seinem  Herrn  Vorhaltungen 
wie  diese:  'Must  every  morning  be  spent  in  asking  Questions? 
"tis  a  fine  Life;  you  'II  sin  over  Night,  and  I  must  come  to 


')  Th.  Shadwell,  Works  IV.  p.  311.    (I.) 
-^  F.  0.  N.  XI.  p.  161. 
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Confession  next  Morning.'  Und  Entgegnungen  wie  'You  solid 
Lump  of  Massy  Phlegm'  ^)  von  seines  Herrn  Seite  folgen. 

Ebenso  keck  mischt  sich  Eutin  in  das  Gespräch  seines 
Herrn  ein,  der  ihn  gerade  als  'rogue,  thief  and  liar'  charakte- 
risiert. Und  Worte  Dalgarnos  wie  'out  ye  imp  of  Satan'  etc.-) 
sind  auch  hier  die  Folge. 

Auch  das  Endschicksal  Eutins  —  er  entflieht  bei  der  Er- 
mordung seines  Herrn  mit  dessen  Qelde  —  ist  mit  dem  Bilde, 
das  alle  die  genannten  Vorlagen  des  Dichters  von  diesem  teuf- 
lischen Pagentyp  geben,  wohl  vereinbar  und  vom  Dichter  im 
Anschluß  an  sie  gegeben. 

So  standen  Scott  für  die  Gestaltung  seines  Eutin,  des 
Gegentypus  zu  seinem  Richie  Moniplies,  in  Ben  Jonsons  'New 
Inn"  (Ferret)  und  Shadwells  'Scowrers'  (Ralph)  gute  Quellen 
zur  Verfügung,  und  ohne  Bedenken  entnahm  er  daraus,  indem 
er  nur  alles  dem  Rahmen  seines  Romans  anzupassen  und  hie 
und  da  zu  große  Kraßheiten  zu  mildern  hatte.  Auch  begnügt 
er  sich  wie  seine  Quellen  mit  der  Charakteristik  Eutins  und 
macht  ihn  nicht  zum  Träger  irgend  welcher  wichtigen 
Handlung. 

Der  noch  zur  Hofwelt  zu  rechnende  von  Scott  mehrfach  er- 
wähnte, auch  einmal  im  Roman  ganz  vorübergehend  auf- 
tretende Archie  Armstrong,  'the  celebrated  Court  Jester',  ist 
eine  historische  Persönlichkeit  und  bei  allen  Historikern  belegt. 


c)  Der  Hof  im  weiteren  Sinne. 

Zum  Hofe  im  weiteren  Sinne  gehört  noch  eine  andere,  im 
Roman  allerdings  sehr  kurz  behandelte  Gruppe  von  Personen, 
das  ist  der  der  Towersphäre  angehörende  Kreis  mit  dem 
'Tower-Eieutenant'  Sir  Edward  Mansel  an  der  Spitze. 

Die    eigene   Anschauung   unterstützt    von   Bayleys    Werk 


')  Shadwell.  Works  IV.  p.  ,109-10.    (I.) 
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über  den  Tower,  das  er  in  einer  Fußnote^  selbst  angibt,  wer- 
den dem  Dichter  hier  die  Bausteine  für  sein  Miheu  geliefert 
haben.  Wir  wollen  die  Punkte  hervorheben,  die  der  Dichter 
im  engen  Anschluß  an  die  Wirklichkeit  und  Bayley  übernimmt 
und   in  Anmerkungen   noch   näher  erläutert. 

So  wird  Nigel  durch  einen  'projecting  low-browed  arch, 
which  had  lowercd  over  many  an  innocent,  and  many  a  guilty 
head  in  similar  circumstances'  -)  auf  dem  Wasserwege  in  den 
Tower  gebracht.  Es  ist  wie  Scott  in  einer  Fußnote  sagt 
Traitor's  Gate  —  by  which  persons  accused  of  state  offences 
were  conveyed  to  their  prison.'  ^)  Auch  bei  Bajdey  lesen  wir 
von  diesem  'private  entrance  by  water  under  a  strong  tower 
calied  Traitor's  Gate;  the  way  by  which,  in  former  times, 
State  prisoners  were  usually  conveyed  into  the  fortress.'  ^) 

Scott  berichtet  uns  ferner,  als  er  von  Nigels  Gemach  im 
Tower-Gefängnis  spricht,  von  den  'names.  mottoes,  verses, 
and  hieroglyphics,  with  which  his  predecessors,  in  captivity 
had  covered  the  walls  of  their  prison-house'.O  Ebenso  ist 
bei  Bayley  die  Rede  von  den  'numerous  inscriptions,  coats  of 
arms,  and  other  devices,  left  on  its  dreary  walls  by  those  un- 
happy  sufferers.'  *)  Und  die  Erinnerungen  an  John  Dudley,  'the 
Bear  and  Ragged  Staff,  Jane  Gray^)  u.  a.  finden  sich  hier 
wieder. 

Es  ist  zu  verwundern,  daß  Scott  bei  seinem  Antiquitäts- 
sinn und  seiner  sonstigen,  peinlich  genauen  Anpassung  an  ge- 
schichtlich Vorhandenes  den  Tower  nicht  genauer  beschreibt; 
hätte  er  doch  das  Material  dazu  sich  bei  Bayley,  wenn 
nicht  aus  der  eigenen  Anschauung  und  Erinnerung,  bequem 
zusammentragen  können. 

Abgesehen  von  den  Personen,  die  nur  vorübergehend  zu 
ihr  zu  rechnen  und  an  anderer  Stelle  zu  behandeln  sind,  wie 


')  F.  o.  N.  XXVIII.  p.  365. 

';  „        XXVII.  p.  363. 

")  Bayley,  Hist.  a.  Antiq.  o.  the  Tower  I.  p.  105. 

*)        „  „  I.  p.  135. 
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Nigel,  Margaret  Ramsay,  George  Heriot.  Mungo  Malagrowther 
und  Richie  Moniplies.  gehören  der  Towersphäre  an:  der  schon 
erwähnte  Towerleutnant  Sir  Edward  Mansel,  dessen  Gattin 
Lady  Mansel  und  einige  Wächter  (warders),  alles  Personen, 
die  weiter  kaum  ausgeführt  sind  und  dem  Dichter  deshalb  keine 
Quellen  nötig  machten. 

Das  Amt  Sir  Edward  Mansels  ist  geschichtlich  und  alt. 
wie  wir  Bayley  entnehmen,  der  darüber  schreibt:  'The  office 
of  lieutenant  of  the  tower,  which  is  next  to  that  of  constablc. 
is  also  one  of  considerable  antiquity,  and  formerly  had  attached 
to  it  many  Privileges  and  immunities,  which  are  now  ob- 
solete etc.'  0 

Sir  Edward  Mansel,  'a  man  of  quality  and  honour",  und 
'a  punctilious  old  soldier  and  courtier",-)  ist  ein  erfundener 
Träger  dieses  Amtes;  wird  er  doch  in  dem  bei  Bayley 
angegebenen  Verzeichnis  der  Towerleutnants  weder  unter 
Jakob  I.,  noch  unter  Karl  I.  oder  unter  Elisabeth  erwähnt. 
Seinen  Namen  übernimmt  der  Dichter  vielleicht  in  Anlehnung 
an  Sir  Robert  Mansel,  den  großen  Seehelden  der  damaligen  Zeit. 

Auch  die  Wächter  (warders)  überliefert  Bayley,  und  ihr 
Amt  ist  dasselbe,  wie  das,  was  Scott  ihnen  gibt.  'The 
v/arders',  so  schreibt  Bayley,  'were  persons  hired  and  sworn 
by  the  constable  or  lieutenant  as  his  own  servants  to  guard 
prisoners,  to  watch  the  gates  and  perform  other  Services,  for 
which  he  got  allowances  at  the  exchequer  etc.' ') 

Daß  der  eine  Wärter  Giles  bei  Scott  denselben  Namen 
trägt,  wie  der  erste  Tower-Leutnant  Giles  de  Oudenard,  mag 
wohl  auf  Zufall  beruhen.  Die  Gestalt  der  Lady  Mansel  ist  nur 
eben  angedeutet  und  erübrigt  ein  Nachgehen  nach  Quellen. 


')  Bayley  II.  p.  664. 

')  F.  0.  N.  XXVIII.  p.  369;  XXX.  p.  392. 

*)  Bayley  II.  p.  668. 


—     103    — 

II.  Quellen  für  die  Darstellung  der  bürgerlichen  Sphäre. 

1.  Das  allgemeine  Milieu. 

Einen  krassen  Gegensatz  zu  dem  heruntergekommenen, 
sittenverderbten  und  verschuldeten  Hofe  mit  seinem  ohnmäch- 
tigen Herrscher  an  der  Spitze  und  seinen  mächtigen  Günst- 
lingen bildete  das  damalige,  durch  seine  Tüchtigkeit,  Wohl- 
habenheit und  Ansehen  erstarkte  Bürgertum.  Scott  fußt  auch 
hiermit  auf  dem  Boden  der  allgemeinen  geschichtlichen  Über- 
lieferung; bezeugt  doch,  um  ein  Beispiel  daraus  anzuführen,  be- 
sonders Green  diesen  'rapid  growth  of  the  merchant  class  in 
wealth  and  social  importance"  0  recht  deutlich.  Auch  bei  Traill 
und  Mann  ")  wird  ausführlich  darüber  berichtet. 

An  der  Spitze  des  wohlhabenden  angesehenen  Bürger- 
tums, das  im  Gegensatz  zu  den  Vertretern  der  Hofsphäre  in 
ehrlicher  Arbeit  und  sittenstrengem  Leben  seine  Aufgabe  sieht, 
steht  bei  Scott  wie  damals  die  Klasse  der  Goldschmiede.  Der 
Dichter  konnte  die  Wohlhabenheit  und  die  Bedeutung  der 
Goldschmiede  von  Stow  übernehmen,  den  er  —  wenn  auch 
in  anderem  Zusammenhange  —  in  seiner  introduction'  zitiert; 
erfahren  wir  doch  dort,  daß  diese  es  sogar  nicht  selten  bis 
zum  Mayor  of  London  brachten  und  sich  mit  einem  Glanz 
umgaben,  der  alle  Beschreibung  überstieg.^) 

Wie  sich  die  verschiedenen  Gewerbe  mit  Vorliebe  in  einer 
bestimmten  Straße  oder  wenigstens  in  einer  bestimmten 
Gegend  Londons  konzentrierten  —  'each  trade  occupied  its 
own  quarter  of  the  town',  so  lesen  wir  darüber  bei  Traill  und 
Mann*)  —  wie  die  Posamentiers  und  Schnittwarenhändler  z.  B. 
die  schönen  Häuser  auf  London  Bridge  innehatten,  die  Spezerei- 
händler  in  Bucklersbury  wohnten  und  die  Fleischer,  Gasthaus- 


^)  Green,  Hist.  o.  the  Engl.  People  V.  p.  77. 

')  Traill  a.  Mann,  Soc.  Engl.  IV.  p.  168  u.  a. 

*)  Stow,  Surv.  0.  Lond.  II.  p.  345  u.  a. 

*)  Traill  a.  Mann,  Soc.  Engl.  III.  p.  782. 
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besitzer  und  Köche  in  Eastcheap  und  die  Buchhändler  in 
St.  Paul's  Churchard  ihren  Sitz  hatten,  so  hiehen  die  Gold- 
schmiede jener  Zeit  ihre  reichen  Läden  besonders  gern  in  Lom- 
bard Street.  Ja  Maitland  erwähnt  sogar  königliche  Erlasse. 
die  den  Zweck  hatten  'bringing  the  goldsmiths,  living  dispersed 
in  the  city  to  seat  themselves  either  in  Cheapside  or  Lombard 
Street.'  0  Im  Anschluß  daran  mag  auch  Scott  den  Sitz  seines 
königlichen  Goldschmiedes,  des  historischen  George  Heriot,  in 
Lombard  Street  annehmen. 

Recht  kennzeichnend  für  den  Reichtum  dieser  Klasse  ist 
es  ferner,  daß  sie  zu  Jakobs  I.  Zeiten  oft  die  Stelle  der  Bankiers 
und  Geldverleiher  einnahmen.  'The  Goldsmiths  of  Lombard 
Street',  so  lesen  wir  in  einer  Fußnote  in  dem  jener  Zeit  an- 
gehörigen  Lustspiel  Ben  Jonsons,  'Every  Man  out  of  his 
Humour',  were  allmost  all  bankers.'-^)  Und  Warner  berichtet: 
'The  banking  was  accidental  and  forcign  to  their  original 
business,  and  arose  from  the  general  opinion  of  their  good  faith 
and  responsibility,  They  were  afterwards  for  many  years  the 
bankers  of  the  capital,'  •'') 

Auch  Scott  verwertet  diese  historische  Tatsache. 

Doch  nicht  nur  in  Lombard  Street,  auch  auf  der  geschäf- 
tigen, lauten  Fleet  Street  befinden  wir  uns  im  Milieu  der  oberen 
Klasse  des  Bürgertums.  Hier  versetzt  uns  der  Dichter  in  den 
Laden  des  königlichen  Uhrmachers  David  Ramsay,  ebenfalls 
einer  geschichtlichen  Persönlichkeit.  Nach  mittelalterlichem 
Brauche,  der  auch  heute  in  England  noch  nicht  ausgestorben 
ist,  sehen  wir  hier  die  Waren  öffentlich  ausliegen  —  'Most 
Shops,  except  the  goldsmiths',  were  still  without  glass 
Windows'  so  lesen  wir  damit  übereinstimmend  bei  Traill  und 
Mann  *)  —  und  von  des  Meisters  Lehrlingen  den  Passanten 
der  Straße  feilbieten. 


')  Will.  Maitland,  Hist.  o.  Lond.  I.  p.  306. 
')  B.  Jonson,  Works  ed.  Gifford  1.  p.  89. 
')  Warner,  Illustrations  III.  p.  236, 
';  Traill  &  Mann,  Soc.  Engl.  III.  p.  782. 
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Scott  schildert  damit  zum  Teil  einen  Brauch  seiner  Zeit, 
zum  Teil  mag  er  sich  damit  an  geschichtliche  Quellen  an- 
lehnen, wenn  wir  auch  nicht  sagen  können,  woraus  er  da 
seine  Kenntnis  schöpft.  Die  weiter  unter  zu  besprechenden 
geschichtlich  belegten  häufigen  Reibereien  der  Lehrlinge  von 
Fleet  Street  mit  den  Bürgern  dürften  indessen  für  eine  solche 
Entlehnung  sprechen. 

Das  Arbeitskabinett,  in  welchem  der  biedere  Uhrmacher 
seinen  zum  Teil  mystisch  dunklen  Berechnungen  nachgeht,  er- 
innert uns  an  das  so  mancher  Astrologen  und  Alchemisten  der 
Zeit,  deren  Halbwissenschaften  ja  damals  in  Blüte  standen, 
wie  Scott  überall  entnehmen  konnte,  worauf  wir  gleich  weiter 
unten  noch  zu  sprechen  kommen  werden. 

Es  ist  schwer,  dem  Dichter  für  die  Zeichnung  des  Miheus 
dieser  oberen  Klasse  der  bürgerlichen  Sphäre  neben  den  er- 
wähnten allgemeinen  Anpassungen  an  die  geschichtliche  Über- 
lieferung irgend  welche  weiteren  Quellen  nachzuweisen.  An 
den  angeführten  knappen  historischen  Anhaltspunkten  baut  er 
es  mit  eigener  Kraft  weiter  aus;  sind  ihm  doch  Lombard-  und 
Fleet  Street  aus  der  eigenen  Anschauung  längst  vertraut,  und 
vermag  ihm  doch  so  hier  das  Leben  selbst  vieles  zu  liefern. 

Durch  die  in  diesen  Kreis  gehörenden  Frauengestalten 
wird  dies  Milieu  insofern  noch  erweitert,  als  der  Dichter  mit 
Lady  Hermione  eine  Figur  des  Schauerromans  übernimmt  und. 
wie  wir  sehen  werden,  auch  dessen  Welt  hier  zum  Teil  wider- 
spiegelt. Irgend  einen  speziellen  Schauerroman  anzugeben, 
der  dabei  als  Muster  diente,  ist  indessen  nicht  möglich. 

In  ein  anderes  Milieu  der  bürgerlichen  Sphäre  versetzt 
uns  der  Dichter  mit  David  Ramsays  Lehrlingen  Vincent  und 
Tunstall.  Das  Milieu,  in  dem  sie  sich  bewegen,  der  Uhr- 
macherladen ihres  Meisters  und  Fleet  Street,  konnte  der 
Dichter  zum  Teil  wieder  aus  dem  Leben  und  seiner  eigenen 
Anschauung  entnehmen,  zum  Teil  konnten  es  ihm  wieder  ge- 
schichtliche Quellen  vorzeichnen. 

The  London  apprentices',  so  heißt  es  z.  B.  nach  Noorth- 
ouck  bei  Warner,  'in  former  times  were  a  body  so  large  in 


—     106    — 

number,  respectable  in  Station  and  formidable  in  power,  as  to 
be  regarded  alternately  wlth  confidence  or  alarm,  even  by 
the  constituted  authorities  themselves'/)  und  Warner  fährt  fort: 
in  the  political  convulsions  which  occasionally  shook  the  king- 
dom,  they  usually  took  an  active  part,  as  far  as  the  capital 
was  concerned,  and  in  the  frequent  'risings  of  the  city',  as 
these  nietropohtan  disturbances  were  called,  the  term  always 
designated  the  tumultuous  Operations  of  the  'London  appren- 
tices.'  ^)  Die  lärmende  Straße  und  ihre  Tumulte  kennzeichnen 
auch  im  Roman  das  Milieu  der  Lehrlinge;  bekommen  wir  doch 
auch  hier  einen  solchen  Aufruhr  in  Fleet  Street  vorgeführt. 

Ein  drittes  Milieu  der  bürgerlichen  Sphäre,  in  das  wir  im 
Roman  geführt  werden,  ist  der  Kreis  der  alten  verborgenen 
Ratgeberinnen  und  der  gelddürstigen  Wucherer.  Beider  un- 
lautere, versteckte  Gewerbe  sind  uns  aus  der  Zeit  Jakobs  be- 
zeugt, und  Scott  zeichnet  hier  wieder  ein  überliefertes  Milieu. 

Zunächst  die  Welt  der  Ursula  Suddlechop!  Heimlich 
schleichen  die  Rats-  und  Hilfsbedürftigen  durch  verborgene 
Zugänge  verkleidet  in  deren  geheime  Zimmer  und  holen  sich 
bei  ihr  Auskunft  und  Hülfe.  Für  alles,  besonders  aber  in  Be- 
zug auf  die  Unterstützung  von  Liebenden,  sind  bei  ihr  Mittel 
und  Wege  zu  finden.  Auch  verschiedene  Künste,  z.  B.  aus 
den  Linien  der  Hand  das  Schicksal  des  Menschen  vorauszu- 
sagen, findet  man  hier  gepflegt.  Und  wenn  Ursulas  Gemächer 
auch  nicht  gerade  Stätten  sind,  wo  Zauberei  und  Astrologie 
getrieben  werden,  so  zeigt  die  hier  getriebene  Beschäftigung 
doch  nahe  Berührung  damit.  Und  an  derartige  Geheimkünste 
glaubte  man  —  durch  die  okkultistischen  Neigungen  König 
Jakobs  noch  darin  bestärkt  —  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
allgemein. 

'We  must  not  forget  that  the  wisest  and  best  men  were 
believers  in  the   powers   of  witchcraft',^)  so  lesen   wir  dar- 


')  Noorthouck,  Hist.   o.   London   p.   248.     Warner,   lliustrat.    III. 
p.  261—63. 
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über  bei  Traill  und  Mann,  und  an  einer  anderen  Stelle  heißt 
es  bei  ihnen:  'The  greatest  nobles  of  the  land  and  their 
wives  are  the  patrons  of  the  astrologers  and  charlatans  of 
the  day." ') 

Aus  geschichtlichen  Quellen,  wie  Somers's  Tracts,  die  ihm 
das  Vorbild  der  ähnlich  gearteten  historischen  Mrs.  Turner 
lieferten,  und  aus  den  verschiedensten  Werken  über  Zauberei, 
Astrologie  u.  a.  derartige  Künste  —  wir  können  die  Quellen 
im  einzelnen  nicht  inmier  nachweisen  —  konnte  der  Dichter 
reiches  Material  für  dieses  Milieu  entnehmen.  Zudem  hegte 
Scott  selbst  als  Schotte  ein  gut  Teil  dieses  Aberglaubens,  man 
denke  z.  B.  daran,  daß  er  in  seinen  späteren  Jahren  sogar 
'Letters  on  Demonology  and  Witchcraft'  veröffentHchte  (Lon- 
don 1830.  addressed  to  J.  Q.  Lockhart).  Seine  eigene  Phan- 
tasie wird  ihm  also  gerade  hierfür  noch  manches  haben  geben 
können. 

Auch  die  Welt  der  Wucherer  gehört  in  die  Zeit  Jakobs  I. 
'Of  the  class  of  usurers',  so  schreibt  L.  Aikin,  'indeed  the  reigns 
of  Elizabeth  and  of  her  successor  afforded  specimens  odious 
and  formidable  beyond  all  modern  example.' ") 

Und  die  mit  Pfand-  und  Schuldscheinen  angefüllte  Stube 
Skurliewhitters  versetzt  uns  in  ein  historisches  Milieu.  Hier 
gehen  die  leichtlebigen  Hofleute  ein  und  aus  und  holen  sich 
die  Mittel  für  ihren  kostspieligen,  ausschweifenden  Lebens- 
wandel, und  hier  verpfändet  so  mancher  seinen  Besitz,  um 
schließlich  in  den  Schlingen  des  Wucherers  seinem  sicheren 
Ruin  entgegenzugehen. 

Scott  schließt  sich  damit  vollkommen  an  geschichtliche 
Tatsachen  an.  So  versetzt  uns  D'Israeli  mit  dem  historischen 
Hugh  Audley,  den  wir  als  das  hauptsächlichste  Vorbild  für 
Scotts  Skurliewhitter  anzusehen  haben,  in  ein  ganz  ähnliches 
Milieu,   und    auch    die    Dramatiker   jener    Zeit,    z.    B.    Philipp 


')  Trau!  &  Mann,  Soc.  Engl.  IV.  p.  121. 
')  Aikin,  Memoirs  I.  p.  81. 
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Massinger,  schildern  uns  dies  mit  Vorliebe  und  können  unserem 
Dichter  damit  von  Nutzen  gewesen   sein. 

Wir  sehen,  das  Milieu,  das  uns  Scott  in  der  bürgerlichen 
Sphäre  seines  Romans  zeichnet,  ist  bunt  und  vielgestaltig  und 
häufig  wechselnd.  Die  verschiedensten  Klassen  und  die  ver- 
schiedensten Vertreter  dieses  Kreises  läßt  er  in  buntem 
Wechsel  an  unseren  Augen  vorbeiziehen.  Zwar  können  wir 
dem  Dichter  in  Bezug  auf  die  Quellen  zu  dem  Milieu  dieser 
Sphäre  nicht  gerade  sehr  viele  Entlehnungen  namhaft  machen, 
wenn  wir  auch,  wie  wir  sehen  werden,  für  die  ihr  angehören- 
den Personen  eine  ganze  Anzahl  bestimmter  Anlehnungen 
aufzudecken  imstande  sind.  Das  hängt  mit  der  Tatsache  zu- 
sammen, daß  die  geschichtlichen  Quellen  für  die  damalige 
bürgerliche  Welt  und  ihre  Einzelvertreter  weit  weniger  reich- 
lich fließen,  als  wie  z.  B.  für  die  oben  behandelte  Hofwelt  mit 
ihren  bekannten,  den  maßgebenden  vornehmen  Kreisen  an- 
gehörenden Persönlichkeiten,  die  man  fast  ausschließlich  zum 
Gegenstand  geschichtlicher  Betrachtung  zu  machen  pflegte, 
während  der  bürgerliche  Mittelstand  dafür  noch  nicht  exi- 
stierte. 

Die  Anleihen,  die  der  Dichter  für  die  Gestaltung  des 
bürgerlichen  Milieus  macht,  sind  in  der  Regel  sehr  allgemeiner 
Art.  Geschichtswerken  wie  Somers's  Tracts,  Aikin  u.  a.  oder 
spezielleren,  wie  denen  von  Stow,  Maitland  und  Noorthouck 
über  London,  auch  einem  modernen  Werke,  wie  D'Israelis 
'Curiosities'  verdankt  er  hier  und  da  manche  Anregungen,  zu 
denen  Dramatiker,  wie  Ben  Jonson,  Massinger,  auch  Shadwell 
noch  als  Quellen  hinzukommen  mögen.  Im  übrigen  müssen 
ihm  Leben  und  Dichtung,  die  eigene  Anschauung  im  Verein 
mit  seiner  dichterischen,  verbindenden  Phantasie  vornehmüch 
das  Material  zur  Gestaltung  dieses  seines  bürgerlichen  Milieus 
liefern. 

Viel  eher  kann  er  sich  wie  gesagt  in  der  Darstellung  der 
dieser  Sphäre  angehörenden  Personen,  zumal  da  diese  zum 
Teil  historisch  sind,  an  bestimmte  Quellen  anlehnen,  und  dies 
zu  untersuchen  ist  nunmehr  unsere  Aufgabe. 
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2.   Die   Haiiptvertreter. 

a)  Die  obere  Klasse. 

Der  hervorragendste  Vertreter  der  bürgerlichen  Sphäre 
und,  um  mit  Warner  zu  sprechen,  'one  of  the  most  respectable 
personages  of  the  Novel  of  Nigel",')  ist  der  Goldschmied  George 
Heriot.  Er  ist.  wie  schon  erwähnt  wurde,  eine  historische 
PersönUchkeit,  und  Scott  schließt  sich  bei  seiner  Darstellung 
an  den  geschichtlichen  Heriot  an,  doch  ist  es  nicht  leicht  fest- 
zustellen, wo  er  das  Material  hierzu  entlehnt. 

In  einer  seiner  Anmerkungen,  Note  F,  in  der  er  in  kurzen 
Umrissen  das  Leben  des  historischen  Goldschmiedes  schildert, 
gibt  er  zwar  am  Ende  ein  Zitat  aus  James  und  John  Johnstones 
'Historical  and  Descriptive  Account  of  Heriot's  Hospital,  with 
a  Memoir  of  the  Founder".  Doch  da  dieses  Werk  erst  1827, 
also  nach  unserem  Roman  herauskam  —  wir  sehen,  daß  Scotts 
Notiz  erst  späteren  Datums  sein  kann  —  so  kann  es  dem 
Dichter  nicht  als  Quelle  gedient  haben.  Doch  kann  die  in  der 
Note  gegebene  Grabschrift  in  Saint  Gregory's  Church  von 
Aiison  Primrose,  Heriots  zweiter  Gemahlin,  wo  dieser  als  ihr 
'maritus  Qeorgius  Heriot,  Armiger,  Regis,  Reginae,  Principum 
Henrici  et  Caroli  Gemmarius'  genannt  wird,  dem  Dichter 
einiges  Wenige  über  Heriots  Beschäftigung  vermittelt  haben. 

Diese  Grabschrift  aus  Saint  Gregory's  Church,  die  Scott 
nach  seiner  eigenen  Angabe  vom  Rector  Rev.  Mr.  Barham 
mitgeteih  worden  war,  findet  sich  außerdem,  wie  Scott  eben- 
falls angibt,  in  Stowes  'Survey  of  London'.  Indessen  auch 
dieser  Hinweis  vermag  uns  nicht  auf  des  Dichters  Quelle  zu 
führen,  da  sich  sonst  bei  Stowe  nichts  über  G.  Heriot  findet, 
das  der  Dichter   übernommen  haben  könnte. 

Ein  Werk,  aus  dem  er  eventuell  geschöpft  haben  könnte, 
da  es,  wie  wir  aus  dem  'Abbotsford  Catalogue'  schließen,  in 
seiner  Bibliothek  vorhanden  war,  sind  Archibald  Constables 
1822  erschienene  'Memoirs  of  George  Heriot,  Jeweller  to  King 
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James  VI.,  with  an  Historical  Account  of  the  Hospital  founded 
by  him'.  Aber  da  unser  Roman  in  demselben  Jahre  und  zwar 
schon  im  Mai  1822  erschien,  so  ist  es  immerhin  noch  fraglich, 
ob  sie  von   Scott  benutzt  wurden. 

Dieses  Constablesche  Werk,  sowie  einige  wenige  andere, 
allem  Anschein  nach  die  einzigen  über  Heriot  vorhandenen 
Werke,  waren  mir  trotz  allen  Bemühens  nirgends  zugänglich. 
Wir  müssen  uns  daher  an  das  halten,  was  Scott  selbst  in  seiner 
Einleitung  und  Anmerkung  über  den  historischen  Heriot  gibt, 
was  Warner  in  seinen  'Illustrations'  und  was  einige  enzyklo- 
pädische Werke,  vor  allem  Francis  Espinasse  in  dem  uns  als 
gute  Quelle  dienenden  Dict.  o.  Nat.  Bio.,  übermitteln.  Auch 
J.  Crewe  im  'Horological  Journal',  dem  noch  erscheinenden 
speziellen  Organ  des  Britischen  Horologischen  Instituts,  gibt 
uns  einen  gewissen  AnhaU. 

Der  erste,  der  auf  den  historischen  George  Heriot  als  die 
Quelle  für  Scotts  gleichnamige  Gestalt  hinweist,  ist  Warner, 
wenn  er  über  sie  schreibt: 

'. . .  and  what  renders  the  character  the  more  interesting 
is  the  assurance  that  it  has  been  copied  from  an  equally 
amiable  original.  He  was  born  in  Edinburgh  in  1563;  carried 
on  his  lucrative  trade  in  that  city  tili  James's  accession  to  the 
throne  of  England;  followed  his  master  to  his  new  kingdom; 
settled  in  London;  and  died  rieh,  beloved,  respected  and  ho- 
noured,  at  the  age  of  sixty-one  at  his  house  in  the  parish  of 
St.  Martin's  in  the  Fields,  in  the  month  of  February,  1624.'  ^) 

Er  weist  sodann  darauf  hin,  daß  das  große  Vermögen  des 
Goldschmiedes,  das  ihm  seine  edle  Hospitalstiftung  ermöglichte, 
das  Ergebnis  tätigen  Fleißes  und  steter  Klugheit  gewesen  sei. 
Hiermit  stimmt  auch  das  Bild  überein,  das  Scott  an  den  ge- 
nannten Stellen  von  dem  historischen  Heriot  gibt.  Das  Neue, 
uns  Interessierende,  was  er  bringt,  besteht  höchstens  darin, 
daß  er  in  der  Einleitung  Heriot  ausdrücklich  'the  King's  gold- 
smith'  nennt  und  daß  er  in  seiner  Note  F  noch  auf  Heriots 


*)  Warner,  Illustr.  III.  p.  233 


—    in    — 

Beschäftigung  als  'money-broker'  (d.  h.  Geldmäkler)  und 
dessen  Gunst  beim  König  hinweist,  wenn  er  ausführt: 

'G.  Heriot,  the  son,  pursued  his  father's  occupation  of  a 
goldsmith,  then  peculiarly  lucrative,  and  much  connected  with 
that  of  a  money-broker.  He  enjoyed  the  favour  and  protection 
of  James,  and  of  his  consort  Anne  of  Denmark.' 

Viele  Züge  seines  Heriot  entlehnt  Scott  von  diesem  histo- 
rischen Vorbild.  Auch  bei  ihm  ist  Heriot  der  Goldschmied 
König  Jakobs,  der  diesem  aus  Schottland  gefolgt  ist  und  sich 
seiner  besonderen  Gunst  zu  erfreuen  hat.  Und  auch  im  Roman 
verbindet  er  mit  diesem  Berufe  den  des  'banker's'  oder  Geld- 
verleihers. Besonders  diese  letzte  Beschäftigung  mußte  ge- 
eignet sein,  ihm  die  Gunst  und  den  Schutz  des  immer  geld- 
bedürftigen Jakob  zu  verschaffen.  Und  daß  dies  der  Fall  war, 
sehen  wir  sowohl  in  der  Überlieferung  als  bei  Scott. 

Wir  wollen  zunächst  zu  Heriot  dem  Goldschmied  Stellung 
nehmen.  1601  wurde  er  der  Geschichte  nach  'jeweller  to  the 
King',  nachdem  er  schon  1597  das  gleiche  Amt  bei  der  Königin 
erhalten  hatte,  wie  wir  dem  Dict.  o.  Nat.  Bio.  entnehmen 
können,  wo  es  darüber  heißt: 

'In  July  1597  James  VI  of  Scotland  appointed  Heriot  gold- 
smith for  life  to  his  consort  Anne  of  Denmark,  and  in  April 
1601,  with  complimentary  references  to  his  past  Services,  je- 
weller to  the  King,  considerable  fees  being  attached  to  the  two 
Offices  which  he  held  conjointly.'  0 

Und  wie  gesucht  und  begehrt  er  dem  Hofe  war,  erhellt 
daraus,  daß  er  allein  von  der  Königin  im  Laufe  von  zehn  Jahren 
eine  Summe  von  40  000  Pfund  zu  fordern  hatte,  wie  Scott  in 
seiner  Note  angibt,  oder  eine  solche  von  50  000  nach  den  An- 
gaben im  D.  0.  N.  B.  Dafür  wie  unentbehrlich  er  König 
und  Königin  war,  gibt  es  ebenhier  noch  folgenden  Beleg: 
'His  Services  to  them  were  deemed  so  valuable  that  an 
apartment  was  assigned  to  him  in  Holyrood  Palace.' ')  Ja 
im    Jahre    1609  hatte    er,    wie    wir   hier    weiter    lesen,    soviel 
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Aufträge,  daß  er  nicht  Arbeitsleute  genug  finden  konnte  und 
in  einer  amtlichen  Note  im  ganzen  Reich  nach  Arbeitern  für 
ihn  gesucht  werden  mußte. 

So  der  lieriot  der  Geschichte!  —  Auch  der  Heriot  des 
Romans  wird  als  dem  König  unentbehrlich  geschildert  und 
steht  in  dessen  besonderer  Gunst.  Das  zeigt  schon  ihr  ver- 
traulicher Verkehr.  So  nennt  Jakob  seinen  Goldschmied  nie 
anders  als  'Jingling  Geordie',  und  diesem  ist  es  immer  ge- 
stattet, zum  König  Zutritt  zu  verlangen.  Wie  er  bei  Hofe  und 
infolgedessen  allgemein  geschätzt  wird,  spricht  er  selbst  am 
besten  in  den  folgenden  Worten  aus,  die  ihn  der  Dichter  Nigel 
sagen  läßt: 

'My  errand  is  almost  done  when  I  have  said  that  my  name 
is  George  Heriot,  warmly  befriended  and  introduced  into  the 
eniployment  of  the  Royal  Family  of  Scotland,  more  than 
t\\ enty  years  since  ..."  0 

Von  den  reichen  Aufträgen,  die  Heriot  für  den  König  aus- 
zuführen hat,  ist  auch  im  Roman  die  Rede.  So  fügt  der  Dichter 
z.  B.  eine  Szene  ein,  in  der  der  Goldschmied  mit  Jakob  wegen 
eines  silbernen  Tellers  unterhandelt.  An  derselben  Stelle  er- 
fahren wir  auch  von  einem  kostbaren  Tellerservice,  das  Heriot 
auf  königliche  Bestellung  für  Buckingham  geliefert  hat.  Und 
ebendort  erinnert  er  den  König  an  eine  frühere  ihm  zugeteilte 
schwierige  Aufgabe,  nämlich  genügend  Silber-  und  Gold-Werk 
herbeizuschaffen,  um  den  Hof  vor  dem  spanischen  Gesandten 
damit  glänzen  zu  lassen. 

Doch  seine  Beschäftigung  als  Goldschmied  überwiegen 
fast  noch  seine  Geldgeschäfte,  das  heißt  sein  'banking',  um  mit 
Warner  zu  reden.  Scott  hält  sich  mit  Übernahme  dieser  Tätig- 
keit Heriots,  wie  wir  bereits  ausführten,  wieder  an  die  Ge- 
schichte. Sahen  wir  schon  oben,  wie  Scott  Heriot  in  seiner 
Note  als  'money-broker'  bezeichnet,  so  wird  dies  u.  a.  auch  im 
D.  o.  N.  B.  bestätigt,  wenn  es  heißt:  'In  the  official  records 
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of  the  time  he  is  described  as  advancing  money  to  the  king 
and  queen.' ')  Der  Dichter  läßt  seinen  Heriot  selbst  die  Geld- 
geschäfte so  zugeben:  'I  am  a  goldsmith,  and  live  by  lending 
money  as  well  as  by  selling  plate.' ") 

Wir  erfahren  im  Roman  weiter,  daß  Heriot  dem  König  bei 
ihrer  Unterhandlung  wegen  des  Preises  des  silbernen  Tellers 
Geld  vorzuschießen  anbietet,  was  dieser  freudig  annimmt. 
Desgleichen  leiht  er  ihm  später  200  Pfund  für  Nigel,  wofür  ihm 
Jakob  ein  kostbares  Rubingeschmeide  'heir-looms  of  the 
Crown',^)  wie  er  es  später  nennt,  als  Pfand  gibt,  Juwelen,  die 
er  ihm,  wie  er  versichert,  schon  einmal  für  eine  größere  Summe 
verpfändet  hat.  Diese  Gewohnheit  Jakobs,  seine  Juwelen  als 
Pfand  zu  überlassen,  eine  Gewohnheit,  die  auch  die  Königin 
teilte,  übernahm  der  Dichter  ebenfalls  aus  der  Überlieferung. 
So  heißt  es  im  D.  o.  N.  B.  im  Anschluß  an  die  oben  zitierte 
Stelle:  'he  [Heriot]  is  described  as  advancing  money  to  the 
king  and  queen,  who  when  pressed  for  it  deposited  jewels 
with  him,  at  the  same  time  permitting  him  to  pawn  them'. 
Es  folgt  darauf  folgendes  Beispiel,  das  mit  dem  bei  Scott 
angeführten  Verpfänden  der  Rubinen  Ähnlichkeit  hat:  'At  one 
time  he  held,  apparently  as  security  for  loans  to  the  royal 
pair,  the  title-deeds  of  the  chapel  royal  of  Stirling.'  0 

Doch  nicht  nur  Jakob  lieh  von  Heriot,  sondern  der  Adel 
überhaupt  sah  seinen  Bankier  in  ihm.  So  lesen  wir  in  der 
Encyclopaedia  Britannica:  'Heriot  was  largely  indebted  for 
his  fortune  to  the  extravagance  by  the  nobility.'  *)  Auch 
im  Roman  leiht  Heriot  nicht  nur  dem  König,  sondern  auch  Ver- 
treter des  Adels,  Nigel  und  Malagrowther,  werden  von  ihm 
mit  Geld  unterstützt. 

Daß  diese  doppelte  Tätigkeit  als  Goldschmied  und  Geld- 
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mäkler  Heriot  zu  einem  reichen  und  angesehenen  Manne 
machte,  finden  wir  auch  im  Roman.  Beweist  dies  schon  seine 
Stellung  als  'goldsmith  to  the  royal  household',  so  sprechen 
hierfür  auch  gut  die  Worte,  die  ihn  Scott  zu  Nigel  sagen  läßt. 
'My  errand',  so  sagt  er,  wie  wir  schon  anführten,  mit  großer 
Selbstschätzung,  'is  almost  done  when  I  have  said  that  my 
name  is  George  Heriot.'  ^)  Und  an  anderer  Stelle  heißt  es 
von  ihm:  'Master  Heriot's  name  will  pass  current  for  much 
gold  and  silver.'  ^) 

Bezogen  sich  die  bisherigen  Untersuchungen  auf  Heriots 
Beschäftigung  als  Goldschmied  und  Qeldverleiher  und  seine 
Handlungen  als  solcher,  so  wollen  wir  jetzt  untersuchen,  wie- 
weit sich  der  Dichter  bei  Zeichnung  seines  Charakters  an  das 
geschichtliche  Vorbild  anlehnt.  Leider  ist  dafür  aus  den  uns 
vorliegenden  Quellen  wenig  zu  erschließen.  Daß  sich  indessen 
der  Charakter  seines  Heriot  mit  dem  des  geschichtlichen  im 
großen  und  ganzen  decken  wird,  versichert  Warner,  wenn  er 
ihn  als  'copied  from  an  equally  amiable  original'  ^)  bezeichnet. 

Beide  haben  in  der  Tat  einen  durchaus  edlen  Charakter. 
Dafür  spricht  bei  dem  Heriot  der  Geschichte  vor  allem  die 
Stiftung  des  nach  ihm  benannten  Edinburger  Hospitals,  welche 
Scott  in  seiner  'Introduction'  'the  most  magnificent  proofs  of 
his  benovolence,  and  charity'  nennt,  'that  the  capital  of  Scot- 
land  has  to  display.'  Da  er  selbst  keine  Kinder  hatte,  für  die 
er  sorgen  konnte,  so  sorgte  Heriot  durch  diese  Gründung  für 
die  Söhne  arm  gewordener  Edinburger  Bürger,  die  hier  um- 
sonst erzogen  und  unterrichtet  wurden.  Die  Epitheta  'worth 
of  character,  goodness  of  heart  and  rectitude  of  principle',  die 
ihm  Scott  ebenfalls  an  der  zitierten  Stelle  gibt,  zeichnen  ihn 
also  mit  Recht  aus. 

Und  sie  bestehen  auch  für  den  Heriot  des  Romans  voll 
zu  Recht.    Zwar  kann  der  Dichter  dieser  edlen  Stiftung  Heriots. 
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die  dieser  erst  bei  seinem  Tode  bekannt  machte,  noch  nicht 
l:rwähniing  tun,  doch  gibt  er  uns  auf  andere  Weise  Zeugnis 
dafür,  daß  er  den  edlen  Charakter  seines  Vorbildes  in  den 
Roman  überninunt.  Da  ist  vor  allem  Heriots  selbstloses  Ein- 
treten für  Nigel  zu  nennen,  dem  er  sich  durch  dessen  Vater 
verpflichtet  fühlt.  Sowie  er  von  der  Not  hört,  in  der  sich  der 
Sohn  seines  früheren  Wohltäters  befindet,  geht  er  zu  Nigel 
und  bietet  ihm  seine  Hilfe  an,  geht  sodann  selbst,  nachdem  er 
ihm  eine  vorläufige  Summe  geliehen  hat,  mit  Nigels  Petition 
zum  König  und  erwirkt  dort  für  Nigel  200  Pfund  und  die  Er- 
laubnis, bei  Hofe  erscheinen  zu  dürfen,  wo  er  ihn  dann  selbst 
hingeleitet. 

Mit  der  gleichen  Uneigennützigkeit  hat  er  sich  Lady  Her- 
mionens  angenommen,  die  er,  nachdem  sie  von  Dalgarno 
schändlich  verlassen  worden  war,  in  sein  Haus  aufgenommen 
hat  und  trotz  Gerede  der  Leute  in  seinem  Schutze  behält.  Auch 
seine  Opferwilligkeit  für  Margaret  Ramsay,  seine  Patin,  könnte 
hier  genannt  werden. 

Auch  in  Einzelheiten  schließt  sich  der  Dichter  an  die  Über- 
lieferung an.  Wir  haben  schon  darauf  hingewiesen,  daß  er 
seinen  Heriot  in  Lombard  Street  wohnen  läßt,  weil  diese 
Gegend  zu  König  Jakobs  Zeiten  mit  Vorliebe  von  Gold- 
schmieden bewohnt  wurde.  Er  weicht  zwar  dadurch  von 
anderer  Überlieferung  ab,  die  speziell  Heriot  wo  anders  hin 
versetzt,  ihn,  wie  z.  B.  das  D.  o.  N.  B.,  'dwellant  forenant  the 
New  Exchange'  nennt,  'which  stood  on  part  of  the  site  now 
occupied  by  the  Adelphi.'  ')  Indessen  auch  diese  Angabe 
deckt  sich  mit  Scott,  wenn  man  darunter  die  heutige  'Royal 
Exchange'  gegenüber  dem  Eingang  im  Lombard  Street  versteht. 

Es  sei  schließlich  noch  hervorgehoben,  daß  der  mehrfach 
erwähnte  vertrauliche  Verkehr  König  Jakobs  mit  Heriot  auch 
im  'Horological  Journal'  bezeugt  wird.  Hier  wird  berichtet, 
wie  Jakob  oft  vor  seiner  Besteigung  des  englischen  Thrones, 
um  seine  Staatsgeschäfte  zu  vergessen,   in  den  Laden   eines 
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arbeitenden  Goldschmiedes  ging,  der  in  einer  engen  Edinburger 
Gasse  wohnte,  und  der  kein  anderer  war  als  unser  G.  Heriot. 
'Here",  so  heißt  es  dort,  'in  a  cramped  space  of  seven  feet 
Square,  and  in  a  close  proximity  to  a  bellows  and  forge,  the 
Royal  gossip  would  watch  in  his  curious  and  inquisitive  way 
the  young  goldsmith,  Heriot,  play  his  art  etc.'  0 

Alle  diese  Erörterungen  zeigen,  daß  sich  der  Dichter  in 
dem  Bilde,  das  er  von  George  Heriot  gibt,  in  den  Grundzügen 
seines  Wesens  jedenfalls,  an  das  geschichtliche  Original  an- 
schließt, wenn  wir  auch  seine  Quellen  im  einzelnen  nicht  be- 
legen können.  Daß  er  dieses  Bild  natürlich  durch  eigene  Zu- 
taten, wie  sie  ihm  für  seinen  Roman  passend  und  nötig  er- 
scheinen, hie  und  da  erweitert  —  wir  haben  dafür  bereits  Bei- 
spiele angeführt  —  ist  sein  gutes  Recht  als  Dichter. 

Wir  wollen  im  Anschluß  an  die  Betrachtung  der  Quellen 
für  Heriot  gleich  die  für  die  Darstellung  der  Lady  Hermione 
untersuchen,  die  zu  Heriots  Hause  gehört.  Sie  ist  eine  im 
Roman  einzig  dastehende  Gestalt,  die  sich  schwer  den  anderen 
Figuren  unseres  Romans  angliedern  läßt.  Wir  haben  in  ihr 
keine  historische  Gestalt  vor  uns  —  wenn  auch  ihr  Name 
historisch  ist  —  sondern  ein  reines  Erzeugnis  der  Dichtung, 
mit  dem  sich  Scott  indessen  an  überlieferte  literarische  Vor- 
bilder anschließt. 

Derartige  geheimnisvolle,  halb  geisterhafte  Gestalten  wie 
Lady  Hermione  waren  in  der  englischen  Dichtung  nicht  selten. 
Wir  finden  sie  im  sogenannten  Schauerroman  der  Walpole, 
Reeve,  Radcliffe  u.  a.,  in  der  romantischen  Dichtung  und.  wie 
Scott  selbst  Romantiker  ist,  in  dessen  eigenen  früheren  und 
späteren  Werken.  Zwar  werden  wir  dem  Dichter  kein  be- 
stimmtes Vorbild  für  seine  Hermione  nachweisen  können,  in- 
dessen seine  Anlehnung  an  ähnliche  Figuren  des  Schauer- 
romans dürfte  ohne  jeden  Zweifel  sein;  knüpft  er  doch  über- 
haupt mit  der  Gattung  seiner  historischen  Romane  an  ihn  an. 

Die  ganze  Vorgeschichte  Lady  Hermionens,  die  uns  der 
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Dichter  ausführlich  berichtet,  birgt  Momente  des  Schauer- 
romans in  sich.  Hermione  ist  die  Tochter  eines  reichen,  vor- 
nehmen Kaufmanns  aus  Genua  und  einer  schottischen  AdHgen 
und  lebte  mit  ihren  Eitern  in  Spanien.  Hier  verlobte  sie  sich 
mit  einem  schottischen  Edehnann,  und  zwar  heimlich,  da  ihre 
Mutter  —  ihr  Vater  u'ar  bereits  gestorben  —  wegen  der  alten 
Familienfeindschaft  mit  dem  Hause  des  Bräutigams  die  Ver- 
bindung nicht  zugeben  wollte.  Bald  starb  auch  ihre  Mutter, 
und  da  diese  in  den  Augen  der,  der  Inquisition  anhängenden 
Katholiken  als  Ketzerin  gestorben  war,  wurde  Hermione  in  ein 
spanisches  Kloster  gesperrt.  Nach  grausamer  Behandlung 
hierselbst  wurde  sie  sodann  von  ihrem  Verlobten  auf  geheim- 
nisvolle Weise  aus  dem  Kloster  entführt,  von  diesem  indessen 
schändlich  betrogen  und  einem  andern  in  die  Hände  gespielt, 
der  sie  aber  schließlich  wieder  freiließ  und  ihr  den  Weg  nach 
England  bereitete. 

Die  Verlegung  des  Schauplatzes  nach  Italien  und  Spanien, 
die  Feindschaft  der  beiden  Häuser,  das  Hereinziehen  der  katho- 
lischen Inquisition,  die  Entführung  nach  dem  Kloster  mit  seinen 
zweifelhaften  Insassen,  die  Flucht  daraus  und  der  Betrug  und 
schließlich  die  glückliche  Rettung  nach  viel  Angst  und  Ge- 
fahren —  alles  das  sind  Motive  des  Schauerromans. 

Besonders  die  Flucht  oder  Entführung  aus  dem  Kloster 
versetzt  uns  ganz  in  seine  Welt.  Ein  Sklave  flüstert  Hermione 
in  rätselhaften  Worten  ihre  Befreiung  zu,  an  der  Klosterpforte, 
abends  als  die  Nonnen  zur  Vesper  sind,  trifft  sie  ihren  Ver- 
lobten mit  seinen  Leuten,  alle  wie  er  maskiert  und  bewaffnet, 
Pferde  stehen  bereit,  und  fast  ohne  daß  ein  Wort  fällt,  wird 
sie  in  rasendem  Galopp  entführt.  In  einer  einsamen  Hütte  an- 
gelangt, hilft  ihr  ein  Fremder,  nicht  der  Verlobte,  aus  dem 
Sattel,  die  Nonnenkleidung  wird  gegen  eine  enghsche  Reise- 
kleidung eingetauscht,  das  Nonnengewand  in  einen  See  ver- 
senkt, und  weiter  geht's,  von  ihrer  Dienerin  wiederholt  zum 
Schweigen  angehalten,  da  ihr  Leben  davon  abhängt.  Dann 
werden  beide  Frauen  in  die  Hände  von  Banditen  übergeben, 
in  deren  Nähe  sie  nur  englisch  reden  dürfen,  da  wieder  ihr 
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Leben  sonst  gefährdet  ist;  Hermionens  Verlobter  verspricht, 
sie  später  wieder  zu  treffen.  In  dem  Gefolge  der  Banditen 
werden  sie  von  Militär  überfallen  und  verfolgt  und  gelangen 
schließlich  unter  vieler  Angst  und  Pein  an  ihr  Ziel,  um  sich 
betrogen  zu  sehen  und  von  einem  Fremden  in  Empfang  ge- 
nommen, verlacht   und  verhöhnt  zu  werden. 

Derartige  Fluchten  und  Entführungen,  Nachstellungen  und 
Verfolgungen  voll  von  geheimnisvollen  Zwischenfällen  und 
Abenteuern  waren  vor  allem  ein  gern  gebrauchtes  Motiv  des 
Schauerromans.  Besonders  Anne  Radcliffe  mag  dem  Dichter 
hierin  als  Vorbild  gedient  haben ;  ist  sie  doch  auch  die  künstle- 
lisch  Hochstehendste  unter  den  Bearbeitern  dieser  Gattung. 
So  wechseln,  wie  Möbius  in  seiner  Untersuchung  über  die 
Gothic  Romance  (d.  i.  der  Schauerroman)  ausführt,  in  ihrem 
'Sicihan  Romance'  Fluchten,  Verfolgungen,  Entführungen  usw. 
mit  Kloster-  und  Räuberszenen,  so  werden  in  ihren  'Romance 
of  the  Forest'  und  'Mysteries  of  Udolpho'  die  Heldinnen  von 
ihren  verächtlichen  Beschützern  im  Stiche  gelassen  und  den 
Nachstellungen  nichtswürdiger  Elender  preisgegeben  und  in 
viele  Abenteuer  verwickelt,  und  so  wird  auch  in  ihrem  'Italian 
or  the  Confessional  of  the  Black  Penitents'  ein  in  ein  Kloster 
gesperrtes  junges  Mädchen  von  ihrem  Geliebten  entführt.') 

Man  sehe  hier  z.  B.  die  Ähnlichkeit  mit  Scott:  Elena,  die 
Geliebte  Vivaldis,  wird  geraubt  und  in  ein  fernes  italienisches 
Kloster  geführt,  wo  sie  wider  ihren  Willen  zur  Nonne  gemacht 
werden  soll.  Vivaldi  befreit  sie  indessen  aus  dem  Kloster  und 
der  Macht  der  unbarmherzigen  Vorsteherin,  und  auf  Pferden, 
die  draußen  bereit  stehen,  geht's  auf  die  gefahrvolle  Flucht. 

Noch  mehr  Züge  des  Schauerromans  trägt  Lady  Harmione 
an  sich.  Schon  ihre  Wohnung  bei  Heriot  in  den  Foljambe- 
Zimmern  hat  etwas  Geheimnisvolles  und  erinnert  uns  entfernt 
an  das  geheimnisvolle  Schloß  in  Walpoles  'Castle  of  Otranto'. 
Sie  ist  streng  abgeschlossen  gegen  die  Außenwelt  'fenced  by 
a  strong  oaken  door  to  exclude  strangers,  accomodated  with 
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a  turning-wheel  to  receive  necessaries'.')  und  die  verschieden- 
sten Bewohner  haben  darin  gelebt,  die  alle  etwas  Besonderes, 
Mystisches  an  sich  hatten.  In  dieser  Abgeschlossenheit  lebt 
Hermione  den  ganzen  Tag,  nur  zur  Abendandacht  ist  sie  bei 
Heriot  anwesend. 

Mit  einem  weißen,  geschlossenen  Gewände  angetan  kommt 
und  geht  sie  fast  wie  ein  Geist,  und  nur  wenige  sprechen  mit 
ihr.  Als  'Singular  female,  extraordinary  apparition,  mysterious 
visitant' ")  w  ird  sie  im  Roman  behandelt,  und  die  Leute  be- 
trachten sie  als  einen  Geist,  wenn  z.  B.  R.  Moniplies  von  ihr 
erzählt:  'certain  it  is  her  body  died  and  was  laid  in  the  grave 
many  a  day  since,  notwithstanding  she  still  wanders  on  earth, 
and  chiefly  amongst  Maister  Heriot's  family,  though  she  hath 
been  seen  in  other  places  by  them  that  well  knew  her.'  ^) 

Und  das  Gerücht  geht,  sie  schlafe  in  ihrem  eigenen  Sarge 
und  Türen  und  Fenster  seien  so  fest  verschlossen,  daß  nicht 
das  geringste  Tageslicht  in  ihr  Zimmer  dringen  könne,  in  dem 
sie  bei  Fackellicht  wohne. 

Überall  konnte  Scott  derartige  geheimnisvolle,  geisterhafte 
Gestalten  aus  dem  Schauerroman  entlehnen,  zu  dessen  festen 
Bestand  sie  gehörten.  Nur  weicht  der  Dichter  insofern  ab, 
als  er  seine  Lady  Hermione  nicht  wirklich  als  übernatürliche 
Geistererscheinung  zeichnet,  sondern  Mensch  bleiben  läßt, 
wenn  auch  Personen  des  Romans,  wie  z.  B.  R.  Moniplies,  wie 
wir  sahen,  sie  für  einen   Geist  halten. 

Wenn  Lady  Hermione  entscheidend  in  die  Handlung  des 
Romans  eingreift,  indem  sie  Dalgarnos  Scheußlichkeiten  auf- 
deckt, dessen  Fall  heraufbeschw^ört,  Margaret  Ramsay  unter- 
stützt und  dadurch  zu  Nigels  Rettung  beiträgt,  so  sind  dies 
natürlich  Erfindungen  des  Dichters. 

Die  ihr  beigegebenen  geisterhaften  Züge  trägt  übrigens 
auch  schon  eine  andere  Scottsche  Gestalt,  die  ihm  mit  vor- 
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geschwebt  haben  mag,  das  ist  die  White  Lady  of  Avenal  in 
seinem  Roman  'The  Monastery'.  Über  beide  ist  jener  mystisch 
geheimnisvolle  Schleier  gebreitet,  und  beide  greifen  helfend  in 
die  Geschicke  ihrer  Schützlinge  ein;  wenn  auch  die  weiße 
Dame  im  Gegensatz  zu  Lady  Hermione  rein  übernatürlich  ge- 
zeichnet ist. 

Nach  dieser  Abschweifung  auf  das  Gebiet  der  Dichtung 
wollen  wir  wieder  zu  realen  Gestalten  zurückkehren.  Da  ist 
neben  George  Heriot  als  Hauptvertreter  der  bürgerlichen 
Sphäre  der  Uhrmacher  David  Ramsay  zu  nennen.  Während 
Heriot  durch  seine  vielen  Beziehungen  zum  Hofe  noch  zum 
Teil  in  die  Hofwelt  hinüberreicht,  wiewohl  er  eigentlich  in  die 
bürgerliche  Sphäre  gehört,  und  deshalb  in  unserer  Darstellung 
gut  den  Übergang  von  der  einen  in  die  andere  bilden  konnte, 
ist  David  Ramsay,  obgleich  auch  er  in  königlichen  Diensten 
steht,  ganz  und  gar  zur  letzteren  zu  rechnen. 

Das  Material  für  seine  Darstellung  ist  recht  spärlich;  ist 
sie  ja  auch  vom  Dichter  im  Vergleich  zu  der  Heriots  bedeutend 
knapper  gehalten.  Die  Quellen,  die  Scott  in  seiner  Anmerkung 
zu  David  Ramsay  (Note  E)  selbst  nennt,  Lillys  'Life  and  Times', 
William  Ramsays  'Vox  Stellarum'  und  eine  andere  Vorlage, 
die  wir  daraus  erschließen  können.  Osbornes  'Traditional  Me- 
moirs',  vermochten  dem  Dichter  neben  der  Tatsache,  daß 
Ramsay  königlicher  Uhrmacher  war,  nur  Beispiele  für  dessen 
mystische,  mathematisch-astrologische  Studien  zu  geben,  die 
im  Roman  in  den  Hintergrund  treten.  Die  in  der  Note  noch 
zitierte  Stelle  aus  Ben  Jonsons  'Every  Man  out  of  his  Humour' 
ist  ein  ganz  allgemeiner  Beleg  für  die  letztgenannte  Beschäf- 
tigung und  kann  schlechthin  übergangen  werden.  Wir  müssen 
uns  im  übrigen  wieder  darauf  verlassen,  was  Scott  uns  in  dieser 
Anmerkung  selbst  über  den  historischen  Ramsay  sagt,  was 
außerdem  Warner  in  den  'Illustrations'  und  besonders  was  das 
schon  zitierte  'Horological  Journal'  und  die  enzyklopädischen 
Werke,  vor  allem  R.  B.  Prosser  im  Dict.  o.  Nat.  Bio.  vermitteln. 

Der  Dichter  schildert  uns  David  Ramsay  als  einen  'inge- 
nious,  but  whimsical,  and  self-opinioned  mechanic,  much  de- 
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voted  to  abstract  studies',  der  aus  Dalkeith  in  der  Nähe  von 
Kdinburg  stammend  in  dem  königlichen  Haushalt  den  Posten 
eines  'maker  of  watches  and  horologes  to  his  Majesty'  ein- 
nimmt und  innerhalb  von  Temple  Bar  unweit  der  Saint 
Dunstan's  Church  einen  offenen  Laden  innehat.O  Wir  haben 
auch  in  ihm  eine  geschichtliche  Person  vor  uns  (t  1653?),  die 
Scott  in  seiner  Weise  mit  dichterischen  Zutaten  versieht, 
worüber  er  in  Note  E  sagt: 

'David  Ramsay,  watchmaker  and  horologer  to  James  I. 
was  a  real  person,  though  the  author  has  taken  the  liberty  of 
pressing  him  into  the  service  of  fiction.' 

Auch  Warner  wies  schon  früh  darauf  hin,  daß  wir  es  hier 
mit  einer  historischen  Person  zu  tun  haben :  'Davy  Ramsay', 
so  schreibt  er,  'whom  our  author  makes  to  be  the  father  of 
the  imaginary  Margaret  was  a  real  character,  and  had  the 
honour  of  being  clock-maker  to  King  James  the  First.'  ^) 

Lilly  und  Osborne,  die,  wie  wir  erwähnten,  neben  David 
Ramsays  Sohn  William  dem  Dichter  die  Kenntnis  von  David 
Ramsay  vermittelt  haben,  nennen  ihn  ebenfalls  als  könighchcn 
Uhrmacher,  dieser  als  'his  Majesty's  watch-maker',  jener  als 
'his  majesties  clock-maker."  ^) 

David  Ramsay  ist  wie  Heriot  schottischer  Herkunft  und 
ist  wie  dieser  Jakob  bei  seiner  Besteigung  des  englischen 
Thrones  nach  England  gefolgt.  Damit  lehnt  sich  Scott  an  die 
geschichtliche  Überlieferung  an.  Wir  finden  diese  Tatsache  im 
'Horological  Journal'  mitgeteilt,  wo  wir  darüber  lesen: 

'On  the'plate  of  a  watch  niade  by  him,  and  supposed  to 
have  belonged  to  James  is  the  inscription,  'David  Ramsay, 
Scotus  me  fecit',  and  this  together  with  the  fact,  that  he  had 
a  grant  of  denization  in  1619.  shows  that  he  was  a  native  of 
Scotland.    It  is  probable,  then  that  he  either  attended  or  follo- 


')  F.  o.  N.  I.  p.  26. 

')  Warner,  lilustr.  III.  p.  245 

'^)  Osborne,  Trad.  Mem.  in  Secr.  Hist.  I.  p.  264;  Lilly,  Hist.  o.  h. 
Life  a.  Times  p.  32. 
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wed  his  royal  master  on  his  accession  to  the  English 
throne.'  0 

Wir  wollen  nun  zunächst  zu  Ramsay  in  seiner  Tätigkeit 
als  königlicher  Uhrmacher  Stellung  nehmen.  Genaueres  über 
dieses  Amt  finden  wir  im  D.  o.  N.  B.  'On  25  Nov.  1613',  so 
heißt  es  dort,  'he  was  appointed  clockmaker-extraordinary 
to  the  King  with  a  Pension  of  50  1.  a  year'  und  weiter  unten: 
'On  26  Nov.   1618  he  was  appointed  chief  clock-maker.' ") 

Dasselbe  bestätigt  auch  das  Horological  Journal.  Und  daß 
dieses  Amt  keine  Sinekure  war  und  er  sich  wirklich  als  könig- 
licher Uhrmacher  betätigte,  bezeugt  das  D.  o.  N.  B.  überein- 
stimmend mit  dem  Hör.  Journ.,  wenn  es  berichtet:  'in  March 
1616  a  Warrant  was  issued  for  the  payment  to  him  of  234  1. 
10  s.  for  the  purchase  and  repair  of  clocks  and  watches  for 
the  King."  -) 

Das  Hör.  Journ.  gibt  dafür  außerdem  noch  folgendes  Zeug- 
nis: 'On  September  30^**  1622,  he  received  f  232  15  s.  for 
repairing  clocks  at  Theobalds,  Outlands  and  Westminster,  and 
for  making  a  chime  of  bells  adjoining  the  dock  at  Theobalds.'  ^) 

Was  macht  nun  Scott  in  seinem  Roman  von  dieser  Eigen- 
schaft Ramsays  als  königlicher  Uhrmacher  für  Gebrauch? 

Im  Vergleich  zu  Heriot  als  königlicher  Goldschmied  tritt 
Ramsay  in  seiner  Stellung  als  königlicher  Uhrmacher  ziemlich 
zurück;  führt  Scott  ihn  doch  nie  etwa  in  direktem  Verkehr  mit 
dem  König  oder  dem  Hofe  ein.  Trotzdem  erfahren  wir  von 
seiner  Tätigkeit  für  den  Hof,  von  Aufträgen,  die  er  für  ihn  zu 
erledigen  hat.  So  sehen  wir  ihn  in  Hofdiensten,  wenn  Heriot 
zu  ihm  äußert:  'I  pray  you,  neighbour  David,  when  are  you 
and  I  to  have  a  settlement  for  the  bullion  wherewith  I  supplied 
you  to  mount  yonder  hall-clock  at  Theobald's,  and  that  other 
whirligig  that  you  made  for  the  Duke  of  Buckingham?'  worauf 
Ramsay  u.  a.  antwortet:  'you  proffered  yourself  fair  time,  tili 


'j  Hör.  Journ.  XXX.  p.  161. 
-)  D.  0.  N.  B.  XVI.  p.  682  ff. 
'j  Hor.  Journ.  XXX.  p.  162. 


—     123    — 

his  maist  gracious  Majesty  and  thc  noble  Duke  suld  make 
settled  accompts  wi'  nie.'  0 

Im  allgemeinen  tritt  Ranisay  sonst  gerade  als  könig- 
licher Uhrmacher  im  Roman  weniger  hervor;  seine  Stellung 
als  geschickter  Urhmacher  an  sich  wird  indessen  genügend  be- 
tont und  wird  im  Anschluß  an  die  Überlieferung  auch  im 
Roman  als  angesehen  dargestellt.  Dafür  sprechen  die  selbst- 
bewußten Worte,  die  der  Dichter  Ramsay  selbst  in  den  Mund 
legt:  'A"  the  world  kens  I  can  answer  a"  clairns  on  me.' ') 
Und  daß  er  in  der  Tat  mit  Scott  'rccommended  by  his  great 
skill  in  his  profession'  und  ein  'profound  and  deep  mechanic' ') 
genannt  werden  kann,  beweist  die  geschichtliche  Tatsache,  die 
das  D.  o.  N.  B.  überliefert,  wenn  es  ausführt:  'He  was  also  an 
inventor,  and  between  1618  and  1638  he  obtained  eight 
Patents.'  ^) 

Außerdem  spricht  es  für  die  Geschicklichkeit  Ramsays, 
wenn  eine  auf  uns  gekommene  und  im  Hör.  Journ.  ausführlich 
beschriebene  Uhr  Ramsays  dort  einmal  'a  very  beautiful  clock- 
watch  and  alarum  by  this  celebrated  maker'.  ein  ander  Mal 
ein  'interesting  and  precious  relic  of  the  earliest  period  of 
English  watch-work'  *)  genannt  wird. 

Scott  schließt  sich  also  darin,  daß  er  Ramsay  als  m  des 
Königs  Diensten  stehend  und  als  geschickten,  angesehenen  Uhr- 
macher übernimmt,  an  die  Geschichte  an. 

Mit  Ramsays  Eigenschaft  als  Uhrmacher  verbindet  der 
Dichter  eine  andere,  die  er  meint,  wenn  er  von  Ramsay  sagt: 
'he  aimed  at  improvement  and  discoveries  in  his  own  art,  and 
sometimes  pushed  his  researches,  like  Napier,  and  other  mathe- 
maticians  of  the  period  into  abstract  science',  oder  wenn  er 
von  seinen  'abstruse  caiculations' '')  oder  seinen  'more  abstruse 
and  private  labours'  redet. 


')  F.  0.  N.  V.  p.  76. 
■)         „  I.  p.  26;  VI.  p.  92. 

')  D.  0.  N.  B.  XVI.  p.  682  ff. 
*)  Hör.  Journ.  XXX.  p.  162. 
•')  F.  0.  N.  I.  p.  26—28. 
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Scott  führt  in  seiner  Note  über  Ramsay  aus,  daß  diese 
fast  mystischen,  mathematisch-astrologischen  Studien  Ramsays 
historisch  sind.  'Although  his  profession',  so  lesen  wir  dort, 
led  him  to  cultivate  the  exact  sciences,  like  many  at  this  period 
he  mingled  them  with  pursuits  which  were  mystical  and  fan- 
tastic' 

Und  auch  Warner  schrieb  schon  ähnlich  über  den  ge- 
schichtlichen Ramsay:  'His  occupation  led  him  necessarily  into 
an  intimacy  with  the  heavenly  bodies;  and  no  man  could  form 
such  a  friendship  in  l?**^  Century,  and  not  run  the  risk  of  be- 
coming  a  firm  believer  in  supernatural  agency.'  0  Damit 
stimmt  auch  überein,  wenn  Ramsay  im  D.  o.  N.  B.  als  ein 
'Student  of  the  occult  science'  -)  bezeichnet  wird. 

Diese  seltsame,  phantastische  Beschäftigung  Ramsays  ent- 
nimmt Scott  vor  allem,  wie  wir  aus  seiner  Anmerkung 
schließen  und  schon  oben  andeuteten,  aus  Lilly;  zitiert  er  doch 
hier  diesen  Autor  mit  einer  Stelle,  die  davon  handelt,  wie 
Ramsay,  Lilly  und  andere  mit  Hülfe  von  einer  Art  Wünschel- 
rute in  der  Westminster  Abbey  nach  einem  verborgenen 
Schatz  suchen,  ihn  aber  wegen  der  Ungunst  der  Winde  nicht 
finden.  Außerdem  berichtet  Scott  in  dieser  Note  von  riskanten 
Geldspekulationen  und  phantastischen  Wetten  Ramsays,  die 
z.  B.  darin  bestanden,  daß  dieser  Uhren  verkaufte,  die  erst 
bezahlt  zu  werden  brauchten,  wenn  König  Jakob  im  päpst- 
lichen Stuhl  gekrönt  werden  würde.  Dies,  sowie  den  Hinweis 
auf  Ben  Jonsons  'Every  Man  out  of  his  Humour',  wo  eine 
ähnliche  Geldwette  getrieben  wird,  übernimmt  er,  wie  sich 
sicher  nachweisen  läßt,  aus  Osborne. 

Von  diesen  Phantastereien  des  geschichtlichen  Ramsay 
macht  der  Dichter  mehrfach  Gebrauch,  wenn  er  auch  alles  be- 
deutend abschwächt  und  mildert.  Er  verwertet  sie  z.  B.,  wenn 
er  Ramsay  innner  in  Berechnungen  versunken  darstellt  und 
zeigt,  wie  dieser  äußerst  ungehalten  ist,  wenn  man  ihn  darin 


')  Warner,  Illustr.  111.  p.  245. 
')  D.  0.  N.  B.  XVII.  p.  682  ff. 
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stört.  So  wirft  Ramsay,  wenn  er  darin  gestört  wird,  Anreden 
an  die  Käufer.  Berechnungen  und  Schimpfworte  an  seine  Lehr- 
linge bunt  durcheinander,  und  O.  Heriot,  der  ihn  in  seinen 
astronomischen  Beschäftigungen  unterbricht,  wird  von  ihm 
kaum  gesehen.  Ja  dieser  findet  den  'old  Time-meter'  einmal 
so  von  Bronze  und  Kupfer  umgeben  und  bestäubt  und  'his 
sense  so  bemused  in  the  intensity  of  calculation,  that  he 
gazed  on  his  friend  the  goldsmith  for  a  minute  before  he  seemed 
perfectly  to  comprehend  who  he  was.'  ^) 

Mit  dem  Bilde  des  wirklichen  Ramsay  verträgt  es  sich 
auch,  wenn  Scotts  Ramsay  sich  astrologischen  Betrachtungen 
hingibt  wie  diesen:  'the  stars  do  but  incline  they  cannot  compel. 
But  well  you  wot  it  is  commonly  said  of  his  Qrace  [Bucking- 
ham]  by  those  who  have  the  skill  to  cast  nativities,  that  there 
was  a  notable  conjunction  of  Mars  and  Saturn  etc.'  ^)  Er 
glaubt  an  die  Sterne  und  ist  überzeugt,  daß  aus  ihnen  das 
Schicksal  der  Menschen  gelesen  werden  kann. 

Also  auch  in  der  Übernahme  dieser  zweiten  Seite  von 
Ramsays  Tätigkeit,  seinen  etwas  dunklen,  phantastischen 
Studien  lehnt  sich  der  Dichter  im  Grunde  an  das  von  Lilly 
und  Osborne  überlieferte  Bild  von  Ramsay  an,  wenn  er  es 
auch  diesmal,  um  seine  Darstellung  nicht  zu  ungünstig  und  un- 
sympathisch zu  machen,  mit  Recht  seiner  krassesten  Farben 
entkleidet. 

Wir  wollen  nun  noch  verschiedene  Einzelheiten  be- 
sprechen, für  die  wir  Scott  eine  Entlehnung  nachweisen  können. 
Da  ist  in  erster  Linie  Ramsay's  Abstammung  aus  vor- 
nehmem Hause  zu  nennen.  Wir  lesen  darüber  im  Roman: 
'My  father's  calling  is  mechanical',  said  Margaret,  'but  our 
blood  is  not  so.  I  have  heard  my  father  say  that  we  are 
descended,  at  a  distance  indeed,  from  the  great  Earls  of  Dal- 
wolsey.'  ^) 


')  F.  o.  N.  V.  p.  76. 
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Und  in  einer  Fußnote  nennt  Scott  diese  Grafen  noch  aus- 
drücklich 'The  head  of  the  ancient  and  distinguished  house 
of  Ramsay,  and  to  whom,  as  their  chief,  the  individuals  of 
that  name  look  as  their  origin  and  source  of  gentry.' 

Auch  der  Dichter  Allan  Ramsay  gehört  nach  Scott  zu 
diesem  Hause,  denn  es  heißt  ebendort  weiter: 

'Allan  Ramsay,  the  pastoral  poet,  in  the  same  manner  makes 
'Dalhousie  of  an  auld  descent 
My  Chief,  my  stoup,  my  ornament.'  ^) 

Scott  setzt  hier  die  Namen  'Dalwolsey'  und  'Dalhousie' 
einander  gleich,  obwohl  wir  nur  einen  Namen  'Dalhousie'  über- 
liefert haben,  nicht  aber  einen  'Dalwolsey'.  Wenn  dieser  also 
eine  Erfindung  des  Dichters  ist,  so  handeh  es  sich  hier  doch 
um  eine  Erfindung  im  Anschluß  an  die  geschichtliche  Über- 
lieferung, denn  Ramsays  vornehme  Abkunft  bestätigt  auch  sie, 
indem  sie  diese  aus  dem  genannten  Geschlecht  der  'Dalhousie" 
ableitet,  welcher  Name  mit  dem  von  Scott  eingeführten 
immerhin  Ähnlichkeit  hat. 

Diese  historisch  belegte  vornehme  Abstammung  Ramsays 
bezeugt  das  D.  o.  N.  B.,  wenn  es  hier  heißt:  'Ramsay,  David 
(d.  1653  ?),  clock-maker  to  James  I  and  Charles  I,  was  born 
in  Scotland,  and  belonged  to  the  Ramsays  of  Dalhousie.' ") 

Auch  die  Freundschaft  Ramsays  mit  Q.  Heriot,  die  Scott 
im  Roman  durchführt,  wenn  er  beide  als  Freunde  mit  einander 
verkehren  läßt,  Anreden  Heriots  wie  'Davie  my  old  acquain- 
tance' ^)  sprechen  z.  B.  dafür,  ist  der  Geschichte  entlehnt;  wird 
doch  auch  im  'Horological  Journal"  Heriot  Ramsays  Freund  ge- 
nannt, wie  wir  aus  folgendem  Satze  erkennen:  'Indulging  con- 
jecture,  it  may  be  that  he  [Ramsay]  was  introduced  to  James's 
notice  by  his  friend  Heriot  ...'*) 

Vielleicht  läßt  sich  schließlich  auch  noch  hinsichtlich  der 
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Wohnung  Ramsays  eine  Anlehnung  des  Dichters  an  die  Über- 
lieferung feststellen.  So  wohnt  Ramsay  nach  Scott  'within 
Temple  Bar,  a  few  yards  eastward  of  Saint  Dunstan's  Church', 
oder,  wie  er  an  einer  anderen  Stelle  noch  genauer  angibt,  in 
Fleet  Street/)  Und  nach  einer  Angabe  seines  Sohnes  William 
in  einem  Postskriptum  zu  dessen  'Astrologia  Restaurata'  ist 
seine  Wohnung  in  dem  benachbarten  Holborn;  sagt  doch 
William  Ramsay  an  der  genannten  Stelle,  wie  das  D.  o.  N.  B. 
überliefert,  daß  sein  Werk  geschrieben  sei  'from  my  study  in 
my  father's  house  in  Holborn,  within  two  doors  of  the 
Wounded  Heart,  near  the  King's  Gate.' ')  Wenn  also  Scott 
den  Sitz  seines  Ramsay  so  nahe  bei  dem  des  wirklichen 
annimmt,  so  wäre  eine  diesbezügliche  Beeinflussung  des  Dich- 
ters wohl  möglich. 

Trotz  dieser  mannigfachen  Anlehnungen  an  seine  Quellen, 
ist  Scott  doch  in  einem  Punkte  auffällig  von  der  Überlieferung 
abgewichen;  vereinigte  doch  Ramsay  mit  dem  Amte  eines 
königlichen  Uhrmachers  zugleich  auch  eine  andere  Stellung, 
die  ihm  u.  a.,  wie  das  D,  o.  N.  B.  berichtet,  in  einem  1627  da- 
tierten Zahlungsschein  beigelegt  wird,  wenn  er  dort  als  'David 
Ramsay,  esq.,  our  clock-maker  and  page  of  our  bedchamber'  -) 
bezeichnet  wird.  Und  nach  dem  Hör.  Journ.  war  er  schon 
früher  'groom  of  the  bedchamber  to  Henry  Prince  of  Wales',^) 
welche  Würde  er  bis  zu  dessen  Tode  1612  bekleidete.  Außer- 
dem ist  an  den  zitierten  Stellen  viel  von  Ramsays  Pensionen 
die  Rede,  die  diese  Stellung  mit  sich  brachte.  Trotzdem  er- 
wähnt Scott  nie  ein  Wort  von  ihr,  was  um  so  auffälliger  ist, 
als  diese  Übernahme  das  Bild  seines  Ramsay  in  den  Augen 
des  Lesers  noch  bereichert  hätte,  und  er  außerdem  sonst  an 
derartigen  Äußerlichkeiten  peinlich  festhält. 

Lilly,  William  Ramsay  und  Osborne  sind  also,  um  noch 
einmal  zusammenzufassen,  die  einzigen  Quellen,  die  wir  dem 
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Dichter  für  die  Darstellung  seines  David  Ramsay  nachweisen 
können. 

Die  anderen  Vertreter  dieser  gewerbtreibenden  Klasse,  die 
hier  zu  nennen  wären,  z.  B.  Ramsays  Nachbar  Raredrench, 
der  Apotheker,  der  Barbier  Suddlechop  oder  der  in  Green- 
wich  oder  andere  noch  unbedeutendere  und  knapper  ange- 
deutete Gestalten  sind  freie  Erfindungen  des  Dichters  und,  wie 
gesagt,  zu  wenig  ausführlich  gezeichnet,  als  daß  wir  Quellen 
Scotts  für  sie  aufdecken  könnten. 

Wir  gehen  deshalb  gleich  über  zu  David  Ramsays  Tochter 
Margaret  Ramsay.  Wurde  sie  oben  bei  Warner  'the  imaginary 
Margaret'  0  genannt,  so  trifft  diese  Bezeichnung  doch  nur  in 
gewissem  Sinne  zu,  und  bei  genauerer  Betrachtung  werden 
wir  auch  für  die  Darstellung  dieser  Gestalt  dem  Dichter  emige 
Anlehnungen  nachweisen  können.  Zwar  ist  sie  keine  Figur  der 
Geschichte,  sondern  eine  Gestalt  der  Dichtung,  doch  als  solche 
keine  Neuschöpfung,  vielmehr  hat  sie  in  einer  früher  von  Scott 
geschaffenen  Gestalt,  der  Mysie  Happer  seines  Romans  The 
Monastery'  ihr  Vorbild.  Das  deckte  schon  die  Kritik  in  der 
Quaterly  Review  auf,  wenn  sie  von  Margaret  Ramsay  schrieb: 

'The  suddenness  of  her  love,  her  relative  Situation  to  the 
person  who  is  its  object,  the  mode  in  which  it  exhibits  itself, 
the  dangers  by  which  it  is  stimulated,  even  the  male  disguise 
under  which  it  becomes  successfull,  are  rather  too  obvious 
repetitions  of  the  story  of  Mysie  Happer  and  Sir  Piercie 
Shafton.'  -) 

Schon  äußerlich  trägt  die  hübsche  Margaret  mit  ihren 
lebhaften  dunklen  Augen  die  Züge  Mysie  Happers,  von  der 
es  heißt: 

'The  countenance  itself  was  exceedingly  comely,  the  eyes 
black,  large,  and  roguishly  good-humoured  —  the  mouth 
was  small  —  the  lips  well  formed,  though  somewhat  füll  — 
the  teeth  were  pearly  white  —  and  the  chin  had  a  very  seduc- 


*)  Warner,  lilustr.  III.  p.  245. 
")  Quart.  Rev.  27.  p.  362. 


—    129    — 

ing  dimple  in  it.    The  form  belonging  to  his  joyoiis  face  was 
füll  and  round,  and  firm  and  fair.'  ') 

Beide  sind  Töchter  von  biederen  Handwerkern  —  Marga- 
rets Vater  ist  Uhrmacher  und  Mysies  Müller  —  und  beide  lieben 
einen  Mann  über  ihrem  Stande:  Lord  Glenvarloch  (d.  i.  Nigel) 
und  Sir  Piercie  Shafton.  Was  Nigel  in  Margarets  Augen  zuerst 
auszeichnet,  was  ihn  ihr  näher  bringt  und  ihr  Interesse  ge- 
winnen läßt,  ist  zunächst  der  Umstand,  daß  er  ein  Edelmann 
ist.  'There  dined  with  us'.  das  ist  das  Erste,  was  sie  ihrer 
Beraterin  Ursula  Suddlechop  von  ihm  erzählt,  'a  nobleman  — 
a  Scotch  nobleman.' ")  Und  das  vornehme  Äußere  Shaftons, 
seine  Kleidung  und  Rüstung,  ist  es  auch,  was  Mysies  Aufmerk- 
samkeit und  Interesse  zunächst  fesselt. 

Beider  Liebhaber  bringt  die  Ungunst  der  Verhältnisse  in 
die  äußerste  Not  und  Gefahr,  und  Margaret  wie  Mysie  zeigen 
tiefe  Teilnahme  an  diesem  Geschick  und  sind  in  gleicher  Weise 
entschlossen,  durch  ihr  kühnes  Eingreifen  und  unter  Anwen- 
dung aller  Mittel  den  Geliebten  zu  retten.  So  geht  Margaret 
zunächst  zu  U.  Suddlechop  und  verlangt  von  ihr  unter  Ge- 
währung von  hoher  Belohnung  Auskunft  über  Nigel  und 
seine  Lage,  dann  geht  sie  zu  Lady  Hermione.  um  Geld  für 
Nigels  Befreiung  aus  Alsatia  zu  borgen,  die  ihr  auch  ge- 
lingt. Auch  Mysie  ist  bemüht,  den  Geliebten  zu  retten.  Als 
sie  hört,  daß  Shaftons  Leben  gefährdet  ist.  eilt  sie  in  der  Nacht 
zu  ihm,  täuscht  die  Wachen  und  befreit  ihn,  indem  sie  ihm  den 
Weg  zur  Flucht  zeigt. 

Doch  noch  sind  Nigel  und  Shafton  nicht  sicher;  so  ruhen 
denn  Margaret  und  Mysie  auch  nicht,  und  in  Männerkleidern 
sind  sie  von  neuem  für  die  Bedrängten  tätig.  Margaret  ver- 
kleidet sich  als  Knabe  und  begleitet  Monna  Paula,  die  Her- 
mionens  Petition  an  den  König  zu  überreichen  hat,  worin  Dal- 
garnos  Schandtaten  aufgedeckt  werden,  und  trifft  so  mit  Nigel 


')  Scott,  Monastery  p.  157. 
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zusammen.    Mysie  stößt  als  Page  verkleidet  zu  Shafton.  um 
ihn  zu  begleiten. 

Und  beide  geraten  dabei  in  Gefangenschaft:  Margaret,  in- 
dem sie  im  Park  aufgegriffen  und  in  den  Tower  gesteckt  wird, 
Mysie,  indem  sie  fälschlicherweise  für  Shafton  festgenommen 
wird.  Und  in  der  Gefangenschaft  werden  beide  als  Frauens- 
personen entlarvt:  Margaret  durch  Heriot  und  Mysie  von 
Morton  und  seinen  Begleitern.  Schließlich  werden  dann  beide 
durch  ihre  Vermählung  mit  Nigel  bez.  Shafton  für  ihre  Treue 
belohnt. 

Schon  diese  kurze  Skizzierung  zeigt  die  weitgehende 
Übereinstimmung  Margaret  Ramsays  mit  dieser  anderen 
Scott'schen  Gestalt  und  des  Dichters  Entlehnung. 

Einige  kleine  Züge,  in  denen  der  Dichter  von  seiner 
früheren  Darstellung  abweicht,  sind  die  folgenden.  Zunächst 
ist  Mysie  ihrem  Wesen  nach  naiver  und  derber  und  erscheint 
uns  im  Vergleich  zu  der  städtisch  feiner  gesitteten  Margaret 
mehr  in  der  Art  eines  ungeschickten  Mädchens  vom  Lande. 
Als  solches  zeigt  sie  indessen  bei  der  Rettung  ihres  Geliebten 
größeren  Wagemut  als  Margaret  und  ist  auch  in  der  Auswahl 
ihrer  Rettungsmittel  kecker,  dreister  und  verschlagener.  Und 
dies  bringt  sie  naturgemäß  auch  in  größere  Gefahr.  Doch 
diese  Abweichungen  sind  im  Vergleich  zu  den  Übereinstim- 
mungen der  beiden  Gestalten  minimal  und  vermögen  Scotts 
Anlehnung  nicht  zu  verdunkeln. 

Das  Motiv  der  Verkleidung  in  Männertracht  und  der 
folgenden  Entlarvung  ist  ein  beliebtes  Kunstmittel,  dessen  sich 
z.  B.  Shakespeare  in  seinem  Lustspiel  'As  you  like  it'  mit  viel 
Geschick  bedient,  und  als  solches  von  Scott  übernommen 
worden.  Überall,  besonders  in  dem  Drama  der  Zeit,  der  unser 
Roman  angehört,  konnte  der  Dichter  es  verwendet  finden  und 
Entlehnungen  davon  machen. 

Wir  wollen  eins  daraus  hervorheben,  das  ist  das  vom 
Dichter  für  die  Gestaltung  seiner  Alsatiasphäre  stark  benutzte 
Shadwellsche  Drama  'The  Squire  of  Alsatia",  wo  z.  B.  Mrs. 
Termagant  in   Männerkleidern   auftritt.     Mit  der  Verbergung 
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und  folgenden  Entdeckung  Margarets  durch  Heriot  hat  außer- 
dem hier  die  Szene  Ähnhchkeit,  wo  Mrs.  Termagant  und  Lucia 
bei  Beifond  Junior  verborgen  sind  und  dann  in  Gegenwart 
Sir  William  Beifonds,  Sir  Edwards  und  Trumans  sichtbar  wer- 
den und,  wie  Margaret  für  Nigels,  als  Beweis  für  Beifond 
Juniors  Schuld  zu  dienen  scheinen. 

Auch  in  dem  Scott  bekannten  Drama  'The  New  Inn'  von 
Ben  Jonson,  das  er  in  Note  M  zitiert,  tritt  ein  Mädchen  als 
Knabe  (Frank)  verkleidet  auf. 


b)  Die  dienende  Klasse. 

Wir  wollen  uns  nun  der  Betrachtung  der  dienenden  Klasse 
zuwenden  und  des  Dichters  Quellen  für  deren  Hauptvertreter 
untersuchen.  Da  wir  über  die  halb  der  Hof-,  halb  der  bürger- 
lichen Sphäre  angehörigen  Pagen  oder  Diener  Nigels  und  Dal- 
garnos,  Richie  Moniplies  und  Lutin,  bereits  oben  gehandelt 
haben,  bleib^^n  uns  hier  nur  noch  die  ganz  zu  diesem  Kreise  zu 
rechnenden  Lehrlinge  David  Ramsays  zu  besprechen:  Jenkin 
Vincent  und  Frank  Tunstall.  Es  muß  wohl  ursprünglich  in 
Scotts  Absicht  gelegen  haben,  beiden  Gestalten  einen  verhält- 
nismäßig breiten  Raum  ii^  seinem  Roman  zuzuweisen;  be- 
handelt er  sie  doch  beide  in  den  ersten  Kapiteln  mit  ziemlicher 
Ausführlichkeit,  während  er  sie  dann  mehr  und  mehr  zurück- 
treten läßt  und  wir  die  eine  ganz  am  Schlüsse  nur  eben  noch 
einmal  erwähnt  finden.  Indessen  auch  mit  ihnen  verbindet  der 
Dichter  einige  historische  Züge,  wenn  sie  auch  nicht  wie  ihr 
Meister  historische  Persönlichkeiten  sind. 

Das  öffentliche  Feilbieten  der  Waren  an  die  Vorüber- 
gehenden auf  der  Straße  bringt,  wie  Scott  ausführt,  die  Lehr- 
linge oft  dazu,  sich  im  Vertrauen  auf  ihre  Macht,  Zahl  und  Ge- 
schlossenheit zu  große  Freiheiten  gegen  die  Passanten  heraus- 
zunehmen, besonders  gegen  die,  welche  nichts  kaufen  wollen. 
Sie  überschütten  diese  mit  ihrem  Spott,  und  sowie  dies  irgend- 
wie   etwas    stärker    erwidert    wird,    eilen    die    Lehrlinge    der 
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ganzen  Straße  herbei,  und  die  Reiberei  zwischen  Kunden  und 
Lehrlingen  ist  fertig. 

Wir  haben  bereits  oben  ausgeführt,  daß  die  dabei  ent- 
stehenden Tumulte  und  die  Ohnmacht  der  Polizei  gegenüber 
der  Macht  der  Lehrlinge  geschichtlich  belegt  sind.  Der  Dichter 
gibt  uns  ein  regelrechtes  Beispiel  von  einem  solchen  Aufstand 
der  Lehrlinge,  und  wir  können  ihm  sogar  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit die  Vorlage  dafür  nachweisen. 

J.  Vincent  und  F.  Tunstall  sind  es,  die  eine  solche  Reiberei 
heraufbeschwören.  Sie  bedenken  die  Vorbeigehenden  mit 
ihren  höhnischen  Bemerkungen,  darunter  auch  einen  Fremden 
und  noch  dazu  einen  Schotten,  der  ihnen  nichts  abkaufen  will, 
wie  wir  schon  wissen:  R,  Moniplies.  Andere  nehmen  die  Ver- 
höhnung des  Fremden  sofort  auf,  zuerst  der  gegenüber 
wohnende  Apothekerlehrling,  dann,  während  Richie  seines 
Weges  weitergeht,  auch  ein  Töpfer,  dem  Richie  aber  etwas 
unsanft  erwidert,  was  den  Aufstand  der  ganzen  Straße  zur 
Folge  hat:  'Accordingly,  the  well-known  cry  of  'Prentices  — 
prentices  —  Clubs  —  clubs!'  now  ran  along  Fleet  Street'. 
Jenkin  ergreift  schnell  seine  Waffe,  welche  unter  dem  Ladentisch 
immer  bereit  liegt,  ruft  Tunstall  zu,  seinen  Knüttel  zu  nehmen 
und  ihm  zu  folgen  und  eilt  hinaus  'and  ran  as  fast  as  he  could 
towards  the  affray,  echoing  the  cry  as  he  ran,  and  elbowing, 
or  shoving  aside,  whoever  stood  in  his  way.'  0  So  tobt  der 
Aufruhr,  bis  R.  Moniplies  schließlich  ohnmächtig  hinweg- 
getragen wird. 

Bereits  Warner  verweist,  als  er  an  der  oben  zitierten 
Stelle  von  den  'London  apprentices'  spricht,  auf  den  bekannten 
großen  Aufstand  der  Londoner  Lehrlinge  am  Vorabend  des 
'evil  May-day'  des  Jahres  1517.  Die  Rede  eines  Dr.  Bell  gegen 
die  'foreign  artificers',  so  berichtet  er  darüber  im  Anschluß  an 
Maitland,  genügte,  um  die  Lehrlinge  in  Aufregung  zu  versetzen. 
Am    nächsten    Tage,   am   28.   April:    'they   assaulted    all    the 

')  F.  0.  N.  I.  p.  36. 
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foreigners  whom  they  tuet;  and  on  the  eve  of  May-day,  rushinti 
through  the  streets,  and  vociferating  'Prentices!  Prcntices! 
Clubs!  Clubs!'  broke  open  shops,  plundered  property,  dis- 
niantled  houses,  and  committed  all  the  violences  of  a  furious 
niisgiiided  mob.'  ^) 

Diesen  Angriff  auf  die  Fremden,  den  Aufruhr  der  Lehr- 
hnge,  ihren  Samnielruf  'Prentices!  Prentices!  Clubs!  Clubs!'  — 
alles  dies  finden  wir  bei  Scott  wieder,  und  es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  sich  der  Dichter  an  ein  so  bekanntes  Ereignis 
anlehnt,  unbekümmert  darum,  daß  es  der  Zeit  seines  Romans 
vorausliegt.  Besonders  das  schnelle  Anwachsen  des  Auf- 
standes konnte  der  Dichter  gut  aus  Maitland  übernehmen, 
wenn  es  dort  mit  Bezug  auf  einen  vom  Aldermann  gegebenen 
Erlaß  heißt: 

'But  the  Prentices  resisted  the  Aldermann  . . .  and  cried 
'Prentices,  Prentices!  Clubs,  Clubs!'  then  out  of  every  Door 
canie  Clubs,  and  other  weapons,  so  that  the  Alderman  w^as 
put  to  Flight.  Then  more  people  arose  out  of  every  Quarter, 
and  forth  came  Serving-men,  Watermen,  Courtiers,  and 
others  etc.'  ^) 

Der  'Alderman  of  the  Ward"  ist  hier  ebenso  machtlos,  wie 
Scott  ihn  an  einer  anderen   Stelle  schildert. 

Noch  andere  Beispiele  ließen  sich  aus  der  Geschichte  für 
die  Macht  der  Lehrlinge  und  ihre  Aufstände  geben.  Doch  es 
ist  das  Wahrscheinlichste,  daß  sich  Scott  an  das  bekannteste 
darunter  anlehnt,  und  Maitland  und  Noorthouck,  welch  letztere 
wir  desgleichen  oben  zitierten  und  deren  Qeschichtswerke  er 
in  seiner  Bibliothek  besaß,  werden  ihm  dafür  als  Quellen  ge- 
dient haben. 

Diese  Züge,  die  der  Dichter  aus  den  genannten  Werken 
für  Ramsays  Lehrlinge  entlehnt,  finden  sich  in  der  etwas  aus- 
führhchen  Behandlung  J.  Vincents  und  F.  Tunstalls  in  den  Ein- 
leitungskapiteln des  Romans.     Die  ziemhch  eingehende  Cha- 


')  Maitland,  Hist.  o.  Lond.  pp.  224  ff.  271.    Warner,  Illustr. 
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—     134    — 

rakteristik  daselbst,  sow  ie  das  Wenige,  was  wir  sonst  noch 
im  Laufe  des  Romans  von  diesen  zwei  Gestalten  erfahren  — 
J.  Vincent  tritt  noch  verschiedentlich  als  unglücklicher  Lieb- 
haber Margaret  Ramsays  auf,  F.  Tunstall  dagegen  überhaupt 
nicht  mehr  —  ist  vom  Dichter  frei  erschaffen  und  mit  dem, 
was  ihm  die  geschichtliche  Überlieferung  bot,  wie  es  in  seinen 
Roman  paßte,  verwoben  worden.  Auf  die  Handlung  des  Ro- 
mans haben  Vincent  und  Tunstall  außer  dem  erwähnten  keinen 
Einfluß. 

Was  die  Namen  der  beiden  Lehrlinge  anbetrifft,  so  kann 
Scott  den  Namen  'Vincenf,  wenn  er  ihm  nicht  sonst  schon  be- 
kannt genug  war,  in  Anlehnung  an  den  in  Ben  Jonsons  'New 
Inn'  genannten  Vincent  gewählt  haben,  den  Herausgeber  von 
'A  Discovery  of  Errors  in  two  editions  of  the  Catalogue  of 
Nobility,  written  by  Ralph  Brook';  kannte  er  doch  Jonsons 
Drama  und  vielleicht  auch  das  Werk  jenes  Vincent  und  mit 
ihm  seinen  Verfasser.  Der  Name  'Tunstall'  mag  beliebig  er- 
funden oder  in  Anlehnung  an  einen  solchen  tatsächlichen  Namen 
übernommen  sein. 

c)  Andere. 

Wir  kommen  nun  in  unserer  Untersuchung  der  Quellen 
der  bürgerlichen  Sphäre  zu  zwei  QestaUen,  die  darin  eine 
Sonderstellung  einnehmen  und  ob  ihrer  Beschäftigung  in  ge- 
wissem Sinne  schon  zu  der  dritten,  der  Alsatiasphäre  über- 
leiten, das  sind  die  alte  Barbiersfrau  Ursula  Suddlechop  und 
der  Schreiber  und  Wucherer  Andrew  Skurliewhitter. 

Zunächst  Ursula  Suddlechop!  Ist  sie  auch  keine  historisch 
nachweisbare  Gestalt  —  auch  ihr  Name  ist  eine  Erfindung  des 
Dichters  —  so  ist  sie  doch  in  ihrem  ganzen  Wesen,  wie  wir 
schon  oben  andeuteten,  einem  in  der  Zeit,  in  der  unser  Roman 
spielt,  vorhandenen  und  auch  zum  Teil  in  der  Literatur  be- 
handelten Typus  von  Frauen  nachgebildet,  nämlich  der  Gattung 
der  in  ihrem  Gewerbe  nicht  inuiier  eindeutigen,  geheimen  alten 
Vertrauten  und  Ratgeberinnen  mit  ihren  versteckten  und 
zweifelhaften  Mitteln  und  Wegen. 
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Scott  weist  uns  selbst  auf  eins  seiner  Vorbilder  für  Ursula 
Suddlechop  hin,  indem  er  sie  zu  der  geschichtlichen  Mrs. 
Turner,  der  Witwe  eines  Arztes,  in  Beziehung  setzt.  'She 
had  been",  so  sagt  er  von  U.  Suddlechop  im  Roman,  'a  pupil 
of  Mrs.  Turner,  and  learned  from  her  the  secret  of  making 
the  yellow  starch,  and,  it  may  be,  two  or  three  othcr 
secrets  of  more  consequence,  though  perhaps  none  that  wcnt 
to  the  criminal  extent  of  those  whereof  her  mistress  was 
accused.'  0 

Und  in  einer  Anmerkung  über  Mrs.  Turner  (Note  J)  be- 
tont er  noch  einmal  ausdrücklich  deren  Ähnlichkeit  mit  U. 
Suddlechop,  wenn  er  schreibt: 

'Mrs.  Turner  was  a  dame  somewhat  of  the  occupation  of 
Mrs.  Suddlechop  in  the  text;  that  is,  half  milliner  half  procuress, 
and  secret  agent  in  all  manner  of  proceedings.' 

Mrs.  Turner  ist  aus  der  Geschichte  besonders  bekannt 
durch  ihre  Teilnahme  an  der  Vergiftung  Sir  Thomas  Over- 
burys  in  der  bekannten  Somerset-Overbury-Affäre.  die  ihr 
den  Hals  kostete.  Scott  berührt  diese  sowohl  in  seiner  Note, 
als  auch  im  Roman,  wenn  er  U.  Suddlechop  sagen  läßt: 

'I  shall  never  forget  poor  Mrs.  Turner,  my  honoured 
patroness,  peace  be  with  her!  —  she  had  the  ill-luck  to  meddle 
in  the  matter  of  Somerset  and  Overbury,  and  so  the  great  earl 
and  his  lady  slipt  their  necks  out  of  the  collar,  and  left  her 
and  some  half-dozen  others  to  suffer  in  their  stead.'  ^) 

Diese  Tatsache  mag  der  Dichter  Somers's  Tracts  entnom- 
men haben,  einmal  weil  er  das  hier  abgedruckte  Geschichts- 
werk in  seiner  Note  selbst  erwähnt,  zum  anderen,  weil  er  diese 
Traktate  selbst  neu  herausgab  und  deshalb  genau  kennen 
mußte  und  schließlich,  weil  alles  dies  hier  am  ausführlichsten 
geschildert  wird.  Überhaupt  wird  er  von  hier  seine  Haupt- 
kenntnis  über  Mrs.  Turner  geschöpft  haben.  So  fand  er  dort 
auch  die  folgende  Notiz  über  ihr  Leben: 
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'Mrs.  Turner  (a  gentlewoman  that  from  her  youth  had 
been  given  over  to  a  loose  kind  of  life)  being  of  a  low  stature, 
faire  visage,  for  outward  behaviour  comely,  but  in  prodigality 
and  excesse  riotous  by  her  own;  so  that  now  wanting  where- 
with  to  fulfill  her  expectations,  and  extreame  pride,  falls  into 
evii  courses,  as  to  the  Prostitution  of  her  body  to  common  lust, 
to  practice  bawd,  by  which  means  she  is  made  apt  to  enter 
into  evill  action,  to  entertain  any  motion,  be  it  never  so 
facinorous.'  ^) 

Und  in  einer  eigenen  Fußnote  fügt  er  noch  selbst  hinzu: 
'She  had  been  educated  with  the  Courtess  of  Somerset,  and 
was  her  counsellor  through  all  this  dark  labyrint  of  lust  and 
murder.'  ^) 

Was  übernimmt  nun  Scott  von  Mrs,  Turner  für  die  Dar- 
stellung der  Ursula  Suddlechop? 

Auch  Ursulas  Gewerbe  als  Ratgeberin  und  geheime  Ver- 
mittlerin von  allen  möglichen  Dingen  hat  'so  many  odd  turns 
and  windings,  that  it  seemed  in  many  respects  to  contradict 
itself  -)  und  ist  zweifelhafter  Art,  wenn  J.  Vincent  in  seiner 
Entrüstung  darüber  zu  ihr  sprechen  kann: 

'Yes,  you  jade,  you  shall  be  carted  for  bawd  and  conjuror, 
double-dyed  in  grain,  and  bing  off  to  Bridewell,  and  every 
brass  basin  betwixt  the  Bar  and  Temple  before  you,  as  if  the 
devil  were  banging  them  with  beef-hook.'  ^) 

Auch  ihre  Beschäftigung  trägt  einen  geheimen  Charakter. 
So  hat  sie  einen  geheimen  Zugang  zu  ihren  Zimmern  und  ver- 
kleidet kommen  die  Besucher  zu  ihr,  'mystery  thick  upon 
mystery;  muffled  gallants,  and  masked  females.' *) 

Auch  sie  ist  eine  bekannte,  nicht  unbedeutende  Persön- 
lichkeit und  steht  im  Verkehr  mit  hohen  Kreisen,  mit  Leuten 
von  Rang,  ähnlich  wie  Mrs.  Turner  mit  den  Somersets:  'she 


')  Somers's  Tracts  II.  p.  271,  Hist.  o.  K.  James  f.  th.  P'  14  Years. 
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had  acquaiiitances,  nay,  patrons  and  patronesses,  among  thc 
quality,  wliose  rank,  as  their  menibers  werc  niuch  fewer,  and 
the  prospect  of  approaching  the  courtly  spliere  niuch  more 
difficult,  bore  a  degree  of  consequence.'  ^) 

Zu  Mrs.  Turners  ausschweifendem .  schwelgerischem 
Leben  paßt  es  ebenfalls  in  gewissem  Sinne,  wenn  U.  Suddle- 
chop  'luxurious  and  genial  in  her  habits'  ^)  genannt  wird  und 
sie  die  einschränkende  Sparsamkeit  ihres  Mannes  nicht  ver- 
tragen will. 

Auch  die  Schönheit  des  Vorbildes,  die  Scott  auch  noch 
aus  'Sir  Thomas  Overbury's  Vision'  ersehen  konnte  —  er 
nennt  das  Gedicht  ebenfalls  in  seiner  Note  —  überträgt  er  noch 
zum  Teil  auf  U.  Suddlechop.  So  redet  er  von  ihren  'still  comely 
features"  und  von  ihres  Gesichtes  'joyous  expression  of  gaiety 
and  humour,  which  set  off  the  remains  of  beauty  in  the  wane.'  ^) 

Schließlich  ist  auch  die  Fertigkeit,  gelbe  Stärke  herzu- 
stellen, U.  Suddlechop  wie  Mrs.  Turner  eigen,  eine  Kunst,  die, 
wie  wir  oben  sahen,  die  Schülerin  von  der  Meisterin  lernte. 
Damit,  daß  Scott  das  Geheimnis  dieser  Stärkebereitung  als  eine 
Erfindung  Mrs.  Turners  in  den  Roman  übernimmt,  schließt  er 
sich  der  geschichtlichen  Überlieferung  an.  Somers's  Tracts 
und  zwar  eine  hier  gegebene  Anmerkung  aus  Wilson  werden 
ihm  dazu  als  Quelle  gedient  haben.     Es  heißt  daselbst: 

'Among  the  rest,  yellow  starch,  the  inventlon  and  foil  of 
jaundice  complexions,  with  great  cut-work  bands  and  picca- 
dilies,  crowded  in  and  flourished  among  us,  Mrs.  Turner  being 
nominated  to  be  the  first  contriver  (haply  in  England)  but  the 
original  came  out  from  France,  which  fashion  and  colour  dld 
set  off  their  bare  and  sallow^  complexions."  ^) 

Daß  Mrs.  Turner  diese  ihre  Erfindung  bei  ihrer  Hinrich- 
tung anlegen  mußte,  übernimmt  Scott  ebenfalls  aus  Somers's 


')  F.  o.  N.  VIII.  p.  114. 
*)  „  „      P.  113. 

*)  Somers's  Tracts  II.  p.  264.    Anm.  aus  Wilson,  ad  annum  1612. 
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Tracts  in   den  Roman.     So  heißt  es  in  der  Quelle  über  ihr 
von  Lord  Cook  gegebenes  Todesurteil: 

'. . .  Mrs.  Turner,  whose  sentence  was,  to  be  hanged  at 
Tiburn  in  her  yellow  tiffing  ruff  and  cuffs,  being  she  was  the 
first  inventor  and  wearer  of  that  horrid  garb.'  ^) 

Diese  Tatsache  legt  der  Dichter  in  folgender  Form  in 
ihre  Rede: 

'I  shall  never  forget  the  sight  of  her  Standing  or  the  scaffold 
with  the  ruff  round  her  pretty  neck,  all  done  up  with  the  yellow 
starch  which  I  had  so  often  helped  her  to  make,  and  that  was 
so  soon  to  give  place  to  a  rough  hempen  cord.'  ^) 

In  seiner  Anmerkung  über  Mrs.  Turner  kommt  Scott  selbst 
nochmal  auf  die  genannte  Erfindung  Mrs.  Turners  zu  sprechen, 
ohne  zwar  seine  Quelle  anzugeben. 

Trotz  dieser  weitgehenden  Anlehnung  an  das  Vorbild  der 
Mrs.  Turner  war  es  dem  Dichter  doch  geboten,  in  gewissem 
Sinne  davon  abzuweichen.  Wie  wir  schon  öfter  feststellen 
konnten,  so  war  auch  hier  das  Original  in  mancher  Beziehung 
zu  abstoßend,  als  daß  es  der  Dichter  in  diesen  grellen  Farben 
in  seinen  Roman  übernehmen  konnte.  Er  mildert  daher  den 
Charakter  des  ohnehin  zweideutig  bleibenden  versteckten  Ge- 
werbes der  Ursula  Suddlechop,  hält  alle  groben  Verbrechen 
und  Sünden,  deren  sich  die  gewissenlose  und  genußsüchtige 
Mrs.  Turner  schuldig  machte,  von  ihr  fern  und  umkleidet  sie 
dafür  mit  einem  angemessenen  Zuge  helfender  Nächstenliebe 
und  vertrauender,  wohltuender  Gutmütigkeit,  wie  er  dem  Vor- 
bilde fremd  w^ar. 

Nicht  übernimmt  Scott  ferner  das  in  Somers's  Tracts  und 
bei  Heylin  (Sanderson)  überlieferte  und  auch  in  seiner  Note 
angeführte  Gerücht  über  die  Mrs.  Turner  gehörigen  Puppen, 
denen  man  magische  Eigenschaften  zuschrieb,  während  sie 
sie  zum  Ausstellen  von  Damenmoden  gebrauchte.    Auch  andere 


*)  Somers's  Tracts  II.  p.  264.    Aiim.  aus  Wilson,  ad  annum  1612. 
»)  F.  0.  N.  VIII.  p.  124. 
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niystisch-zanbcrhaftc  Beigaben,  die  die  Quellen  von  ihr  über- 
lieferten, läßt  er  unbenutzt. 

Eine  schon  oben  zum  Teil  zitierte  Anmerkung  Scotts  in 
Somers's  Tracts  bringt  uns  vielleicht  noch  auf  eine  ähnliche 
Quelle  für  Ursula  Suddlechop.  nämlich  auf  den  Astrologen 
Forman.  'Mrs.  Turner',  so  schreibt  Scott  dort,  'was  the  widow 
of  a  physician,  who  like  Forman  and  many  others  of  that  period 
had  or  pretended,  a  blas  to  the  study  of  natural  magic  and 
astrology.' ') 

Wir  lesen  über  Forman  bei  Weldon:  'this  Forman  was  a 
fellow  dwelt  in  Lambeth,  a  very  silly  fellow,  yet  had  wit 
enough  to  cheate  ladies  and  other  women,  by  pretending  skill 
in  telling  their  fortunes,  as  whether  they  should  have,  and 
whether  they  should  enjoy  their  loves,  or  whether  maids 
should  get  husbands,  or  enjoy  their  servants  to  themselves 
without  corrivals  etc."  ■) 

Das  Beraten  von  Frauen  und  Liebenden  ist  auch  Ursulas 
Geschäft,  man  sehe  ihre  Unterstützung  von  Margaret  Ramsay 
und  J.  Vincent,  worauf  wir  noch  näher  zu  sprechen  kommen 
werden.  Auch  das  Schicksal-Prophezeien  ist  eine  Kunst,  die 
Ursula  treibt;  so  liest  sie  z,  B.  Margaret  ihr  Schicksal  aus  den 
Zügen  ihrer  Fland.  'I  will  teil  you  by  palmistry,'  so  hören 
wir  sie  zu  ihr  reden,  'as  well  as  any  gipsy  of  them  all,  what 
fortune  it  is  you  halt  upon.'  ^) 

Und  den  Verkehr  mit  der  vornehmen  Welt  führt  Forman 
wie  Ursula;  das  wird  ebenfalls  von  Weldon  bezeugt,  wenn  er 
schreibt: 

'The  pretended  astrologers,  with  whom  the  country  swar- 
med  at  this  period,  often  wrought  themselves  into  the  confi- 
dence  of  the  great,  and  suggested  by  their  prophecies  schemes 
of  ambition  which  they  sometimes  doubtless  aided  by  their 
villany  in  realizing.    We  have  seen  the  share  which  Forman, 


^)  Somers's  Tracts  U,  p.  330—31  u.,  Hist.  o.  K.  James  etc. 
^j  Weldon,  Court  a.  Char.  in  Secr.  Hist.  I.  p.  417. 
')  F.  0.  N.  VIII.  p.  120. 
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a  knave  of  this  stamp,  had  in  the  favour  of  Somerset  and  his 
Lady; 0 

Es  ist  leicht  möglich,  daß  den  Dichter  auch  dieser  histo- 
rische Forman  bei  der  Darstellung  seiner  U.  Suddlechop  be- 
einflußte, vergleicht  er  ihn  doch,  wie  wir  oben  sahen,  unmittel- 
bar mit  Mrs.  Turner;  und  wenn  sie,  so  mag  auch  er  von  Ein- 
fluß gewesen  sein,  natürlich  wieder  mit  Unterdrückung  jener 
abstoßenden  Seiten. 

Neben  Weldon  in  der  'Secret  History',  die  er  in  seiner 
Note  über  Mrs.  Turner  erwähnt,  mag  auch  Lilly  ihm  als  Quelle 
für  Forman  gedient  haben,  der  das  Gesagte  bestätigt. 

Noch  einige  andere  bei  Lilly  erwähnte  Astrologen  —  Scott 
kannte  Lillys  Werk,  wie  wir  aus  Note  E  wissen  —  können 
außerdem  Züge  für  Ursula  Suddlechop  geliehen  haben.  Man 
vergleiche  z.  B.  die  Vielseitigkeit  William  Pooles  mit  der  Ur- 
sulas.    So  heißt  es  bei  Lilly: 

'There  was  then  Will.  Poole,  a  Nibbler  at  Astrology,  some- 
times  a  Gardner,  an  Apparitor.  a  Drawer  of  Linnen;  as  Quoifs. 
Handkerchiefs;  a  Piasterer,  and  a  Bricklayer;  he  would  brag 
many  times  he  had  been  of   17  Professions.'-) 

Auch  Ursula  treibt  neben  ihrem  uns  bekannten  Gewerbe 
noch  andere,  z.  B.  'a  small  trade  in  perfumes,  essences,  po- 
mades, head-gears  from  France,  dishes  or  Ornaments  from 
China'  und  handelt  mit  'drugs  of  various  descriptions'  ^)  u.  a. 

Wie  sie  ferner  schließlich  die  Flucht  nach  Holland  und 
zwar  nach  Amsterdam  in  das  'Rasp-haus'  wählt,  als  ihr  der 
Boden  in  England  zu  heiß  wird,  so  flieht  auch  Alexander  Hart, 
ein  anderer,  bei  Lilly  genannter  Astrologe,  nach  Holland,  um 
sich  wegen  ähnlicher  Vergehen  wie  Ursula  der  Strafe  zu  ent- 
ziehen. 

Auch  dasLösen  von  'Love-Questions',  das  sie  betreibt,  war 
eine  allgemein  verbreitete  Tätigkeit  der  Astrologen,  wie  sich 


')  Weldon,  Court  o.  K.  Charles  i.  Secr.  Hist.  II.  p.  44—45. 
")  Lilly,  Hist.  o.  h.  Life  a.  Times  p.  26. 
')  F.  0.  N.  VIII.  p.  114. 
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überhaupt  Ursulas  Gewerbe  in  vielen  Punkten  mit  ihr  berühren 
mag,  ohne  dies  im  einzelnen  genauer  belegen  zu  können. 

Schließlich  verweist  die  Kritik  unseres  Romans  in  der 
Edinburgh  Review  noch  auf  ein  geschichtliches  Vorbild  für  Ur- 
sula, nämlich  auf  Lady  Suffolk.  'Dame  Ursula',  so  lesen  wir 
dort,  'is  something  between  the  vulgär  gossiping  of  Mrs. 
Quickly  in  The  Merry  Wives  of  Windsor",  and  the  atrocities 
of  Mrs.  Turner  and  Lady  Suffolk.'  ^) 

Lady  Suffolk  ist  in  der  Geschichte  dadurch  bekannt,  daß 
sie  die  hohe  Stellung  ihres  Mannes  ausnutzend  ^  er,  Thomas 
Howard,  'first  Earl  of  Suffolk',  war  Lord  High  Treasurer  of 
England  —  sich  hinter  dessen  Rücken  auf  unrechtmäßige  Weise 
bereicherte  und  sich  zu  diesem  Zwecke  in  ein  großes  Be- 
stechungsgewebe einließ.  Bei  Weldon  und  Aikin  u.  a.  können 
wir  darüber  berichtet  finden.  Ob  diese  Figur  der  Geschichte 
dem  Dichter  indessen  wirklich  mit  als  Vorlage  diente,  sei  da- 
hingestellt. 

Viel  mehr  als  Lady  Suffolk  wird  ihm  eine  andere  Gestalt 
eine  Quelle  für  Ursula  Suddlechop  abgegeben  haben,  das  ist 
die  an  der  zitierten  Stelle  in  der  Edinburgh  Review  ebenfalls 
genannte  Mrs.  Quickly  aus  Shakespeares  'Merry  Wives  of 
Windsor'.    Sie  führt  uns  auf  eine  literarische  Quelle  Scotts. 

Daß  unser  Dichter  dieses  Shakespeare'sche  Drama  und 
auch  die  Figur  der  Mrs.  Quickly  genau  kannte,  ist  bei  seiner 
Literaturkenntnis  ohne  weiteres  anzunehmen  und  wird  außer- 
dem noch  durch  viele  Zeugnisse  und  Berufungen,  z.  B.  in  Scotts 
'Journal',  bestätigt.  So  zitiert  er  neben  anderen  Personen 
dieses  Dramas  daselbst  auch  Mrs.  Quickly,  wenn  er  u.  a. 
notiert:  'I  have  learnt  grammar;  and  not  only  Sir  Hugh  Evans 
but  even  Mrs.  Quickly  might  puzzle  me  about  Giney's  case 
and  horum  harum  horum." ") 

Was  der  Dichter  von  Mrs.  Quickly,  'Servant  to  Dr.  Caius, 
a  French  Physician'  für  Ursula  Suddlechop  entlehnen  konnte, 


')  Edin.  Rev.  37.  p.  24. 
■)  Scott,  Journal  p.  181. 
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ist  besonders  deren  Geschick,  in  Liebesdingen  zu  vermitteln. 
Scott  äußert  sich  über  diese  Seite  Ursulas,  wenn  er  diese  be- 
zeichnet als  'the  wiliing  confident  of  half  the  loving  couples  in 
the  vicinity,  rnost  of  whom  used  to  communicate  their  secrets 
to,  and  receive  their  counsels  from  Dame  Ursley.'  0  Und  er 
läßt  sie  ihr  Vermittleramt  ausüben,  indem  sie  einerseits  Mar- 
garet Ramsay  in  ihrer  Liebe  zu  Nigel,  andererseits  den  unglück- 
lichen J.  Vincent  in  seiner  Liebe  zu  Margaret  unterstützt. 

Diese  Tätigkeit  Ursulas  fand  der  Dichter  auch  bei  Shake- 
speares Mrs.  Quickly.  Auch  sie  vermittelt  gleichzeitig  mit 
großem  Geschick  den  Liebesverkehr  zwischen  Dr.  Caius, 
Fenton,  Slender  und  Anne  Page  einerseits  und  Mrs.  Ford,  Mrs. 
Page  und  Sir  John  Falstaff  andererseits.  Das  bezeugen  ihre 
Worte : 

'But  yet  I  would  my  master  had  mistress  Anne;  or  I 
would  master  Slender  had  her;  or,  in  sooth,  I  would  master 
Fenton  had  her;  I  will  do  what  I  can  for  them  all  three  for 
so  I  have  promised,  and  TU  be  as  good  as  my  word;  but 
specially  for  my  master  Fenton.  Well  I  must  of  another  errand 
to  Sir  John  Falstaff  from  my  two  mistresses.'  ^) 

Und  Ursula  Suddlechop  wie  Mrs.  Quickly  verstehen  es 
dabei,  allen  gerecht  zu  werden  und  es  mit  keinem  zu  ver- 
derben. So  verspricht  Ursula  Margaret  Ramsay,  ihr  in  ihrer 
Liebe  zu  Nigel  behilflich  zu  sein  dadurch,  daß  sie  über  ihn 
Erkundigungen  einziehen  und  in  jeder  Weise  zu  seiner  Ret- 
tung beitragen  will,  während  sie  J.  Vincent  mit  derselben  Ge- 
wißheit gelobt,  Margaret  für  ihn  geneigt  zu  machen.  Ähnlich 
weiß  Mrs.  Quickly  alle,  die  sich  ihr  anvertrauen,  zu  befriedigen. 

Dr.  Caius  verheißt  sie,  daß  er  von  Anne  geliebt  werde, 
wenn  sie  sagt:  'Sir,  the  Maid  loves  you,  and  all  shall  be  well. 
We  must  give  folks  leave  to  prate:  What,  the  good  year!'^) 


')  F.  o.  N.  VIII.  p.  113—14. 

")  Shakespeare,  Tauchnitz  ed.  II.  p.  47.    (III,  4.) 

')  „  „  P.    12  ff.     (I.  4.) 
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Dasselbe  versichert  sie  Fenton  mit  den  Worten:  'In  truth, 
Sir,  and  she  is  pretty,  and  honest,  and  gentle;  and  one  that  is 
your  friend,  I  can  teil  you  that  by  the  way;  I  praise  Heaven 
for  it;  *) 

Und  auch  Slender  gelobt  sie,  zu  Anne  behülflich  zu  sein, 
wenn  sie  zu  seinem  Diener  Simple  sagt:  'I  will  do  what  I  cann 
for  your  master:  Anne  is  a  good  girl  and  I  wish  — ' ') 

Ähnlich  verspricht  sie  Falstaff,  ihm  zu  Lady  Fords  und  Lady 
Pages  üunst  und  Liebe  zu  verhelfen,  wie  sie  diesen  beiden 
versprochen  hat,  ihnen  bei  Fallstaffs  Hintergehung  zu  dienen 
und  wird  so  beiden  Teilen  gerecht. 

Die  Art  und  Weise,  gutmütige  Personen  an  der  Nase 
herumzuführen  und  für  ihre  Zwecke  zu  gebrauchen,  ist  Ursula 
wie  Mrs.  Quickly  eigen.  Man  vergleiche  Ursulas  Umgehen 
mit  J.  Vincent  und  das  von  Mrs.  Quickly  mit  den  zwei  Be- 
dienten Rugby  und  Simple.  Ursula  überredet  Vincent,  Nigel, 
seinen  Nebenbuhler  in  seiner  Liebe  zu  Margaret,  zur  Rettung 
behülflich  zu  sein,  um  diesen,  wie  sie  sagt,  recht  bald  zum  Ver- 
lassen Englands  und  Aufgeben  Margarets  zu  verhelfen,  in 
Wirklichkeit  aber,  um  ihn  dadurch  desto  eher  mit  Margaret  zu 
vereinigen.  Mrs.  Quickly  überredet  Rugby,  hinwegzugehen 
und  am  Fenster  auf  ihren  Herrn  aufzupassen,  da  dieser  keinen 
Fremden  in  seinem  Hause  duldet,  während  sie  mit  Simple  zu- 
sammen ist.  Und  Simple  bringt  sie  dann  dazu,  sich  in  ihres 
Herrn  Kabinett  zu  verbergen,  um  von  diesem  nicht  gesehen 
zu  werden.  Beide  sind  willfährig,  wie  J.  Vincent  bei  Ursulas 
Auftrag.  Und  wie  diese  Vincent  mit  Geld  belohnt,  so  macht 
auch  Mrs.  Quickly  Versprechungen.  Und  wie  schließlich  Mrs. 
Quickly  Rugby  charakterisiert,  so  mag  auch  Ursula  über  Vin- 
cent denken:  'An  honest,  willing,  kind  fellow,  as  never  servant 
shall  come  in  house  withal;  and,  I  Warrant  you,  no  tell-tale. 
nor  no  breed-bate  etc.'  0 

In  dem  Wesen  beider  Frauen  liegt  es,  über  alles,  Personen 


')  Shak.,  Tauchn.  ed.  II.  p.  12  ff.     (I,  4.) 
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jeder  Art  und  ihre  Verhältnisse,  gut  orientiert  zu  sein.  Ursula 
weiß,  daß  Nigel  bei  Hofe  mächtige  Feinde  hat,  obgleich  sie 
selbst  nie  zu  Hofe  gelangt,  und  Mrs.  Quicklys  Bescheid  liegt 
in  ihren  Worten :  'never  a  woman  in  Windsor  knows  more  of 
Anne's  mind  than  I  do  etc."  ')  Sie  kennt  alle  Frauen  in  Windsor 
genau,  und  auch  über  die  Männer  ist  sie  genau  unterrichtet, 
man  sehe,  was  sie  alles  von  dem  ihr  noch  nicht  nahegetretenen 
Mr.  Slender  weiß. 

Nach  alledem  sehen  wir,  daß  die  Ähnlichkeit  zwischen  der 
Shakespeareschen  und  Scottschen  Qestah  größer  ist,  als  sie 
auf  den  ersten  Augenblick  erscheint,  und  daß  die  Beeinflussung 
Scotts  durch  das  größere  Vorbild,  ob  nun  bewußt  oder  un- 
bewußt, zweifellos  ist.  Doch  insofern  weicht  Scott  immerhin 
von  Shakespeare  ab,  als  er  das  Bild  Ursula  Suddlechops  im 
Vergleich  zu  dem  der  Mrs.  Quickly  in  dunkleren  Farben  malt 
und  das  Gewerbe  Ursulas  mit  einem  gewissen  mystisch- 
dunklen Nimbus  umkleidet,  der  dem  der  lebensfrohen,  ge- 
schwätzigen und  eitlen  Mrs.  Quickly  fremd  ist. 

Scott  betrat  übrigens  mit  der  Darstellung  seiner  U.  Suddle- 
chop  kein  ihm  gänzlich  neues  Feld.  So  gab  er  schon  in  'Kenil- 
worth'  eine  Gestalt  von  in  gewissem  Sinne  ähnlichem  Cha- 
rakter, das  ist  sein  Doctor  Doboobie,  alias  Alasco,  ein  Astrolog, 
für  den  Wallensteins  Seni  als  Vorlage  diente.  Seine  Tätig- 
keit als  'poisoner,  quacksalver,  alchymisf  in  derselben  Person 
dürfte  ihn,  wenn  auch  in  beschränktem  Maße,  als  Vorläufer 
Ursula  Suddlechops  erscheinen  lassen.  Eine  Beeinflussung 
Ursulas  durch  Alasco  ist  indessen  nicht  anzunehmen. 

Für  einen  kleinen  Zug,  der  mit  U.  Suddlechop  verbunden 
ist,  gibt  Scott  in  Note  T  selbst  die  Quelle,  Butler's  'Hudibras'  '^) 
an,  das  ist  das  Reiten  des  Skimmington,  'a  species  of  triumphal 
procession  in  honour  of  female  supremacy',  wie  er  es  dort 
nennt.  Die  Teilnehmer  des  Aufzuges  hatten  nach  Scott  alle 
Hausschwellen  zu  fegen,  wo  Frauen  wohnten,  die  die  Grenzen 


')  Shak.,  Tauchn.  ed.  II.  p.  12.    (I,  4.) 
")  Sam.  Butler,  Poet.  Works  I.  p.  174  ff. 
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der  ihnen  gesetzten  Macht  überschritten,  'which  was  given 
and  received  as  a  hint  that  their  inmates  might,  in  their  turn 
be  made  the  subject  of  a  similar  ovation.'  Der  Dichter  läßt 
den  erzürnten  J.  Vincent  U.  Suddlcchop  ein  solches  Schicksal 
wünschen. 

Soviel  über  die  Ursula  Suddlechop  zu  Grunde  liegenden 
Vorlagen.  Wir  sehen,  besonders  reichlich  flössen  dem  Dichter 
die  Quellen  zu  dieser  Gestalt:  Mrs.  Turner.  Forman  und  andere 
Astrologen,  eventuell  auch  Lady  Suffolk  auf  der  einen,  Mrs. 
Quickly  auf  der  anderen  Seite  lieferten  ihm  die  Züge  zu  ihrer 
Darstellung,  und  unter  Berücksichtigung  der  oben  erwähnten 
Abweichungen  und  Änderungen  konnte  so  das  Bild  entstehen, 
das  der  Roman  von  Ursula  Suddlechop  widerspiegelt. 

Wir  kommen  nun  zu  der  zweiten  und  schon  oben  zu- 
sammen mit  U.  Suddlechop  genannten  Gestalt  dieser  Gruppe, 
zu  dem  Schreiber  und  Wucherer  Andrew  Skurliewhitter. 
Auch  er  ist,  wie  wir  sahen,  ein  in  der  Zeit,  in  der  unser  Roman 
spielt,  und  in  der  damaligen  Literatur  wohl  bekannter  Typus, 
wenn  natürlich  auch  ein  'Skurliewhitter'  nicht  überliefert  ist 
und  sein  Name  wieder  als  eine  Erfindung  des  Dichters  zu 
gelten  hat. 

D'Israeli  gibt  uns  in  seinen  bekannten  'Curiosities  of  Lite- 
rature',  einem  Werke,  daß  auch  Scott  sicher  vertraut  war,  ein 
historisches  Beispiel  für  diese  Klasse  der  Wucherer  aus  der 
Zeit  Jakobs  L,  das  ist  der  in  seinem  Abschnitt  über  'Usurers 
of  the  17th  Century'  behandelte  Mr.  Hugh  Audley  (t  1662).  Von 
den  mannigfachen  Vorbildern,  die  bei  der  Darstellung  seines 
Skurliewhitter  auf  Scott  einwirkten  —  es  liegt  dieser  Figur 
nicht  e  i  n  bestimmtes  Vorbild  zu  Grunde  —  dürfte  dieser  histo- 
rische Audley  bei  D'Israeli  in  ganz  hervorragendem  Maße  auf 
unsern  Dichter  gewirkt  haben.  So  schreibt  Warner  über  die 
Beeinflussung  Scotts  durch  D'Israelis  zitiertes  Werk: 

'The  author  whose  novels  we  are  illustrating,  seems  to 
have  derived  from  this  most  interesting  writer  much  curious 
and    rare   Information    respecting   the   old   English    times   and 
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manners,  though  he  has  worked  it  up  with  exquisite  skill  for 
his  own  various  purposes." ') 

Auch  er  betont  sodann  den  Anschhiß  Scotts  an  den  bei 
D'Israeh  behandelten  Audley.  Doch  wenn  er  darüber  schreibt: 
'Amongst  other  adaptions  from  the  'Cur.  o.  Lit.",  we  cannot 
doubt  that  the  character  of  Mr.  Hugh  Audley  has  afforded  the 
model  for  that  powerful  drawn  personage,  old  Trapbois,  the 
Alsatian  usurer,' ')  so  deutet  er  die  Entlehnung  Scotts  sicher 
falsch,  denn  nicht  der  in  seiner  Eigenschaft  als  Wucherer  gar 
nicht  weiter  ausgeführte  alte  Trapbois  aus  Alsatia,  sondern  der 
in  dieser  Beziehung  viel  ausführlicher  gezeichnete  A.  Skurlie- 
whitter  wird  das  Abbild  Audleys  geworden  sein. 

Was  überträgt  nun  der  Dichter  von  diesem  historischen 
Original  auf  seinen  Skurliewhitter? 

Wie  Audley  zunächst  'but  a  clerk  to  the  Clerk  in  the 
Counter'  war  und  erst  dann  aufstieg  zu  einem  'money-trader 
as  he  had  become  a  law-writer'  ^),  bis  er  schließlich  zum 
'usurer'  (d.  i.  Wucherer)  wurde,  so  gelangt  auch  Skurliewhitter 
erst  allmählich  zu  diesem  unlauteren  Gewerbe.  So  ist  er  im 
ersten  Teile  des  Romans  noch  ein  armseliger  'scrivener'  (d.  i. 
Schreiber),  der  sich  die  Sj^mpathie  eines  George  Heriot  und 
dessen  wohlmeinende  Ratschläge  geduldig  gefallen  läßt  und 
mit  Abschreiben  kümmerlich  sein  Dasein  fristet,  dann  aber  bei 
Regelung  von  Nigels  Geldverhältnissen  und  der  damit  ver- 
bundenen Aufsetzung  von  Schriftstücken  schon  Geschick  und 
Eifer  an  den  Tag  legt,  bis  er  schließlich  zum  ausgemachten 
'usurer'  wird.  'The  petty  booth',  so  beschreibt  Scott  diesen 
Wandel,  'hath  become  a  Chamber  of  importance  ...  he  can 
now  look  others  broad  in  face,  and  treat  them  with  a  füll 
allowance  of  superior  opulence,  and  the  insolence  arising 
from  it.'  ^) 

Auch  Audleys  Gemach  kann  ein  'chamber  of  importance' 


')  Warner,  Illustr.  III.  p.  381—83  ii 
*)  D'Israeli,  Cur.  o.  Lit.  p.  235, 
')  F.  0.  N    XXXIV.  p.  436. 
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j^enaiiiit  werden,  denn  auch  er  brachte  es  in  seinem  ncwcrbc 
zu  großer  Bedeutung,  wenn  wir  darüber  lesen: 

This  sage  on  the  wealth  of  nation,  with  his  pithy  wisdom, 
and  quaint  sagacity,  began  with  200  pounds,  and  hved  to  view 
his  mortages,  his  Statutes  and  his  judgments  so  enumerous,  that 
it  was  observed,  his  papers  would  have  made  a  good  map  of 
England.'  0 

Geschick,  List  und  Verschlagenheit  bringen  beide  Wuche- 
rer zu  dieser  Bedeutung.  Wir  wollen  zunächst  einen  Blick  in 
Skurliewhitters  unlauteres  Gewerbe  tun,  um  dann  die  Ähnlich- 
keit mit  dem  Audleys  festzustellen.  Er  hat  die  wichtige  'mort- 
gage",  das  Unterpfand  für  Nigels  Besitzungen,  in  seiner  Hand, 
das,  wenn  es  nicht  zur  Zeit  eingelöst  wird.  Nigels  Land  an 
Dalgarno  übergehen  läßt. 

There  is',  so  überlegt  er  darüber  mit  Wohlgefallen,  indem 
er  ein  Bündel  Pergamente  vorzieht,  'no  outlet  which  law  can 
suggest  —  no  hack-door  of  evasion  —  none  —  if  the  lands  of 
Glenvarloch  are  not  redeemed  before  it  rings  noon,  Lord  Dal- 
garno has  them  a  cheap  penny-worth.'  -)  Wie  wär's,  so  denkt 
er  weiter,  wenn  du  selbst  die  Hand  danach  ausstrecktest,  da 
Dalgarno,  dein  Patron,  ja  nach  Schottland  geht  und  dir  nichts 
mehr  nützen  kann?  —  Und  als  R.  Moniplies  das  Pfand  ein- 
lösen will,  da  sträubt  er  sich  mit  aller  Gewalt,  das  Geld  zu 
nehmen,  damit  Nigel  ja  seine  Besitzungen  verfallen  sollen. 

Auch  nach  anderem  Besitz  streckt  er  seine  Hand  aus.  So 
ist  er  mitbeteiligt  an  dem  Morde  des  reichen  Trapbois.  Zwar 
will  er  sich  von  seiner  Schuld  freisprechen,  wenn  er  zu  Cole- 
pepper  sagt:  'I  only  thought  of  easing  the  old  man  of  sorne 
papers  and  a  trifle  of  his  gold,  but  you  took  his  life',^)  doch  seine 
Beteiligung  läßt  sich  nicht  wegleugnen:  er  selbst  öffnete  die 
Riegel  zu  Trapbois'  Fenster. 


0  D'Israeli,  Cur.  o.  Lit.  p.  234 

')  F.  o.  N.  XXXIV.  p.  436. 

')        „         XXXIV.  p.  443—44. 
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Als  schließlich  Colepepper  ihm  Dalgarnos  Geld  entführen 
will,  treibt  seine  Habsucht  ihn,  um  das  Geld  zu  retten,  so  weit, 
Colepepper  indirekt,  aber  deutlich  genug,  zum  Überfall  Dal- 
garnos auf  seiner  Reise  nach  Schottland  anzufeuern,  indem  er 
ihm  dessen  Weg  genau  beschreibt.  'More  blood  —  more 
blood!  I  thought  to  have  done  with  it',  so  ruft  er  aus,  doch 
der  Gedanke,  auf  jeden  Fall  etwas  gewonnen  zu  haben,  be- 
ruhigt ihn :  'If  this  ruffian  falls,  there  is  truce  with  his  tugs  at 
my  purse-strings,  and  if  Lord  Dalgarno  dies  . . .  then  I  am 
in  a  1000  ways  safe  —  safe  —  safe.'  0 

Man  vergleiche  nun  die  Verwandtschaft  mit  Audleys  Tätig- 
keit. Wie  er  es  trieb,  das  erkennen  wir  z.  B.,  wenn  D'Israeli 
über  ihn  schreibt: 

'The  improvident  owners,  or  the  careless  heirs,  were  soon 
entangled  in  the  usurer's  nets;  and  after  the  receipt  of  a  few 
years,  the  annuity,  by  some  late  quibble,  or  some  irregularity 
in  the  payments  usually  ended  in  Audley's  obtaining  the  treble 
forfeiture.     He  could  at  all  time  outknave  a  knave." ") 

Immer  war  er  bemüht,  die  Verschuldeten  in  sein  Garn  zu 
locken,  Bürgschaft  zu  leisten  oder  zu  hohen  Wucherzinsen  zu 
borgen,  Jahresrenten  von  leichtsinnigen  Landeigentümern  zu 
kaufen  und  die  ihnen  zur  Verwaltung  anvertrauten  Ländereien 
bald  billig  in  seinen  Besitz  zu  bekommen.  Ja  er  brachte  seine 
Klienten  so  weit,  daß  D'Israeli  von  ihnen  schreiben  konnte: 
'they  hired  themselves  out  for  bail,  swore  what  was  required. 
and  continued  to  give  false  addresses.  It  seems  they  dressed 
themselves  out  for  the  occasion  etc.'  -) 

Wir  sehen:  Dasselbe  unlautere  Gewerbe,  dieselbe  Hab- 
sucht, dasselbe  Geschick  und  ähnlich  gewagte  Mittel,  sich  zu 
bereichern,  wie  bei  A.  Skurliewhitter,  Und  wenn  Audleys  'life 
is  Said  to  have  been  one  of  intricacies  and  mysteries,  using 
indirect  means  in  all  things,'  ^)  so  paßt  dies  auch  auf  Skurlie- 


')  F.  0.  N.  XXXIV.  p.  443—44 
')  D'Israeli,  Cur.  o.  Lit.  p.  235  ff. 
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whitters  schuldbeladenes  Leben  und  sein  schändliches  Wuchcr- 
gewerbe.  was  uns  noch  einmal  recht  klar  vor  Augen  tritt, 
wenn  Dalgarno  in  seiner  Entrüstung  so  gegen  ihn  vorgeht: 
'thou  snivelling  dribblet  of  damnation,  were  all  thy  oaths,  tricks 
and  lies  spent?  or  do  you  hold  yourself  too  good  to  utter  theni 
in  niy  Service?  . . .  'But  mark  me",  he  continued,  'I  know  more 
of  your  pranks  than  would  hang  thee.  A  line  from  me  to  thc 
Attorney-Oeneral,  and  thou  art  sped.'  0 

Skurliewhitter  hat,  wie  wir  oben  sahen,  seine  Gefährten 
und  Helfershelfer:  Colepepper  ist  ihm  behülflich,  das  Geld  des 
alten  geizigen  Trapbois  zu  gewinnen.  Auch  Audley  hat  deren: 
'liis  familiär  companions  were  all  subordinate  actors  in  the 
great  piece  he  was  performing."  Und  wie  für  Audley,  so  gilt 
es  nach  den  Wegen,  die  Skurliewhitter  wandelt,  auch  für 
diesen,  wenn  es  heißt:  'he  was  not  strict  to  his  honour." -) 

Schließlich  noch  eine  letzte  Übereinstimmung,  die  Scott 
von  Audley  auf  Skurliewhitter  übertragen  haben  kann.  Beide 
leben  als  die  richtigen  Geizhälse  und  Wucherer  abgeschlossen 
für  sich  allein  und  unverheiratet,  und  beide  enden  in  Zurück- 
gezogenheit: Skurliev/hitter  treibt  die  Furcht,  London  zu  ver- 
lassen und  sich  versteckt  zu  halten,  Audley  veranlaßt  der  Un- 
mut über  einen  schweren  pekuniären  Verlust,  in  Zurück- 
gezogenheit seine  Tage  zu  beschließen. 

Soweit  die  Übereinstimmungen  des  geschichtlichen  Origi- 
nals mit  dem  im  Roman  gegebenen  Wucherer.  Beides  sind 
im  Prinzip  dieselben  Gestalten,  doch  in  einigen  Punkten  sind 
sie  von  einander  verschieden.  So  waren  Ruf  und  Bedeutung 
Audleys  bei  weitem  größer  als  bei  Skurliewhitter;  galt  er  doch 
neben  der  uns  bekannten  Tätigkeit  als  Wucherer  in  gleichem 
Maße  als  großer  Jurist,  an  dessen  Vielbelesenheit  und  Kennt- 
nisse sich  nicht  leicht  jemand  heranwagte.  Diese  seine  juri- 
stische Tätigkeit,  die  ihm  bei  seinen  Geldgeschäften  sehr  zu- 


M  F.  0.  N.  XXXIV.  p.  441. 

')  D'Israeli,  Cur.  o.  Lit.  p.  235  ff. 
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statten  kam,  sowie  ein  reiches  Amt  im  'court  of  wards'  trugen 
nicht  wenig  dazu  bei,  ihn  ungeheure  Reichtümer  ansanmieln 
zu  lassen,  Reichtümer,  wie  sie  Skurliewhitter  bei  seinem  im 
Vergleich  zu  Audley  jungen  Alter  nicht  erreichen  konnte. 

D'Israeli  führt  uns  in  dem  erwähnten  Abschnitt  über  die 
Wucherer  des  17.  Jahrhunderts  noch  auf  eine  andere  Quelle 
für  Skurliewhitter,  wenn  er  schreibt:  'A  contemporary  dra- 
matist  who  copied  from  life,  has  opened  the  Chamber  of  such 
an  Usurer,  perhaps  of  our  Audley',  und  wenn  er  darauf  das 
folgende  Zitat  aus  Massingers  'City  Madam'  folgen  läßt: 

' her  lay 

A  manor  bound  fast  in  a  skin  of  parchment, 

The  wax  continuing  hard.  the  acres  melting; 

Here  a  sure  deed  of  gift  for  a  market-town, 

If  not  reedeem'd  this  day,  which  is  not  in 

The  unthrift's  power:  There  being  scarce  one  shire 

In  Wales  or  England,  where  my  monies  are  not 

Lent  out  at  usury,  the  certain  hook 

To  draw  in  more.  —  —  —  —  —  —  —  — '0 

Philipp  Massinger  beschreibt  uns  hier  das  Gemach  des 
habsüchtigen  Wucherers  Luke  Frugal,  das  in  der  Tat  mit  dem 
unseres  Audley  verglichen  werden  kann,  aber  wohl  auch  für 
Scotts  Skurliewhitters  gelten  könnte.  Auch  dessen  Zimmer 
haben  wir  uns  ausgestattet  zu  denken  mit  wichtigen  Urkunden 
und  Kontrakten,  Pfandverschreibungen  auf  große  Güter  und 
Äcker  und  anderem,  das  der  Einlösung  harrt,  und  mit  Perga- 
menten aller  Art,  denn  'the  petty  booth  has  become  a  Chamber 
of  importance".') 

Wie  Skurliewhitter  anfangs  ein  armseliger  Schreiber  ist 
und  erst  allmählich  das  Wucherhandwerk  lernt,  so  ist  auch 
Luke  Frugal  anfangs  arm  und  ehrlich  und  wird  erst  durch 
das  Testament  seines  Bruders,  der  angeblich  ins  Kloster  geht 
und  ihm  Geld  und  Besitz  vermacht,  zum  gierigen  Wucherer. 


*)  D'Israeli,  Cur.  o.  Lit.  234  (Massinger,  City  Madam  III,  3). 
•-)  F.  0.  N.  XXXIV.  p.  436. 
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Und  wie  Skurliewhitters  Laufbahn  nicht  gerade  ruhmvoll  endet, 
indem  er  die  Stadt  verlassen  und  sich  versteckt  halten  muß, 
so  geht  es  auch  Frugal,  denn  der  Bruder  kehrt  zurück,  und  mit 
seiner  ganzen  Herrlichkeit  und  seinem  Reichtum  ist  es  vorbei. — 

' increase  of  wealth 

Is  the  rieh  man's  ambition,  and  mine 

Shall  know  no  bounds. '  ^) 

Das  ist  Frugals  Losung,  und  den  großen  Macedonier  will  er 
sich  bei  seiner  Eroberung  zum  Muster  nehmen,  unbekümmert 
um  die  Art  der  Mittel  und  Wege,  denn  das  gesetzlich  Erlaubte 
befriedigt   ihn   nicht.     Deshalb: 

'Religion,  conscience,  charity  farewell! 
To  nie  you  are  words  only,  and  no  more; 
All  human   happiness   consists  in   störe.'  ^) 
Sie  mögen  ihn  ruhig  einen  'cormorrant',  einen  'cut-throat',  einen 
'jew'  nennen,  die  Flüche  der  Witwen  und  Waisen,  die  er  zu 
Grunde    gerichtet,    mögen     ihn    verfolgen,     ihn     soll's    nicht 
kümmern! 

Nach  dem,  was  wir  von  Skurliewhitter  wissen,  paßt  dies 
trefflich  zu  dem  Bilde,  das  Scott  von  seinem  Wucherer  ent- 
wirft. Und  da  unser  Dichter  in  dem  Drama  Ben  Jonsons  und 
seiner  Zeit  sehr  zu  Hause  war,  er  auch  ein  anderes  Stück 
Philipp  Massingers,  'A  New  Way  To  Pay  Old  Debts',  in  seinem 
Roman  selbst  erwähnt,^)  ist  ihm  die  Gestalt  Luke  Frugals 
sicher  vertraut  gewesen  und  eine  Anlehnung  an  sie  nicht  un- 
wahrscheinlich. In  einem  Punkte  entfernt  er  sich  allerdings 
mit  gutem  Grund  von  seinem  Original,  indem  er  die  scheuß- 
liche Kupplertätigkeit  Frugals  —  er  verschachert  seines  Bru- 
ders Frau  und  Tochter  in  der  gemeinsten  Weise  —  nicht  mit 
übernimmt. 

Noch  ein  anderer  Charakter  Massingers,  der  Sir  Qiles 
Overreach  des  eben  zitierten  und  Scott  bekannten  Lustspiels 


*)  Massinger  a.  Ford,  Dram.  Works  p.  337.    (IV,  2.) 
')  „  „  p.  337.    (V,  3.) 

')  F.  0.  N.  IV.  p.  63. 
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'A  New  Way  To  Pay  Old  Debts",  kann  wegen  seiner  Ähn- 
lichkeit mit  Skurliewhitter  unserem  Dichter  als  Vorlage  ge- 
dient haben.  'The  sir  Giles  Overreach  of  Massinger',  so  schreibt 
L.  Aikin  über  ihn,  'is  believed  to  represent  without  considerable 
aggravation  a  contemporary  character;  and  his  variety  of 
iniquitous  expedients  for  obtaining  the  forfeitures  of  bonds,  and 
possessing  himself  of  the  iands  and  houses  mortgaged  to  him 
by  unwary  debtors,  were  doubtiess  copied  from  the  genuine 
practice  of  these  haupies.'  ^) 

Diese  Tätigkeit,  mit  den  ungerechtesten  Mitteln  ihm  ver- 
pfändete Länder  und  Häuser  in  seinen  Besitz  zu  ziehen,  oder 
die  Verwirkung  von  Schuldscheinen  zu  erreichen,  kennzeichnet 
diese  Gestalt,  der  Massinger  selbst  das  Beiwort  eines  'cruel 
extortioner"  gibt,  schon  als  Prototyp  für  unseren  Skurliewhitter. 
Es  soll  dies  im  folgenden  noch  deutlicher  zu  Tage  treten. 

'The  art  of  undoing  men' ')  das  ist.  wie  sein  Schüler  Marral 
sagt,  Sir  Giles  Overreachs  Profession.  Und  kein  Mittel, 
auch  nicht  das  verwerflichste,  ist  ihm  dazu  zu  schlecht.  Auf 
welche  raffinierte  Weise  versucht  er  z.  B.  sich  in  den  Besitz 
von  seines  Nachbars  Landgut  zu  setzen,  indem  er  ihn  solange 
peinigt,  bis  es  dieser  ihm  in  zwei,  drei  Jahren  zum  halben  Werte 
abtreten  wird!  Die  Klagen  der  Witwen,  die  seine  Ohren 
durchdringen,  die  Tränen  der  Waisen,  die  seine  Schwelle  be- 
netzen, rühren  ihn  nicht.  Er  ist.  wie  er  selbst  gesteht,  'insen- 
sible of  reniorse,  or  pity,  or  the  least  sting  of  conscience.' ") 
Und  auf  die  Frage  Lowells,  ob  er  nicht  schaudere  und  zurück- 
schrecke vor  den  Klagen  und  Flüchen  ganzer  Familien,  die  er 
elend  gemacht  habe,  antwortet  der  gefühls-  und  gewissenlose 
Wucherer: 

'Yes,  as  rocks  are, 

When  foamy  billows  split  themselves  against 


*)  Aikin,  Memoirs  p.  81. 

'■'  Massinger  a.  Ford,  Dram.  Works  p.  299.    (III,  3.) 
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Tlieir  fliiitj^  ribs;  or  as  thc  moon  is  inoved, 

Whcn  wolves  with  Hunger  pined,  howi  at  her  brightness."  ^) 

Ks  ist  nur  zu  wahrscheinlich,  daß  eine  so  kraftvoll  gezeichnete 
Gestalt,  wie  diese,  auf  unseren  Dichter  gewirkt  haben  wird, 
wenn  er  auch  von  ihrer  abstoßenden  Größe  und  Scheußlich- 
keit vieles  lassen  mußte.  Die  Kupplertätigkeit  Sir  Giles  Over- 
reachs.  die  Absicht,  die  sein  Jagen  nach  Geld  und  Besitz  leitet, 
seine  Tochter  einem  Lord  zu  verheiraten,  entlehnt  Scott 
wiederum  nicht,  da  er  sie  in  seinem  Roman  nicht  verwerten 
konnte.  Indessen  auch  Sir  Giles  erleidet  am  Ende  wie  Skurlie- 
whitter  eine  Niederlage,  indem  er  gehörig  geprellt  wird. 

Von  ähnlichen  Wuchergestalten  aus  dem  Drama  des  be- 
ginnenden 17.  Jahrhunderts,  an  die  sich  Scott  bei  Zeichnung 
seines  Skurliewhitter  anlehnen  konnte,  sei  schließlich  noch 
Cheatly  aus  Shadwells  'Squire  of  Alsatia'  genannt.  Da  Scott 
das  Material  zu  seiner  Alsatiasphäre  hieraus  entnimmt,  mag 
ihm  auch  Cheatlys  Gestalt  bei  der  Darstellung  seines  Skurlie- 
whitter noch  mit  vorgeschwebt  haben. 

'A  rascal',  so  nennt  ihn  Shadwell  in  seinen  'Dramatis 
Personae',  'who  inveigles  young  heirs  in  tail  and  helps  them 
to  goods  and  money  upon  great  disadvantages;  is  bound  for 
them  and  shares  with  them  tili  he  undoes  them.' 

Cheatly  ist  infolgedessen  sozusagen  kein  Wucherer  von 
Profession,  wenn  ihm  auch  Züge  eines  solchen  eigen  sind,  und 
sein  Einfluß  auf  Skurliewhitter  ist  nicht  zu  hoch  anzuschlagen. 

Durch  das  Motto  zu  dem  34.  Kapitel  seines  Romans,  in 
dem  Skurliewhitter  im  Vordergrund  steht,  setzt  Scott  diesen 
in  Beziehung  zu  Samuel  Butlers  'liudibras',  wenn  er  von  dort 
die  folgenden  Verse  als  Motto  vorausschickt: 

'To  this  brave  man  the  knight  repairs 

For  counsel  in  his  law  affairs; 

And  found  him  mounted  in  his  pew. 


*)  Massinger  a.  Ford,  Dram.  Works  p.  306.     (IV,  1.) 
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With  books  and  money  placed  for  shew. 

Like  nest-eggs  to  make  clients  lay, 

And  for  his  false  opinion  pay." 
Es  scheint  auf  den  ersten  Augenblick,  als  hätten  wir  in 
dem  hier  beschriebenen  Manne,  zu  dem  sich  Ritter  Hudibras 
begibt,  um  mit  seiner  Unterstützung  die  Hand  einer  reichen 
Witwe  zu  erlangen,  einen  neuen  Anhaltspunkt  für  eine  Ent- 
lehnung Scotts,  ein  neues  Vorbild  für  seinen  Skurliewhitter. 
Indessen  die  Übereinstimmung  beider  Gestalten  ist  zu  ge- 
ring, als  daß  dies  wahrscheinlich  gemacht  werden  könnte. 
Zwar  treibt  der  bei  Butler  beschriebene  Mann  ein  zum  Teil 
unlauteres  und  dem  Recht  widersprechendes  Geschäft,  doch 
nicht  als  Wucherer  wie  Skurliewhitter.  sondern  als  Jurist,  der 
seine  Klienten  halb  auf  rechtlichem,  halb  auf  unrechtlichem 
Wege  mit  seinem  Rat  unterstützt,  wenn  es  von  ihm  heißt: 

' in  all  governments  and  times, 

H'had  both  friend  and  foe  to  crimes, 

And  us'd  two  equal  ways  of  gaining, 

By  hind'ring   justice   or   maintaining   etc."  0 
Er  ist  im  übrigen  ein  so  merkwürdiger  Heiliger,  ein   'old 
dull  sot"  mit  beinahe  humoristischen  Zügen,  daß  er  als  Vorlage 
für  Skurliewhitter  nicht  in  Betracht  kommen  kann. 

Fassen  wir  zusammen,  so  sehen  wir,  daß  dem  Dichter 
auch  für  die  typische  Wuchergestalt  seines  Andrew  Skurlie- 
whitter ähnlich  reichliche  Quellen  zur  Verfügung  standen,  wie 
für  die  vorher  besprochene  Ursula  Suddlechop:  der  geschicht- 
liche Audley  auf  der  einen  und  die  zwei  literarischen  Vor- 
bilder Luke  Frugal  und  Sir  Giles  Overreach  bei  Massinger, 
eventuell  auch  Cheatly  bei  Shadweil  auf  der  anderen  Seite. 
Und  von  allen  übernimmt  Scott  in  der  bekannten,  ergiebigen 
Weise,  was  er  für  seinen  Skurliewhitter  verwerten  kann. 

U.  Suddlechop  wie  A.  Skurliewhitter,  die  beiden  zuletzt 
behandelten  Personen  Scotts,  leiten  uns,  wie  schon  bemerkt, 
ob  ihres  unlauteren  Gewerbes  in  d  i  e  Welt  des  Romans  über. 


')  S.  Butler,  Poet.  Works  p.  85. 
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wo  derartige  zweifelhafte  Gestalten  zu  den  täglichen  Erschei- 
nungen gehören,  das  ist  die  von  uns  nun  auf  ihre  Quellen  hin 
zu  untersuchende  Alsatiasphäre. 


III.  Quellen  für  die  Darstellung  der  übrigen  Sphären. 

1.  Die  Alsatia-Sphäre. 
a)  Das  allgemeine  Milieu. 

Alsatia/)  oder  wie  der  eigentliche  Name  dieses  Teiles  von 
London  heißt  'Whitefriars",  galt  zur  Zeit,  in  der  unser  Roman 
spielt  und  noch  ungefähr  ein  Jahrhundert  später,  als  ein  mit 
Vorrechten  ausgestatteter  Zufluchtsort  für  alle  Arten  von  Übel- 
tätern und  Verbrechern,  die,  um  sich  der  Gerichtsbarkeit  zu 
entziehen,  hier  einen  sicheren  Aufenthalt  finden  konnten,  wo- 
fern es  nicht  gegen  die  gerichtliche  Order  des  Lord  Chief- 
Justice  oder  der  Lords  des  Privy-Council  verstieß. 

These  Privileges',  so  schreibt  Scott  darüber  in  seiner  in- 
troduction",  'were  derived  from  its  having  been  an  establish- 
ment  of  the  Carmelites.  or  White  Friars,  founded  says  Sto\\ , 
in  his  Survey  of  London,  by  Sir  Richard  Grey,  in  1241. ■-) 

Und  im  Anschluß  an  seine  Quelle  bei  Stow  führt  er  dann 
weiter  aus,  daß  Edward  I.  ihnen  für  ihre  Kirche  ein  Stück 
Grundbesitz  in  Fleet  Street  anwies,  daß  das  damals  errichtete 
Gebäude  dann  später  neu  erbaut  wurde  und  daß  Whitefriars 
auch  in  der  Reformationszeit  seine  Rechte  als  Freistätte  be- 
hielt, ja  daß  Jakob  \.  im  Jahre  1608  seine  Rechte  bestätigte 
und  vermehrte. 

Zufluchtsstätten  wie  Alsatia-Whitefriars  haben  nie  gefehlt. 
So  wird  z.  B.  bei  Stow  auch  ein  'sanctuary  at  Westminster' 
erwähnt,  das  ähnlichen  Schutz  verlieh,  und  vielleicht  mag  Scott 
dies  gewußt  und  davon  Nutzen  gezogen  haben.  Es  heißt  dar- 
über bei  Stow: 


')  Die  Erklärung  dieses  Namens  (Alsatia  =  Elsaß  etc.)  s.  o.  in 
der  Einleitung  p.  4  u. 

-)  F.  0.  N.  Introd.  p.  6. 
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This  church  hath  had  great  priuiledge  of  Sanctuary  within 
the  preciiict  thereof,  to  wit.  the  church,  church-yard  and  close 
etc.  froni  whence  it  hath  not  beene  lawfull  for  any  prince  or 
other,  to  take  any  person  that  fled  thether  for  any  cause."  0 

Indessen,  die  Hauptquelle  für  die  Darstellung  der  Alsatia- 
sphäre  bietet  Scott  das  schon  öfter  genannte  Lustspiel  Thomas 
Shadwells  'The  Squire  of  Alsatia'.  Er  gibt  dies  selbst  zu,  wenn 
er  in  seiner  schon  zitierten  introduction'  sagt:  'From  the  Squire 
of  Alsatia  the  Author  derived  some  few  hints,  and  learned  the 
footing  on  which  the  bullies  and  thieves  of  the  Sanctuary  stood 
with  their  neighbours,  the  fiery  young  students  of  the  Teniple. 
of  which  some  intimation  is  given  in  the  dramatic  piece.' ") 

Ein  Vergleich  des  Shadwell'schen  Stückes  mit  den  Alsatia- 
Szenen  bei  Scott  soll  uns  das  Milieu  der  Alsatiasphäre  im 
Roman  noch  deutlicher  machen. 

Hier  wie  dort  bildet  Alsatia  einen  Sammelpunkt  für  alles 
mögliche  Gesindel,  Verbrecher  und  Schurken  der  verschieden- 
sten Art,  die  wegen  irgend  eines  Grundes  oder  deren  mehrerer 
sonst  nirgends  geduldet  werden.  Hier  wie  dort  verwahrt  man 
sich  streng  gegen  Eingriffe  von  gesetzlicher  Gewalt  und  ist 
bemüht,  seine  Vorrechte  gemeinsam  zu  beschützen  und  sich 
seine  Unabhängigkeit  streng  zu  bewahren.  Hier  wie  dort  ge- 
rät einer  in  ihre  Mitte,  der  eigentlich  nicht  hinein  gehört  und 
wird  von   ihnen  nach  Kräften   ausgenutzt. 

Einen  'place  abounded  with  desperadoes  of  every  descrip- 
tion  —  bankrupt  Citizens,  ruined  gamesters,  irreclaimable  prodi- 
gals  —  desperate  duellists  bravoes,  homicides,  atid  debauched 
profligats  of  every  description'  ^)  nennt  Scott  sein  Alsatia. 
Und  ähnliche  Gestalten  bevölkern  auch  dasjenige  Shadwells, 
was  Warner  bestätigt,  wenn   er  schreibt: 

'And  Shadwell  in  his  play  of  the  Squire  of  Alsatia  published 
in  the  reign  of  James  II.,  has  developped  such  scenes  of  vice 


0  Stow,  Surv.  o.  Lond.  II.  p.  111. 
^)  F.  0.  N.  Introd.  p.  6. 
'■")  „        XVI.  p.  215. 
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in  this  particular  place  of  refuge  for  criminals,  as  form  a  suffi- 
ciciit  foundation  for  oiir  autlior's  account  of  the  depraved 
wretclies  who  dwelt,  and  of  thc  desperate  adventures  whicli 
occured  in  the  Alsatia.  of  which  he  has  made  his  heroe  a  tempo- 
rary  inmate.' ') 

Furcht  vor  Strafe  treibt  Nigel  bei  Scott  und  Cheatly. 
Captain  Hackum  und  den  QeistUchen  bei  Shadwell  nach  Al- 
satia, jenen  weil  er  den  Parkfrieden  verletzt  hat,  diese,  da 
ihre  Schulden  sie  straffällig  machen. 

Und  die  Gesetze  Alsatias  schützen  seine  Insassen  vor  ihren 
Verfolgern.  Sowie  ihnen  Gefahr  droht,  ertönt  das  Gefahr  ver- 
kündende und  zu  gemeinsamem  Widerstände  zusammenrufende 
Hornsignal:  That  is  the  signal,  when  their  Privileges  are  in- 
vaded  by  tipstaff  or  bailiff;  and  at  the  blast  of  the  hörn  they 
all  swarm  out  to  the  rescue,  as  the  bees  when  their  hive  is 
disturbed.'  ^) 

So  charakterisiert  Scott  das  Signal,  und  denselben  Brauch 
des  Zusammenrufens  durch  den  Hornruf  finden  wir  auch  bei 
Shadwell.  Wie  im  Roman  'a  pursuivant  with  a  privy-council 
Warrant,  and  half  a  score  of  yeomen  assistants,  armed  to  the 
teeth'  •')  in  Alsatia  einfallen,  um  Nigel  zu  verfolgen,  so  fallen 
auch  bei  Shadwell  die  Polizeibeamten  'a  Tipstaff,  with  the  con- 
stable  and  his  watchmen"  ^)  in  Alsatia  ein,  um  Sir  William 
Beifonds  Sohn  daraus  zu  entführen,  und  derselbe  Aufruhr,  das- 
selbe Hornsignal  wie  bei  Scott  sind  die  Folge.  Bühnen- 
bemerkungen wie:  'A  noise  of  a  tumult  without,  and  blowing 
a  hörn',  'great  noise  in  the  streets,  and  the  hörn  blowing'  oder: 
'Cry  without,  The  tipstaff!  an  arrest,  an  arrest!  an  arrest!'  and 
the  hörn  blows'  0  legen  Zeugnis  dafür  ab. 

Die  Losung  der  Alsatians  bei  Shadwell:  'If  any  of  their 
officers  dare    invade   our   Privileges,   we'll   send    'em    to    hell 


')  Warner,  Illustr.  III.  p.  292—93. 

')  F.  o.  N.  XVI.  p.  221. 

')  „        XVII.   p.  223. 

*)  Th.  Shadwell.  ed.  by  Saintsbiiry  p.  323.    (IV,  5?) 

')  .,  „  p.  322.    (IV,  1 ) 
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without  bail  or  mainprize'  0  gilt  auch  für  die  Bewohner  von 
Scotts  Alsatia. 

Auch  ein  anderes  Drama  Shadwells,  nämlich  sein  Lust- 
spiel The  Scowrers",  das  Scott  in  Note  O  erwähnt,  mag  den 
Dichter  bei  der  Zeichnung  seines  Alsatia-Milieus  mit  beeinflußt 
haben.  Indessen  nie  malt  Scott  mit  so  grellen  Farben  wie 
Shadwell.  Zwar  schildert  auch  er  uns  das  ausschweifende 
Leben  der  Alsatianer,  ihr  Zechen  und  Lärmen  und  Spielen  und 
die  freche  Ausbeutung  ihrer  Opfer,  doch  nie  nimmt  dies  so 
gräßliche  und  abstoßende  Seiten  an  als  in  den  genannten  Lust- 
spielen; läßt  er  doch  den  Verkehr  der  Alsatianer  mit  heder- 
lichen  Frauenzimmern,  der  dort  eine  große  Rolle  spielt,  über- 
haupt unberücksichtigt.  Wir  sehen  auch  hier  wieder  Scotts 
überall  befolgten  Grundsatz,  das  äußere  Dekorum  in  seinen 
Werken  streng  zu  wahren.  Trotz  dieser  abschwächenden  und 
mildernden  Tätigkeit  bleibt  das  Bild,  das  er  von  seiner  Al- 
satiasphäre  erhält,  anschaulich  und  wirklichkeitsgetreu. 

Eine  Charakteristik  der  Hauptvertreter  der  Alsatiasphäre 
bei  Scott  und  ein  Vergleich  mit  ihren  Vorbildern  wird  uns 
dieses  Milieu  noch  lebendiger  gestalten  und  die  Abhängigkeit 
des  Dichters  von  Shadwell  noch  deutlicher  machen. 


b)  Die  Hauptvertreter. 

An  der  Spitze  von  Alsatia,  das  des  Dichters  Phantasie  zu 
einem  kleinen  regelrechten  Staatswesen  mit  eigenen  Gesetzen 
und  Rechten  organisiert,  steht  in  unserem  Roman  Duke  Jakob 
Hildebrod  und  ihm  zur  Seite  seine  Kumpane  und  Ratgeber 
Captain  Colepepper,  ein  Winkelpfarrer,  ein  heruntergekom- 
mener Rechtsanwalt  und  der  alte  Wucherer  Trapbois;  daneben 
noch  einige  weniger  hervortretende  Gestalten.  Alle  diese 
Scott'schen  Gestalten  finden  wir  bereits  mehr  oder  weniger 
ausgeprägt  in  Shadwells  'Squire  of  Alsatia'. 

Wir  wollen  uns  zunächst  der  Betrachtung  von  Duke  Hilde- 


')  Th    Shadwell,  ed.  by  Saintsbury  p.  249.    (I,  1.) 
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brod  zuwenden.  Verschiedene  Shadwell'sche  Gestalten  trugen 
dem  Dichter  Züge  dazu  bei,  ohne  daß  wir  sie  alle  im  einzehien 
namhaft  machen  können.  Am  meisten  berührt  er  sich  mit 
Cheatly,  insofern  als  beide  in  ihrem  Alsatia  die  tonangebenden 
Persönlichkeiten  sind. 

Die  Hildebrod  vor  allem  kennzeichnenden  Eigenschaften 
sind  seine  Hab-  und  Genußsucht.  Sie  sind  ein  Charakteristikum 
aller  Alsatianer  bei  Shadwell.  Sie  kennzeichnen  sowohl  Cheatly 
und  die  mit  ihm  gemeinsame  Sache  machenden  Shamwell  und 
Scrapeall,  als  auch  den  weiter  unten  zu  erwähnenden  Captain 
liackum,  während  Hildebrod  die  ihnen  eigene  Feigheit  abgeht. 

Die  Hab-  und  Genußsucht  Hildebrods  zeigt  sich  in  seinem 
Bestreben,  Nigels  Börse  im  eigenen  und  im  Interesse  seiner 
Gefährten  möglichst  auszubeuten.  In  ähnlicher  Weise  suchen 
die  Alsatianer  bei  Shadwell  Beifond  Senior  zu  demselben 
Zwecke  zu  gebrauchen.  Schon  bei  seiner  Aufnahme  in  Alsatia 
hat  Nigel  Duke  Hildebrod  und  den  Seinen  eine  Summe  Geldes 
zu  zahlen,  und  sein  Begleiter  Lowestoffe  hält  es  für  ratsam, 
den  neuen  Gefährten  mit  einer  'gallon  of  Rhenish'  ^)  aufzu- 
warten, was  bei  diesen  große  Freude  auslöst.  Ähnlich  feiert 
man  auch  den  Augenblick,  wo  Beifond  Senior  bei  Shadwell 
in  seiner  neuen  Ausstattung  erscheint;  heißt  es  doch  da  sofort: 
'we  must  have  a  great  dinner,  and  fiddlers  at  the  'George', 
to  season  the  squire  in  his  new  equipage.' ")  Und  als  Hildebrod 
Nigel  aufsucht,  um  ihm  die  Heirat  mit  Martha  Trapbois  an- 
zutragen, verlangt  er  von  diesem  zunächst  einen  Morgentrunk, 
ehe  er  ihm  sein  Begehren  eröffnet.  Manche  Zechgelage  der 
Alsatianer  mit  Beifond  Senior  bei  Shadwell  zeugen  von  der- 
selben Genußsucht. 

Das  beste  Beispiel  für  die  Geldgier  und  Habsucht  Hilde- 
brods finden  wir  in  seinem  schon  erwähnten  Bestreben,  Nigel 
mit  der  Tochter  des  reichen  Wucherers  Trapbois  zu  verhei- 
raten.    Da  diese  die   Bewerber  aus  Alsatia  alle   abgewiesen 


')  F.  0.  N.  VII.  p.  230 
')  Shadw  p.  2'51.   (I,  1.) 
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hat,  mithin  also  für  Hildebrod  und  seine  Gefährten  keine  Aus- 
sicht auf  die  reiche  Erbin  besteht,  soll  sie  Nigel  übertragen 
werden,  der  ihnen  dann  wenigstens  eine  angemessene  Geld- 
entschädigung auszahlen  könnte. 

Auch  hierfür  haben  wir  ein  Analogon  bei  Shadwell.  Hier 
handelt  es  sich  um  Beifond  Senior,  der  mit  Mrs.  Termagant 
verheiratet  werden  soll,  wofür  den  Alsatianern  auch  in  diesem 
Stück  eine  angemessene  Geldspende  in  Sicht  ist,  worüber  wir 
aus  Cheatlys  Munde  erfahren:  'he  [Beif.  Sen.]  is  now  drunk, 
and  when  he  makes  will  be  very  fit  to  be  marry'd.  Mrs.  Ter- 
magant has  given  us  a  judgment  of  2000  £  upon  that  con- 
dition.'  ^) 

Wenn  schheßlich  Hildebrod  von  Scott  zum  Duke  of  Al- 
satia  gemacht  wird,  der  dort  in  seiner  'tavern'  wie  ein  Fürst 
residiert,  seine  Ratssitzungen  abhält  und  die  neuen  Bewohner 
Alsatias  mit  großem  Zeremoniell  aufnimmt,  so  bewegt  sich  der 
Dichter  hier  auf  dem  Gebiet  eigenster  Erfindung. 

Im  übrigen  ist  Hildebrod,  obgleich  er  an  der  Spitze  der 
Alsatianer  steht,  nicht  allzu  ausführlich  behandelt  und  tritt 
hinter  der  nächsten  Gestalt,  die  wir  betrachten  wollen,  be- 
deutend zurück,  das  ist  der  nicht  nur  der  Alsatiasphäre  ange- 
hörende Captain  Colepepper  oder  Peppercull.  Er  ist  viel  mehr 
der  typische  'Alsatian  bully'  als  Hildebrod  und  eine  Gestalt, 
die  in  dem  damaligen  Drama  oft  vertreten  ist:  Der  Typus  des 
prahlerischen  und  feigen,  aufschneiderischen  Soldaten,  der  mit 
dem  Rapier  an  der  Seite  sich  stets  seiner  Kriegstaten  rühmt, 
die  er  nie  begangen  hat,  seine  Ehre  bei  der  geringsten  Gelegen- 
heit sofort  angegriffen  sieht  und  auf  der  Stelle  verteidigen  will, 
im  Ernstfalle  aber  sich  schleunigst  zurückzieht  und  schwört, 
flucht  und  ein  liederliches  Leben  führt. 

In  verschiedenen  Dramen  Shadwells  und  Ben  Jonsons 
stoßen  wir  auf  diese  Gestalt,  und  mit  Leichtigkeit  konnte  Scott 
sie  daraus  entnehmen.  Am  unmittelbarsten  schließt  er  sich 
mit  der  Darstellung  seines  Colepepper  wieder  an  eine  Gestalt 


'i  Shadw.  p.  3?6.    (V,  1) 
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aus  Shadwells  'Squire  of  Alsatia'  an,  nämlich  an  dessen  Cap- 
tain  Hackum,  und  mit  Recht  nennt  Warner  deshalb  Scotts 
Colcpepper  'an  exact  transcript  of  the  dramatist's  Captain 
Hackum'/)  ohne  aber  durch  den  Vergleich  den  Beweis  dafür 
7.U  erbringen. 

Colepepper  wie  Hackum  sind  typisch  für  den  echten 
'Alsatian  bully". 

'A  block-headed  bully  of  Alsatia;  a  cowardly,  impudent, 
blustering  fellow;  formerly  a  Sergeant  in  Flanders,  rum  from 
his  colours,  retreated  into  Whitefriars . . .',  so  nennt  Shadwell 
unseres  Dichters  Vorbild  Captain  Hackum  in  seinen  'Dramatis 
Personae',  während  uns  Scott  über  seinen  Captain  folgendes 
mitteilt:  'The  buff  jerkin,  broad  belt,  and  long  sword  of  one, 
showed  him  to  be  a  Low  Country  soldier,  whose  look  of 
scowling  importance,  and  drunken  impudence,  were  designed 
to  sustain  his  title  to  call  himself  a  Roving  blade.' '") 

Schon  ein  Vergleich  dieser  beiden  Charakteristiken,  die 
indessen  noch  nicht  alle  Übereinstimmungen  zeigen,  lehrt  uns 
die  Ähnlichkeit  dieser  beiden  Figuren.  Zunächst  tragen  sie 
beide  den  Titel  eines  'captain'  und  auch  noch  die  Abzeichen 
eines  solchen,  also  beide  sind  —  oder  geben  wenigstens  vor, 
es  zu  sein  —  im  Soldatenberuf  heimisch.  Der  eine  war  früher 
ein  'Sergeant  in  Flanders',  der  andere  ein  'Low  Country 
Soldier',  also  sind  beide  derselben  Herkunft  oder  taten  we- 
nigstens angeblich  ihre  Kriegsdienste  in  demselben  Lande; 
Flandern  und  die  Niederlande  dürfen  wir  gleich  setzen,  denn 
zur  Zeit,  wo  Scott  seinen  Roman  schrieb,  bildeten  ja  beide 
Länder  eine  Einheit. 

Weder  Colepepper  noch  sein  Urbild  Hackum  wollen  ihren 
Soldatenberuf  verleugnen,  sondern  sind  stolz  darauf,  und  leicht 
beleidigt  fordern  sie  sofort  heraus  und  greifen  zum  Degen. 
Prahlerei  und  Feigheit,  nicht  Mut,  ist  ihnen  dabei  eigen.  Als 
Beispiel    ihrer    soldatischen,    prahlerischen    Großtuerei    diene 
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folgendes.  Man  höre  zunächst  die  Worte  Colepeppers  vor 
versammelten  Gästen  bei  Beaujeu:  'Uds  daggers  and  scab- 
bards,  if  a  leaguer  of  our  days  had  been  24  hours,  not  to  say 
so  many  months,  before  it,  whithout  carrying  the  place  and  all 
its  cocklofts,  one  after  another,  by  pure  storm,  they  would 
have  deserved  no  better  grave  than  the  provost-marshal  gives, 
when  his  nose  is  reeved.'  ^) 

Damit  vergleiche  man,  wie  sich  Hackum,  als  er  seinen 
Gefährten  erzählt,  daß  er  sich  vor  einem,  ihm  unbequemen 
Menschen  nicht  fürchte,  mit  Bezug  auf  diesen  selbst  groß- 
sprecherisch lobt:  'he  knows  me,  who  never  knew  fear  in 
my  life;  for  my  part  I  love  magnanimity  and  honour,  and  those 
things:  and  fighting  is  one  of  my  recreations.' -)  Und  später 
seine  andere  Äußerung:  'My  honour  is  tender,  and  this  one 
affront  will  cost  me  at  least  five  murders!'^) 

Beide  fordern  bei  der  geringsten  Veranlassung  sofort  zum 
Zweikampf  heraus.  Als  Colepepper  sich  bei  Beaujeu  eine  ab- 
fällige Bemerkung  über  London  erlaubt  hat  und  von  einem 
anwesenden  Bürger  darüber  zur  Rede  gesteht  wird,  greift  er 
sofort  zum  Degen.  Es  heißt  an  der  Stelle  bei  Scott:  'What! 
'said  the  soldier,  bending  a  most  terrific  frown  from  a  pair 
of  broad  black  eye  brows.  handling  the  hiU  of  his  weapon  with 
one  hand,  and  twilting  with  the  other  his  huge  mustache, 
'will  you  quarrel  for  your  city?'  *) 

Auch  Hackum  glaubt  die  Nachforschungen  des  ahen  Sir 
William  Beifond  über  seinen  Sohn,  ihren  verehrten  Squire, 
nicht  lange  mit  anhören  zu  müssen  und  geht  ihn  sofort  wie 
folgt  an:  'You,  you  old  prig!  You  damned  country  put!  You 
have  somewhat  to  say  to  him!  I  am  ready  to  give  you  satis- 
faction.    Lug  out;  come  you  put!     I'U  make  you  scamper.' '^) 


')  F.  0.  N.  XII.  p.  172. 
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Beide  Stellen,  bei  Scott  sowohl  wie  bei  Shadwell,  sind  in 
gleicher  Weise  geeignet,  die  Feigheit  dieser  zwei  Maulhelden 
zu  zeigen.  Sobald  Colepepper  sieht,  daß  der  Bürger  gewillt 
ist,  ihm  standzuhalten,  wird  er  still,  und  mühevoll  sucht  er  die 
folgenden  Gründe  herzu,  um  das  Duell  zu  vermeiden  oder  we- 
nigstens hinauszuschieben,  um  dessen  damit  enthoben  zu  sein: 
i  will  but  inquire  whether  this  cavaliero  Citizen  is  of  rank  and 
degree  fitted  to  measure  swords  with  a  man  of  action  (for,  con- 
ceive  me,  gentlemen,  it  is  not  with  every  one  that  I  can  match 
myself  without  loss  of  reputation);  and  in  that  case  he  shail 
soon  hear  from  me  honourably,  by  way  of  cartel.' ')  Und  als 
die  Zeit  schlägt  er  einen  verhältnismäßig  späten  Termin  nach 
14  Tagen  vor  und  als  Platz  einen  entlegenen  Ort. 

In  ähnlicher  Weise  kommt  Hackum  wegen  des  Wider- 
standes von  Sir  William  Beifond  in's  Gedränge  und  möchte 
seine  Herausforderung  ungeschehen  wissen  und  verschiebt  die 
Austragung  des  Duells  auf  eine  andere  Zeit:  'No  man  e'er  gave 
me  such  words  but  forfeited  his  life.  I  could  whip  thee  through 
the  lungs  immediately;  but  V\l  desist  at  present.  Who  the 
devil  would  have  thought  this  put  durst  have  drawn  a  sword? 
Well,  sir,  we  shall  take  a  time,  sir,  another  time,  sir.' ") 

Recht  kennzeichnend  für  die  Feigheit  Colepeppers  ist  es, 
daß  er  sich  bei  dem  genannten  Zweikampf  zu  Falle  bringen 
läßt  und  dann  schleunigst  das  Weite  sucht. 

über  das  bei  Scott  hier  beschriebene  Duell  haben  wir 
übrigens  noch  eine  andere  Quelle  zu  verzeichnen,  die  der 
Dichter  in  seiner  Note  Q  mit  folgenden  Worten  selbst  angibt: 
This  quarrel  between  the  pretended  captain  and  the  Citizen 
of  London,  is  taken  from  a  burlesque  poem  called  the  Counter 
Scuffle,  that  is,  the  Scuffle  in  the  Prison  ad  Wood  Street,  so 
called.' 

In  diesem  Gedichte  John  Drydens  ^)  beleidigt  ebenfalls  ein 
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prahlerischer  Hauptmann  einen  Londoner  Bürger,  der  sich  zur 
Wehr  setzt,  was  wie  bei  Scott  einen  Kampf  zwischen  beiden 
zur  Folge  hat.  Auch  hier  endet  der  Streit  indessen  unblutig, 
und  alles  löst  sich  in  schönster  Harmonie. 

Die  Beleidigung  Colepeppers,  der  London  ein  'cuckoo's 
nest'  0  nennt,  seine  fade  Prahlerei,  die  energische  Art,  mit  der 
der  Bürger  für  seine  Vaterstadt  eintritt,  übernimmt  Scott  in 
engstem  Anschluß  an  Dryden. 

Ein  anderer  Beweis  für  Colepeppers  Feigheit  ist  seine 
schnelle  Flucht  aus  Nigels  Wohnung  in  Alsatia,  als  dieser  ihm 
die  Tür  weist.  Auf  der  anderen  Seite  beweist  Hackum  seine 
Furcht,  indem  er  alle  Verhöhnungen  Beifond  Juniors  über  sich 
ergehen,  ja  sich  von  diesem  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes 
an  der  Nase  herumführen  läßt  und,  als  er  mit  seinen  Kum- 
panen schließlich  abgeführt  wird,  genau  so  jammert  wie  diese. 
Also  auch  den  Zug  der  Feigheit  überträgt  Scott  sicher  von 
dieser  Gestalt  des  Shadwellschen  Stückes  auf  seine  Romanfigur. 

Wie  Colepepper,  so  ist  auch  Hackum  ferner  ein  Besucher 
des  'ordinary'  und  Spieler,  und  zwar  unglücklicher  Spieler,  da- 
von zeugen  seine  Worte:  'But  Squire  I  had  damned  ill  luck 
afterwards.  I  went  up  the  gaming  ordinary,  and  lost  all  my 
ready,  they  left  me  not  a  rag  or  sock.  Pox  o'the  tatts,  for 
me!    I  believe,  they  put  the  doctor  upon  me.' ^) 

Eine  ähnliche  Stelle  finden  wir  auch  bei  Scott,  wo  Cole- 
pepper sich  Nigel  gegenüber  so  vernehmen  läßt:  'I  must  always 
keep  Company  with  these  damnable  doctors,  and  they  have 
made  me  every  baby's  cully,  and  purged  my  purse  into  an 
atrophy.' ') 

Gleich  Hackum  und  den  Alsatianern  bei  Shadwell  ist 
schließlich  auch  Colepepper  habsüchtig.  Für  jene  haben  wir 
oben  Beispiele  angeführt,  für  diesen  sei  nur  auf  seinen  Mord 
des  reichen  Trapbois  hingewiesen,  dessen  Geld  er  durch  eine 
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versuchte  Heirat  seiner  Tochter  nicht  erreichen  kann,  und  auf 
den  Überfall  und  Mord  des  mit  Gelde  reich  beladenen 
Dalgarno. 

Wir  haben  schon  hervorgehoben,  daß  die  Figur  Captain 
Colepeppers  nicht  nur  einmal  in  dem  Drama  des  beginnenden 
17.  Jahrhunderts  vertreten  ist,  sondern  daß  sie  in  ihm  typisch 
genannt  werden  kann.  Da  kommen  neben  Captain  Hackum 
in  erster  Linie  noch  einige  Gestalten  Ben  Jonsons  als  Vorlagen 
für  Captain  Colepepper  in  Betracht. 

So  lehrt  uns  ein  bloßer  Blick  auf  das  Personenverzeichnis 
des  von  Scott  auch  sonst  benutzten  Lustspiels  'The  New  Inn' 
ein  anderes  Vorbild:  'Sir  Glorious  Tipto,  a  Knight,  and  Colonel, 
hath  the  luck  to  think  well  of  himself,  without  a  rival,  talk  glo- 
riously  of  any  thing,  but  very  seldom  is  in  the  right.' 

Und  das  Lustspiel  'Every  Man  out  of  his  Humour',  aus  dem 
unser  Dichter  desgleichen  anderweitig  Entlehnungen  macht, 
enthält  eine  ähnliche  Gestalt  in  Cavalier  Shift,  'one  that  never 
was  a  soldier'.  Prahlereien  wie  die  folgenden  stellen  ihn  auf 
eine  Stufe  mit  Colepepper:  'Seil  my  rapier?  ods  lid  ...  I  will 
teil  you,  sir,  I  have  served  with  this  foolish  rapier  where  some 
of  US  dare  not  appear  in  haste;  . . .  this  rapier,  sir,  has  travelled 
bj'  my  side,  sir,  the  best  part  of  France,  and  the  Low  Country: 
. . .  by  God's  will,  he  that  should  offer  to  disrapier  me  now,  I 
would ..."  0  Und  feige  wie  Colepepper  kniet  er  gar  am 
Schlüsse  des  Stückes  nieder  und  bittet  um  Pardon  mit  der 
Entschuldigung,  daß  er  alles  nur  gesagt  habe,  um  sich  einen 
Namen  zu  machen  und  für  einen  großen  Mann  gehalten 
zu  werden. 

Ein  ähnlicher  Prahler  ist  Captain  Bobadill  in  'Every  Man 
in  his  Humour',  einem  anderen  Lustspiel  Ben  Jonsons,  das  Scott 
nach  seiner  Erwähnung  im  'Journal' ")  gleichfalls  gut  bekannt 
war.  Auch  er  prahlt  mit  seinen  Kriegstaten,  droht  sofort  mit 
der  Klinge  —  'I  will  pink  your  flesh  füll  of  holes  with  my 


')  B.  Jonson,  Works  ed.  by  Qifford  I.  p.  102.    (III,  1.) 
-')  Scott,  Journ.  II.  p.  128. 


—    166    — 

rapier"  —  entzieht  sich  aber  dem  Kampfe  —  'Body  of  me,  I 
had  a  Warrant  of  the  peace  served  on  me  even  now'  —  und 
läßt  sich  entwaffnen  und  schlagen  und  schwört  und  flucht  — 
'by  Pharaoh's  footl'O 

Alle  diese  Gestalten,  an  ihrer  Spitze  aber  Shadwells  Cap- 
tain  Hackum,  mögen  bei  der  Darstellung  Colepeppers  zu- 
sammengewirkt haben. 

Handlungen  Colepeppers,  wie  seine  Ermordung  des  alten 
Wucherers,  sein  Überfall  Dalgarnos  und  endlich  der  ihn  dabei 
ereilende  wohlverdiente  Tod  sind  vom  Dichter  erfunden,  doch 
passen  gut  zu  diesem  uns  aus  dem  Drama  der  Zeit  bekannten 
Typus. 

Noch  zwei  andere  Gestalten  unserer  Alsatiasphäre,  auch 
Ratgeber  Duke  Hildebrods,  finden  wird  in  Shadwells  Alsatia- 
Komödie  wenigstens  ihrem  Titel  nach  vertreten,  wenn  sie  auch 
bei  beiden  Dichtern  zu  wenig  ausgeprägt  sind,  um  eine  große 
Ähnlichkeit  konstatieren  zu  können,  das  sind  ein  'hedge-parson' 
und  ein  'broken  attorney'.  Immerhin  ist  es  möglich,  daß  sich 
Scott  durch  das  Vorhandensein  eines  'parson'  und  eines 
'attorney'  bei  Shadwell  dazu  bestimmen  ließ,  auch  seiner  Dich- 
tung zwei  solche  Gestalten  einzuverleiben. 

Wenn  der  Pfarrer  im  Roman  Nigel  einen  'beggarly  Scot' 
nennt  und  fortfährt:  'we  have  enough  of  these  locusts  in  Lon- 
don already  —  if  we  admit  such  palmer-worms  and  caterpillars 
to  the  Sanctuary  we  shall  soon  have  the  whole  nation',")  so 
spielt  sich  darin  ganz  eine  in  den  Geschichtswerken  der  Zeit 
aufzufindende  Stimmung  wieder,  die  wir  schon  öfter  antrafen: 
der  Haß  der  Engländer  gegen  die  Schotten.  So  bezeugt  z.  B. 
Weldon  das  genannte  Schimpfwort  für  die  Schotten,  wenn  er 
schreibt:  'the  Scots,  on  the  other  side,  complain  to  the  King 
they  were  so  poor,  they  underwent  the  by-word  of  beggarly 
Scots.'  ^)     Und   die   Besorgnis   der    Engländer,    die    Schotten 
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würden  das  ganze  Königreich  überschwemmen  und  aussaugen, 
bestätigt  er  desgleichen:  'And  now  doe  the  English  faction 
endeavor  to  raise  a  mutiny  against  the  Scots  . . .  Their  agents 
divulging  every  where  the  Scots  would  get  all,  and  would 
beggar  the  kingdome.'  ^) 

Vielleicht  ließe  sich  auch  zwischen  dem  Rechtsanwalt  bei 
Scott  und  dem  bei  Shadwell  insofern  eine  Beziehung  aufdecken, 
als  beide  eine  gewisse  Ängstlichkeit  und  Besorgnis  auszeichnet. 
So  trägt  jener  starkes  Bedenken,  Nigel  in  Alsatia  aufzunehmen 
aus  Furcht,  es  könne  dadurch  die  Polizei  auf  sie  gelenkt  und 
Alsatia  wohl  gar  vernichtet  werden,  während  dieser  ängstlich 
besorgt  seine  ganze  Familie  zugrunde  gerichtet  glaubt,  als  er 
von  einem  Verhältnis  seiner  Tochter  mit  Beifond  Junior  er- 
zählen hört. 

Zu  dem  Rate  Duke  Hildebrods  gehört  auch,  obgleich  gänz- 
lich isoliert  dastehend,  der  alte  Wucherer  Trapbois.  Warner 
sieht  in  D'Israelis  Mr.  Hugh  Audley  das  Modell  für  diese 
Figur  unseres  Dichters,-)  doch  kann  Scott  von  hier  nur  ganz 
allgemeine  Züge,  einige  allgemeine  Orientierung  über  die 
Wucherer  im  17.  Jahrhundert  entlehnt  haben,  und  das  ist  sehr 
wahrscheinlich. 

In  der  Tat,  beide  sind  Wucherer  aus  der  Zeit  Jakobs  I. 
und  als  solche  sehr  habsüchtig  und  auf  jede  Weise  auf  Ver- 
mehrung ihres  Reichtums  bedacht,  doch  beide  sind  im  übrigen 
so  verschieden  gezeichnet,  daß  der  Einfluß  auf  Scott  nicht  zu 
stark  zu  betonen  ist.  Zunächst  ist  Audley  ein  Mann  von  ganz 
anderer  Genialität  als  unser  Trapbois,  dem  wir  wohl  nicht  im 
entferntesten  Genialität  zusprechen  dürfen,  und  dann  ist  gerade 
die  Seite,  die  D'Israeli  an  Audley  zeichnet,  das  ist  seine  Eigen- 
schaft als  Geldverleiher  und  -Spekulant,  an  Scotts  entsprechen- 
der Gestalt  zu  wenig  ausgeprägt,  um  eine  Ähnlichkeit  beider 
konstatieren  zu  können.  Trapbois  wird  'usurer'  genannt,  die 
Tatsache  muß  uns  im  großen  und  ganzen  genügen.     Von  der 
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ganzen  Eigenschaft  Trapbois"  als  Wucherer,  oder  besser  gesagt 
als  Geldnarr,  erfahren  wir  nur  insofern  etwas,  als  er  auf  Nigels 
Mietgeld  und  Gold  sehr  versessen  ist,  daß  er  aber  Geld  ver- 
leiht und  daraus  nicht  immer  auf  die  rechtschaffenste  Weise 
hohen  Vorteil  zieht  —  davon  lesen  wir  nichts.  Und  gerade  dies 
berichtet  uns  D'Israeli.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  vielmehr, 
wie  schon  oben  0  gezeigt  worden  ist,  eine  Ähnlichkeit  Audleys 
mit  einer  anderen  Figur  unseres  Romans  zu  verzeichnen,  näm- 
lich mit  Andrew  Skurliewhitter. 

So  wird  es  schwer  sein,  für  Trapbois  ein  bestimmtes  Vor- 
bild finden  zu  wollen.  Nur  sehr  allgemeine  Anklänge  werden 
sich  feststellen  lassen.  Solche  mag  Scott  außer  aus  D'Israelis 
Werk  auch  aus  unseres  Shadwells  'Squire  of  Alsatia'  entlehnt 
haben.  So  ist  vor  allem  die  schon  öfters  erwähnte,  allen  Alsa- 
tianern  bei  Shadwell  eigene  Geld-  und  Gewinnsucht,  wie  wir 
oben  sahen,  auch  ein  Charakterzug  und  zwar  der  bezeich- 
nendste Trapbois. 

Die  schändliche  Ermordung  Trapbois"  stammt  im  Grunde 
ebenfalls  aus  Shadwell.  Derartige  Verbrechen  nehmen  uns  in 
seiner  Komödie  nicht  wunder,  Morde  sind  da  nichts  Seltenes, 
und  wenn  auch  dem  Ausspruch  Captain  Hackums:  'My  honour 
is  tender,  and  this  one  affront  will  cost  me  at  least  five 
murders'  -)  ein  gut  Teil  Großsprecherei  zuzuschreiben  ist,  so 
ist  er  doch  für  die  Leichtigkeit  und  Häufigkeit,  mit  der  daselbst 
ein  Mord  begangen  wird,  sehr  bezeichnend. 

In  Trapbois  zeichnet  uns  der  Dichter  auch  gleichzeitig  den 
zeitweiligen  Hauswirt  Nigers.  Dieser  ist  als  Fremder,  der  in 
Alsatia  Schutz  sucht  und  dessen  Vorrechte  genießen  will,  dem 
Hause  des  Wucherers  für  einen,  wie  wir  annehmen  dürfen, 
nicht  zu  geringen  Mietpreis  zugewiesen  worden.  Vielleicht  ist 
dabei  eine  Stelle  in  Stows  schon  oben  zitiertem  'Survey  of 
London'  nicht  ohne  Einfluß  auf  Scott  gewesen.  Es  heißt  da 
u.  a.  mit  Bezug  auf  das  'Colledge  of  S.  Martin  le  graund",  das 
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im  15.  und  10.  Jahrhundert  die  Vorrechte  einer  Freistätte  ge- 
noß, wie  folgt:  'and  withall  downc  to  the  west  and  throughout 
the  whole  precinct  of  that  Colledge  many  other  houses  were 
buiided  and  highly  praised,  letten  to  straungers  borne,  and 
other  such,  as  there  claymed  benefite  of  priuiledges  etc.'  ') 

Im  übrigen  hat  des  Dichters  Phantasie  an  der  Darstellung 
des  bei  aller  Knappheit  der  Ausführung  doch  trefflich  gezeich- 
neten alten  Geizhalses,  den  sein  Geiz  nicht  schlafen  läßt  und 
den  seine  stereotype  Redensart  'for  a  consideration'  gut 
charakterisiert,  nicht  geringen  Anteil. 

Ganz  ein  Produkt  von  Scotts  Dichterkraft  ist  die  bei  allen 
seinen  Absonderlichkeiten  mit  großer  Liebe  an  ihm  hängende 
Tochter  des  Wucherers:  Martha  Trapbois. 


c)  Die  Templars. 

Im  Anschluß  an  die  Alsatiasphäre  sei  hier  anhangsweise 
noch  einiges  über  die  mit  ihr  in  engem  Zusammenhange 
stehende,  im  Roman  aber  nur  kurz  behandelte  Temple-Sphärc 
gesagt. 

DerTemple  mit  seinen  verschiedenenTeilen  'InnerTemple", 
'Middle  Temple"  und  Temple  Church"  trägt  seinen  Namen  nach 
den  Templern,  die  im  13.  Jahrhundert  von  ihm  Besitz  ergriffen, 
und  wurde  nach  mannigfachen  Wechselfällen  in  der  Regie- 
rungszeit Eduards  II.  von  den  'Hospitalars  of  S.  John  of  Jeru- 
salem', seinen  damaligen  Besitzern,  den  Studenten  der  'common 
laws  of  England'  eingeräumt.  So  wird  uns  in  unserem  Roman 
der  Temple  als  der  Aufenthaltsort  des  jungen  Reginald  Lowe- 
stoffe  geschildert,  dem  zwar,  statt  daselbst  dem  Rechtsstudium 
obzuliegen,  sein  Geld  andere  Zerstreuungen  erlaubt,  und  der 
sich  ein  flottes  Leben  vorzieht. 

Wir  werden  für  diese  Gestalt,  neben  dem  nur  eben  an- 
gedeuteten Ringwood,  Lowestoffes  Vetter,  der  einzigen,  die 
Scott  für  diesen  Kreis  einführt,  kaum  nach  einer  Vorlage  zu 
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suchen  brauchen.  Erinnerungen  an  ähnliche  bekannte  Per- 
sonen von  damals,  vielleicht  aus  seiner  eigenen  Studentenzeit, 
werden  dem  Dichter  für  seinen  Lowestoffe  vorgeschwebt 
haben. 

Trotzdem  sind  einige  allgemeine  Anklänge  des  ganzen 
Temple-MiHeus  an  das  in  diesem  Zusammenhange  oft  genannte 
Shadweirsche  Drama  The  Squire  of  Alsatia'  nicht  ausge- 
schlossen. Wie  im  Roman  so  ist  auch  hier  im  Lustspiel  eine 
enge  Beziehung  zwischen  Alsatia  und  Temple  vorhanden ;  spielt 
doch  auch  dieses  —  und  so  gleich  seine  erste  Szene  in  den 
Temple-Walks  —  zum  Teil  in  dem  Bezirk  des  Temple.  Alsatia 
und  Temple  werden  uns  in  beiden  Werken  als  eng  aneinander- 
stoßend, benachbart  beschrieben.  Von  seiner  Wohnung  in 
Temple  führt  Lowestoffe  seinen  Gast  Nigel  durch  ein  Tor  nach 
Alsatia,  und  auch  bei  Shadwell  wird  ein  solches,  Alsatia  und 
Temple  verbindendes  Tor  erwähnt: 

Beif.  Jun.:  'Here!  Where  are  the  officers  of  the  Temple? 
Porter,  do  you  shut  the  gates  into  Whitefriars?' 0 

Und  der  hier  erwähnte  Porter  wird  in  einer  dabeistehen- 
den szenarischen  Bemerkung  ausdrücklich  als  'Porter  of  the 
Temple'  bezeichnet. 

Neben  dieser  äußeren  Übereinstimmung  ist  noch  eine 
andere  Ähnlichkeit  zu  betonen.  Wie  Lowestoffe  und  gelegent- 
lich desgleichen  einige  seiner  Freunde  Nigel  Hülfe  und  Rat  zu- 
teil werden  lassen,  so  unterstützen  bei  Shadwell  mehrere 
Templars  Beifond  Junior.  Beide  Male  handelt  es  sich  um  eine 
in  Alsatia  drohende  Gefahr.  Lowestoffe  gibt  seinem  Schütz- 
ling den  Rat  und  die  Mittel,  Alsatia  schleunigst  zu  verlassen, 
da  ihm  dort  Gefahr  droht.  Beifond  Junior  erhält  von  den 
Templars  Hülfe  gegen  die  seinen  Vater  bedrohenden  feindlich 
gesinnten  Alsatianer.  Erfolg  krönt  alles  an  beiden  Stellen: 
Nigel  entkommt  sicher  und  auch  Beifond  Senior,  wenn  es  im 
Lustspiel  heißt:  'All  drew,  and  fall  upon  the  rabble.    Beif.  Sen. 
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nins  first  away.     The  Templars  beat  'em  and  take  Cheatly, 
Shamwell  and  Hackuni  prisoners.'  0 

Mehr  Ähnlichkeiten,  Beziehungen  oder  Anklänge  werden 
sich  bei  dem  nur  wenig  ausgeführten  Temple-Milieu  schwer- 
lich aufdecken  lassen. 


2.  Die  Ordinary-Sphäre. 
a)  Das  allgemeine  Milieu. 

Mit  der  Alsatiasphäre  berührt  sich  in  gewissem  Sinne  eine 
andere,  die  wir  nach  ihrem  Schauplatz  die  'Ordinary-Sphäre' 
nennen  wollen.  Der  Dichter  hält  sich  mit  der  Zeichnung  des 
Milieus  der  schon  öfter  erwähnten  'ordinaries',  jener  gleich 
näher  zu  charakterisierenden  Speisehäuser  aus  Jakobs  I. 
Tagen,  streng  an  die  geschichtliche  Überheferung.  Darauf 
weist  schon  Warner  hin,  wenn  er  schreibt:  'The  scenes  in  his 
'ordinary',  exhibited  by  the  author  of  Nigel,  are  by  no  means 
exaggerations  of  the  actual  doings  of  these  places  of  public  re- 
sort,  in  the  licentious  days  of  James  I.' ') 

Scott  selbst  beschreibt  diese  Stätte  wie  folgt:  'The  ordi- 
nary now  an  ignoble  sound  was  in  the  days  of  James,  a  new 
Institution,  as  fashionable  among  the  youth  of  that  age  as  the 
first-rate  modern  club-houses  are  amongst  those  of  the  present 
day.  It  differed  chiefly  in  being  open  to  all  whom  good 
clothes  and  good  assurance  combined  to  introduce  there.'  ^) 
Und  an  einer  anderen  Stelle  nennt  er  das  ordinary  eine 
Stätte,  in  der  'besides  Comus  and  Bacchus,  that  princess  of 
sublunary  affairs  the  Diva  Fortuna,  is  frequently  worshipped",*) 
wo  Karten  und  Würfel  und  Glücksspiele  aller  Art  eine  große 
Rolle  spielen. 

Der  Dichter  konnte  diesen  Typus  der  Speise-,  Trink-  und 
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Spielhäuser,  wie  sie  als  Sammelplätze  der  vornehmen  Welt 
in  der  sittenverderbten  Zeit  König  Jakobs  I.  in  London  ent- 
standen und  bald  zu  großer  Blüte  gelangten,  aus  vielen  Quellen 
entnehmen.  Wir  wollen  nur  einige  recht  charakteristische  von 
ihnen  anführen.  So  schreibt  z.  B.  der  von  Scott  für  seinen 
Roman  öfter  benutzte  D'Israeli  in  seinen  'Curiosities  of  Litera- 
ture":  'The  'ordinaries"  of  those  days  were  the  lounging  places 
of  the  men  of  the  town,  and  the  'fantastic  gallants'  who  herded 
together.  Ordinaries  were  the  'exchange  for  news',  the 
echoing  places  for  all  sorts  of  town-talk,"  oder  'The  'ordinary" 
in  fact  was  a  gambling-house,  like  those  expressively  termed 
'Heils';  and  I  doubt  if  the  present  'Infernos'  exceed  the  whole 
diablerie  of  our  ancestors  etc.'  0 

Und  noch  schärfer  urteilt  und  charakterisiert  L.  Aikin  mit 
Worten  wie:  'The  'ordinaries'  newly  established  in  London, 
and  at  this  time  the  most  fashionable  places  of  resort  for 
gentlemen,  are  represented  as  exhibiting  most  disgraceful 
scenes  of  intoxication  and  riot;  nor  was  this  the  only  mischief 
attending  them;  gaming  was  here  pushed  to  a  frightful  excess.^) 

Aus  diesen  Quellen,  wie  auch  aus  Somers's  Tracts,  Haring- 
ton,  Stow  n.  a.,  auch  aus  literarischen  Quellen,  dem  Drama  der 
Zeit,  in  dem  sie  oft  den  Schauplatz  abgeben,  übernimmt  Scott 
den  Typus  der  ordinaries,  baut  ihn  mit  seiner  Phantasie  weiter 
aus,  verwebt  damit  Handlung  und  Personen  seines  Romans 
und  gewinnt  so  das  Milieu  für  das  ordinary  Beaujeus,  'the  most 
noted  ordinary  of  London"  -)  in  das  er  uns  mit  Dalgarno  und 
Nigel  führt;  wenn  er  auch  sein  ordinary  nicht  zu  einer  solchen 
Stätte  des  Lasters  macht,  wie  ihm  die  Quellen  vielfach  über- 
lieferten. 

b)  Die  Hauptvertreter. 
Fein  gekleidete  junge   Herrn   mit   blitzenden    Degen   und 
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rasselnden  Sporen  und  mit  spitzen-  und  stickereibesetzten  Ge- 
wändern, auch  solche,  die  durch  ihr  ungeschicktes  Gebaren  zu 
erkennen  geben,  daß  ihnen  die  Pracht  ihrer  Kleider  unvertraut 
ist,  Leute  von  wirklichem  Witz  und  dummstolze,  prahlerische 
Gecken  und  Originale,  die  es  nicht  merken,  daß  man  über  ihre 
Torheiten  lacht  und  an  aller  Spitze  Monsieur  le  Chevalier  Saint 
Priest  de  Beaujen,  das  sind  die  Personen,  die  er  diesem  Kreise 
angehören  läßt. 

Doch  alle  sind  sie  vom  Dichter  nur  knapp  angedeutet, 
höchstens  Beaujeu,  der  'King  of  the  Card-pack"  und  'Duke  of 
the  Dice-box'  0  ist  etwas  ausführlicher  behandelt.  Er  ist  ein 
gespreizter,  aufschneiderischer  Gascogner,  der  es  mit  seinen 
Gästen  versteht,  sie  mit  gutem  Wein  und  französischer  Küche 
bewirtet,  auch  an  ihrem  Spielen  seinen  Gewinn  hat  und  im 
übrigen  das  Englische  furchtbar  radebrecht  —  eine  Gestalt,  die 
wohl,  wie  schon  ihr  charakteristischer  Name,  zum  größten  Teil 
vom  Dichter  erfunden  worden  ist;  wenn  Beaujeu  auch  mit 
seiner  überladenen  Kleidung,  seiner  gespreizten  Ausdrucks- 
weise und  seinen  Aufschneidereien  keine  neue  Figur  bedeutet 
und  in  gewissem  Sinne  dem  oben  besprochenen  Colepepper- 
Typus  nicht  unähnhch  ist. 

Mit  dem,  was  Scott  Beaujeu  über  die  Findigkeiten  von 
Marschall  Strozzis  Küchenmeister  sagen  läßt,  schließt  er  sich 
an  die  geschichtliche  Überlieferung  an.  Wenn  Beaujeu  z.  B. 
berichtet,  wie  jener  Küchenmeister  bei  der  langen  Belagerung 
von  Leyth  (Leith)  'the  quarter  of  a  carrion-horse"  oder  'an 
haunch  of  a  little  puppy  dog'  oder  'the  hind-quarters  of  one 
salted  horse'  -)  und  Unkraut,  Disteln  und  Brennesseln  zu 
schmackhaften  Gerichten  zuzubereiten  verstand,  und  damit 
auch  nach  der  Übergabe  von  Leith  die  englischen  und  schot- 
tischen Offiziere  anführte,  so  ist  dies  aus  der  Überlieferung 
entnommen,  und  in  seiner  Note  P  über  'French  Cookery'  ge- 
steht Scott  dies  selbst,   wenn   er   schreibt:   'The   exertion  of 
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French  ingenuity  mentioned  in  the  text  is  noticed  by  some 
authorities  of  the  period.'  Als  seinen  Gewährsmann  nennt  er 
Brantome,  der  von  Strozzi  überliefert,  daß  dieser  bei  der  Be- 
lagerung von  Leith  einem  gewissen  Brusquet  ein  Maultier 
stehlen  und  von  seinem  Küchenmeister  so  wohl  zubereiten  und 
servieren  ließ,  daß  dieser  Wildpret  zu  essen  meintet) 

Die  Verschwendungssucht  der  ordinary-Besucher,  wie  sie 
in  ihrer  überladenen  Kleidung  zum  Ausdruck  kommt,  und  den 
ganzen  französischen  Zuschnitt,  wie  er  dem  ordinary  bei 
Beaujeu  aufgeprägt  ist.  finden  wir  schon  bei  Harington,  wenn 
es  bei  ihm  heißt:  'Yet  are  they  for  all  that  exceeding  prodigall 
in  expence,  specially  on  theyr  back  and  theyr  belly,  and 
beneath  the  belly,  I  mean  in  theyr  fyne  silke  Stockinges  and 
Spanysh  leather  shoos,  French  garters  and  moche  French  be- 
sides,  the  procuringe  whereof  sometyme,  and  sometyme 
the  curinge,  and  after  oft  very  divacion,  the  recuringe  is 
chargeable.' ") 

Scotts  Anlehnung  hieran  ist  nach  dem,  was  wir  über  seine 
ordinary-Sphäre  ausgeführt  haben,  nicht  ausgeschlossen. 

Die  Personen,  die  wir  sonst  im  ordinary  treffen,  ihr  Auf- 
treten, Handeln  und  Gebaren  daselbst  und  die  diesbezüglichen 
Quellen  —  es  handelt  sich  um  Dalgarno,  Nigel  und  Captain 
Colepepper  und  dessen  Streit  mit  dem  Bürger  —  sind  an 
anderer  Stelle  behandelt  worden. 

Die  geschichtliche  Überlieferung  mit  ihren  oben  genannten 
Quellen  und  literarische  Vorlagen  —  hier  ist  es  das  Drama  der 
Zeit  —  sind  es  also  auch  bei  der  Darstellung  der  beiden  zu- 
letzt behandelten  Sphären,  die  dem  Dichter  das  Material  zu 
ihrer  Ausgestaltung  liefern. 

IV.  Quellen  für  die  Darstellung  des  Titelhelden. 

Wir  kommen  nun  zum  Schluß  zu  der  Gestalt,  die  in  allen 
den  behandelten  Sphären  des  Romans  vertreten  ist.  und  die 
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ihm  auch  den  Titel  gab,  ohne,  wie  bereits  eingangs  erwähnt, 
die  Hauptfigur  zu  sein,  das  ist  der  unter  dem  Namen  Nigel 
OHfaunt  auftretende  junge  Schotte  Lord  Qlenvarloch.  Wohl 
mag  er  auf  den  ersten  Augenblick  als  eine  völlig  erfundene 
Gestalt  des  Dichters  erscheinen,  indessen  bei  genauerer  Be- 
trachtung lassen  sich  auch  für  ihn  geschichtliche  und  lite- 
rarische Anlehnungen  nachweisen. 

Nigel  ist  der  Typus  jener  vielen  Schotten,  die  unter  König 
Jakob  I.  diesem  nach  England  folgten,  um  die  Gewährung  von 
Petitionen  der  verschiedensten  Art,  gewöhnlich  die  Rück- 
erstattung von  königlichen  Schulden  betreffend,  bei  ihm  durch- 
zusetzen, ein  Bemühen,  welches  in  den  meisten  Fällen  mit 
großen  Schwierigkeiten  verbunden  war  und  nur  selten  zu  dem 
gewünschten  Ergebnis  führte.  Er  ist  insofern  also  eine  typisch 
historische  Gestalt,  und  der  Dichter  konnte  gewisse  Züge  aus 
der  Geschichte  auf  ihn  übertragen.  Es  sind  diese  Entlehnungen 
—  verschiedene  davon  haben  wir  schon  in  anderem  Zusammen- 
hange behandelt  —  zwar  im  großen  und  ganzen  sehr  allge- 
meiner Art,  doch  berühren  sie  zum  Teil  auch  ziemlich  gering- 
fügige Einzelheiten. 

Wir  wollen  Nigels  Geschick  in  seinen  Hauptpunkten  ver- 
folgen und  dabei  die  allgemeinen  Anlehnungen  an  die  Ge- 
schichte festlegen. 

Nigel  lebt  mit  seinem  Diener  R.  Moniplies  in  London,  um 
bei  dem  König  um  die  Bezahlung  einer  Schuld  zu  petitionieren. 
Wir  haben  den  Aufenthalt  eines  Schotten  in  England  zwecks 
Einforderung  einer  königlichen  Schuld  bereits  als  eine  ge- 
schichtliche Tatsache  hingestellt. 

Nigel  schickt  sodann  R.  Moniplies  mit  seiner  Petition  zum 
König,  erhäh  ihre  Gewährung  indessen  nicht,  dafür  aber  eine 
Proklamation,  die  das  Einströmen  der  Schotten  nach  England 
verbietet.  Daß  Jakob  derartige  Petitionen  gewöhnlich  zurück- 
wies, besonders  wenn,  wie  auch  hier,  seiner  Eitelkeit  nicht  ge- 
nügend geschmeichelt  wurde,  und  daß  die  erwähnte  Art  Pro- 
klamationen geschichtlich  bezeugt  ist,  wurde  bei  der  Behand- 
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hing  von  Scotts  Quellen  zur  Darstellung  seines  König  Jakob 
bereits  ausgeführt. 

Erst  durch  die  Fürsprache  Heriots  und  Lord  Huntinglens 
erhält  Nigel  Zutritt  zum  Hof  und  die  Gewährung  seiner  Pe- 
tition zugesichert.  Auch  dies  wieder  eine  Anlehnung  an  die 
Geschichte,  denn  beides  wäre  ohne  die  erwähnte  Fürsprache 
nach  dem,  was  wir  von  den  damaligen  Verhältnissen  kennen 
gelernt  haben,  nicht  möglich  gewesen.  Es  kostet  auch  ziem- 
lichen Kampf,  sich  mit  der  Bittschrift  durchzusetzen,  denn 
Buckingham  und  Prinz  Karl  sind  dagegen.  Darin  Hegt  eben- 
falls wieder  etwas  Geschichtliches;  denn  wie  schwer  es  war, 
gegen  den  mächtigen  Buckingham  etwas  zu  bewirken,  lehren 
die  Überlieferung  und  unsere  vorhergehenden   Ausführungen. 

Weiterhin  verführt  Dalgarno  Nigel  zu  einem  leichtsinnigen 
Lebenswandel  und  läßt  ihn  sodann  im  Stich.  Die  Tatsache, 
daß  ein  ehrlicher,  biederer  Schotte  von  einem  verschlagenen, 
listigen  Höfling  zu  einem  solchen  Schicksal  gebracht  wurde, 
mag  in  der  damaligen  Zeit,  wo  viele  Schotten  ihrem  heimischen 
König  nach  London  folgten,  oft  eingetreten  sein,  wird  also  ge- 
schichtlich genannt  werden  können. 

Die  Niederträchtigkeit  Dalgarnos  treibt  Nigel  sodann, 
gegen  diesen  im  königlichen  Park  die  Waffe  zu  erheben,  wo- 
durch er  sich  der  Verletzung  des  Parkfriedens  und  der  darauf 
stehenden  Strafe,  des  Abschlagens  der  rechten  Hand,  schuldig 
macht.  Diese  Handverstümmelung  übernimmt  Scott  aus  der 
Geschichte;  war  doch  oben  bereits  von  eines  gewissen  Stubbs' 
Handverstümmelung  die  Rede. 

Damit,  daß  er  Nigel  darauf  nach  Alsatia  fliehen  und  dort 
vorübergehend  leben  läßt,  schließt  er  sich  ebenfalls  der  Über- 
lieferung an,  nach  welcher  Alsatia-Whitefriars  der  übliche  Zu- 
fluchtsort war,  den  alle  die  wählten,  die  sich  irgend  einer 
Strafe  entziehen  wollten. 

Als  Nigel  dann  Alsatia  wieder  verlassen  hat,  wird  er  eines 
Attentats  auf  den  König  verdächtigt  —  was  noch  durch  die 
bei  ihm  vorgefundenen  verbotenen  Pistolen  unterstützt  wird  — 
und  wegen  Hochverrats  in  den  Tower  gebracht.    Wir  wissen 
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aus  der  Geschichte,  wie  oft  der  furchtsame  Jakob  I.  ein 
Attentat  sah  und  Verhaftung  vcranlaßte,  wo  nicht  die  ge- 
ringste Begründung  dazu  da  war,  wie  es  verboten  war, 
Pistolen  unter  der  Kleidung  zu  tragen,  inid  wie  oft  Unschuldige 
unter  falschem  Verdacht  in  den  Tower  überführt  wurden. 

Nach  seiner  Freisprechung  aber  erfreut  sich  Nigel  der 
Qunst  des  Königs,  der  nach  der  Enthüllung  und  Bestrafung 
der  Schändlichkeiten  des  verführerischen  Dalgarno  an  der 
Regelung  seiner  Verhältnisse  und  an  seiner  Hochzeit  lebhaftes 
Interesse  nimmt.  Schon  oben  haben  wir  es  als  eine  geschicht- 
liche Tatsache  hingestellt,  daß  sich  die  Untertanen  Jakobs  I. 
oft  dessen  Gunst  zu  erfreuen  hatten,  indem  er  sich  mit  Vor- 
liebe ihrer  Privatangelegenheiten  annahm. 

Waren  dies  die  Entlehnungen,  die  Scott  ganz  im  allge- 
meinen aus  der  Geschichte  macht,  so  schließt  er  sich  auch  im 
einzelnen  hier  und  da  an  sie  an.  So  ist  z.  B.  die  Art  und 
Weise,  wie  Nigel  König  Jakob  bei  dem  Weidmannsbrauche 
des  'breaking  the  deer'  behülflich  ist,  wie  wir  bei  der  Be- 
sprechung der  Quellen  zu  König  Jakob  sahen,  mit  engem  An- 
schluß an  die  in  der  Überlieferung  gegebenen  Jagdsitten  ge- 
schildert. 

Und  wenn  Nigel  bei  der  Aufführung  von  Shakespeares 
'Richard  III.'  über  dem  guten  Spiel  des  Schauspielers  Burbage 
Wirklichkeit  und  Spiel  vermengt  und  es  ihm  Mühe  kostet,  sich 
mit  dem  Gedanken  abzufinden,  daß  König  Richard  mit  ihm 
zu  Abend  speisen  wird  und  Burbage  und  Richard  zwei  ver- 
schiedene Gestalten  sind,  so  lehnt  sich  Scott  damit  an  Richard 
Corbet  an,  dessen  host  in  seinem  'Iter  Boreale'  ebenfalls  —  wie 
Scott  in  Note  R  angibt  —  beide  Gestalten  identifiziert,  in- 
dem er 

' mistook  a  player  for  a  king, 

For  when  he  could  have  said,  king  Richard  died. 
And  call'd  a  horse!  a  horse!  he,  Burbage  cried.' 0 
Wie  der  Dichter  für  die  Darstellung  seines  Nigel  Anlehnungen 


')  Rieh.  Corbet,  Poems  p.  193—94. 
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an  die  Geschichte  macht,  so  mag  auch  in  gewissem  Sinne  der 
Einfluß  einiger  literarischer  Vorbilder  mit  auf  ihn  gewirkt 
haben. 

Wie  z.  B.  Beifond  Senior  in  Shadwells  oft  genanntem 
Lustspiel  'The  Squire  of  Alsatia'  der  ausschweifende  Lebens- 
wandel neu  ist,  wie  er  aber  von  den  Alsatianern  dazu  gebracht 
wird  und  von  seinem  Diener  Lolpoop  ernste  Vorhahungen 
darüber  zu  hören  bekommt,  so  ist  auch  Nigel  das  Leben  im 
ordinary  neu,  so  wird  auch  er  durch  Dalgarno  dazu  verleitet, 
so  muß  auch  er  sich  von  seinem  Diener  R.  Moniplies  eine 
Strafpredigt  darüber  gefallen  lassen.  Und  wie  Beifond  Senior 
als  Fremder  nach  Alsatia  kommt  und  dort  von  den  Bewohnern 
mit  seinem  Gelde  ausgenutzt  wird,  schließlich  aber  wieder  aus 
ihrem  Kreise  tritt,  so  ist  auch  Nigel  ein  Neuling  daselbst  und 
hat  unter  den  Ausbeutungen  des  geldgierigen  Trapbois  und 
Duke  Hildebrod  zu  leiden,  wird  aber  am  Ende  wieder  aus 
dieser  Sphäre  befreit. 

Da  der  Dichter  dieses  Shadwellsche  Lustspiel  sonst  aus- 
giebig benutzt,  so  mag  die  Gestalt  Beifond  Seniors  wohl  auch 
zu  der  seines  Nigel  etwas  beigetragen  haben,  wie  sie  ja  auch 
—  und  zwar  in  noch  größerem  Maße  —  die  Darstellung  seines 
Dalgarno  beeinflußte. 

Auch  Sogliardo  in  Ben  Jonsons  ebenfalls  bereits  zitiertem 
und  von  Scott  benutztem  Lustspiel  'Every  Man  out  of  his  Hu- 
mour'  bietet  einige  Berührungspunkte  mit  Nigel.  Auch  ihm  ist, 
wie  Nigel,  der  Lebenswandel  der  gallants  und  das  Leben  in 
den  ordinaries  neu,  und  von  einem  anderen  wird  er  wie  dieser 
in  die  Sitten  und  Geheimnisse  jener  Stätten  eingeweiht.  Ihn 
sucht  man  desgleichen  zu  überreden,  courtier  zu  werden,  auch 
er  wird  bei  Hofe  eingeführt  und  hat  Erfolg  ähnlich  wie  Nigel. 

Die  Anlehnung  Scotts  an  Beifond  Senior  und  Sogliardo 
beschränkt  sich  indessen  nur  auf  die  angeführten  Punkte;  beide 
weichen  im  übrigen  durchaus  von  Nigel  ab. 

Schließlich  mag  auch  noch  ein  anderes  Vorbild  teils  ge- 
schichtlicher, teils  literarischer  Art  dem  Dichter  Züge  für  Nigel 
geliehen  haben,  das  ist  der  oben  besprochene  Typus  des  'Old 
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Courticr",  wie  er  im  Roman  durch  NimtiiiKlen  vertreten  wird 
und  Scott  durch  die  Geschichte  und  die  Bailade  bei  Percy 
bekannt  war.  Auch  Nigel  ist  der  aUe,  ehrliche,  offene  und 
königstreue  Ritter  vom  alten  Schlage,  mit  einfacher,  schlichter 
Kleidung  und  Lebensweise  und  einem  alten,  ehrlichen  Diener, 
wie  wir  ihn  oben  geschildert  haben. 

Die  Namen  'Nigel'  und  'Olifaunt',  um  das  schließlich  noch 
zu  erwähnen,  sind  durchaus  nicht  selten  und  nicht  eine  Er- 
findung des  Dichters,  während  sich  indessen  der  schottische 
Name  Glenwarloch  nirgends  belegt  findet  und  wohl  von  Scott, 
vielleicht  in  Anlehnung  an  vorhandene  ähnliche  Namen,  neu 
gebildet  wurde. 

Wie  ungeschichtlich  und  frei  erschaffen  Nigel  also  auch 
anfänghch  erscheinen  mag,  so  lassen  sich  doch  bei  näherer 
Betrachtung  manche  Anlehnungen  des  Dichters  nachweisen, 
wenn  auch  gerade  bei  dieser  Gestalt  mehr  wie  bei  einer  an- 
deren des  Romans  im  einzelnen  ein  gut  Teil  auf  Kosten  der 
Phantasie  des  Dichters  zu  schreiben  ist. 


12* 


C  Zusammenfassung. 

Aus  den  mannigfachsten  Quellen  hat,  wie  wir  gesehen 
haben,  der  Dichter  das  Material  für  die  Gestaltung  seines  Ro- 
mans geschöpft.  Wir  wollen  sie  zum  Schluß  noch  einmal  kurz 
zusammenfassen. 

Die  meisten  Quellen  bieten  sich  ihm  naturgemäß  für  die 
Darstellung  der  Sphäre,  mit  der  er  sich  am  meisten  der  Ge- 
schichte anlehnt,  das  ist  der  Kreis  von  Personen,  den  wir 
unter  der  Hofsphäre  verstanden.  So  bekannte  geschichtliche 
Gestalten  wir  König  Jakob,  Prinz  Karl  und  Buckingham  kann 
er  in  ihren  Grundzügen  nicht  gut  anders  als  im  Anschluß  an 
die  allgemeine  geschichtliche  Überlieferung  darstellen.  Und 
eifrig  übernimmt  er  aus  den  reichlich  vorhandenen  Quellen, 
was  ihm  für  sie  daraus  zu  passen  scheint.  Die  von  ihm  selbst 
herausgegebenen,  liberal,  doch  immerhin  objektiv  gehaltenen 
Somers's  Tracts  mit  der  'History  of  the  first  fourteen  Years 
of  King  James's  Reign",  die  ebenfalls  von  ihm  herausgegebene 
'Secret  History  of  the  Court  of  King  James',  in  der  das  wich- 
tige Geschichtswerk  des  milder  urteilenden  Weldon  neben  den 
sachlichen  Berichten  Osbornes  in  erster  Linie  zu  nennen  ist, 
die  Werke  Wilsons  und  Aikins,  die  sich  in  ihrer  Darstellung 
viel  mit  Weldon  berühren,  Cokes  anklagende  'Detection', 
sowie  die  zeitgenössischen  Briefe  und  Zeugnisse  bei  Harington 
und  Winword,  die  ein  wertvolles  Streiflicht  auf  die  Zustände 
und  Politik  jener  Tage  werfen,  schließlich  auch  der  sachliche 
Dalyell  u.  a.  bieten  ihm  Material  genug. 

Mit  der  Geschichte  verbinden  sich  dann  bei  den  anderen 
Personen  des  Hofkreises  andere  Quellen,  so  z.  B.  bei  Dalgarno, 
dem  Typus  des  jungen  Höflings  am  Hofe  Jakobs  I.,  literarische 
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Vorbilder:  Der  Gull  aus  Dekkers  'Hörn  Book',  Beifond  Senior 
aus  Shadwells  'Squirc  of  Alsatia',  Sir  William  aus  ebendessen 
'Scowrers',  sowie  Carlo  Buffone  aus  Ben  .lonsons  'Every 
Man  out  of  his  Humour";  bei  Lord  Huntinglen,  dem  Hofmann 
vom  alten  Schlage,  die  Ballade  The  Old  and  Young  Courtier' 
aus  Percys  Reliques'  und  bei  Mungo  Malagrowther  sogar 
Gestalten  des  Lebens  wie  der  Scott  befreundete  Zeichner  und 
Antiquar  C.  K.  Sharpe.  Und  literarische  Vorbilder  aus  Dramen 
Shadwells  und  Ben  Jonsons  dienen  ihm  auch  für  die  Dar- 
stellung Richie  Moniplies'  und  Lutins,  der  typischen  Diener- 
gestalten: Lolpoop  aus  Shadwells  'Squire  of  Alsatia'  auf  der 
einen,  Ferret  aus  Jonsons  'New  Inn"  und  Ralph  aus  Shadwells 
'Scowrers'  auf  der  anderen  Seite. 

Aus  dem  Leben  schafft  der  Dichter  neben  Benutzung  von 
Bayleys  bekanntem  Werk  auch  den  noch  hierher  gehörenden 
Tower-Kreis. 

Die  Quellen  für  das  allgemeine  Milieu  der  Hofsphäre  geben 
ihm  vornehmlich  die  oben  genannten  Qeschichtswerke. 

Neben  die  geschichtliche  Überlieferung  treten  noch  mehr 
in  der  bürgerlichen  Sphäre  als  gleichwirkend  literarische 
Quellen  in  den  Vordergrund.  Zwar  werden  die  geschichtlichen 
George  Heriot  und  David  Ramsay  noch  im  großen  und  ganzen 
im  Anschluß  an  die  geschichtliche  Überlieferung  gegeben  —  für 
den  letzteren  gelang  es  uns  bei  Lilly,  William  Ramsay  und 
Osborne  einige  Anlehnungen  aufzudecken  —  aber  schon  mit 
Lady  Hermione  und  Margaret  Ramsay  betritt  Scott  das  Ge- 
biet der  Dichtung,  indem  er  in  der  einen  eine  Figur  des 
Schauerromans  der  Walpole  und  Radcliffe,  in  der  anderen  eine 
eigene  ältere  Romangestalt  nachbildet:  die  Mysie  Happer  aus 
seinem  Roman  'The  Monastery'. 

Für  die  ebenfalls  hierher  gehörigen  und  anfangs  von  Scott 
mit  großer  Liebe  behandelten,  von  ihm  erfundenen  Lehrlinge 
David  Ramsays,  Jenkin  Vincent  und  Frank  Tunstall,  leihen 
ihm  Maitlands  und  Noorthoucks  Geschichten  Londons  einige 
Züge. 
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Die  Quellen  für  die  zwei  letzten  zur  bürgerlichen  Sphäre 
zu  rechnenden  GestaHen,  die  aber  schon  zur  nächsten  hinüber- 
üeuten,  sind  wieder  geschichtlicher  und  literarischer  Art.  So 
liefern  ihm  für  Ursula  Suddlechop  Somers's  Tracts  das  histo- 
rische Vorbild  der  Mrs.  Turner  und  Lilly  die  Vorbilder  For- 
mans und  einiger  anderer  Astrologen,  während  Shakespeares 
'Merry  Wives  of  Windsor"  in  Mrs.  Quickly  eine  literarische 
Vorlage  bieten.  Ähnlich  sind  des  Dichters  Quellen  für  Andrev; 
Skurliewhitter,  nämlich  D'Israeli  mit  dem  geschichtlichen  Vor- 
bild Audleys  und  Massinger  mit  zwei  Gestalten  aus  seinen 
Dramen :  Luke  Frugal  aus  The  City  Madam'  und  Sir  Giles 
Overreach  aus  'A  New  Way  To  Pay  Cid  Debts". 

Das  Leben  und  die  Phantasie  geben  ihm  neben  den  ge- 
nannten historischen  und  literarischen  Vorlagen  die  Quellen 
für  das  allgemeine  Milieu  dieser  Sphäre. 

Was  Scotts  Quellen  zu  den  beiden  noch  übrigen  Sphären 
anbetrifft,  so  bieten  ihm  neben  der  allgemeinen  geschichtlichen 
Überlieferung  Shadwells  'Squire  of  Alsatia',  daneben  dessen 
'Scowrers',  eventuell  auch  Dramen  Ben  Jonsons  das  Material 
für  die  Gestaltung  des  Milieus  und  der  Personen  seiner  Al- 
satia-Sphäre,  während  ihm  die  oben  genannten  geschichtlichen 
Werke  und  das  Drama  aus  Jakobs  I.  Tagen  den  Stoff  zur 
Ausführung  der  ordinary-Sphäre  übermitteln. 

Am  freisten  von  Vorlagen  ist  der  Dichter  bei  der  Zeich- 
nung des  nacheinander  allen  diesen  Sphären  angehörenden, 
erfundenen  Nigel,  der  aber  doch  in  mancher  Beziehung  als 
Typus  der  bei  Jakob  I.  mit  gutem  Recht,  aber  vergebens 
petitionierenden  Schotten,  historische  Züge  an  sich  trägt.  Ganz 
frei  ist  also  auch  er  nicht  geschaffen.  Anlehnungen  an  die 
Geschichte,  wenn  auch  allgemeinerer  Art  und  vielleicht  auch 
an  einige  Figuren  des  von  Scott  viel  benutzten  Dramas  der 
Zeit  —  Beifond  Senior  in  Shadwells  'Squire  of  Alsatia'  und 
Sogliardo  in  Ben  Jonsons  'Every  Man  out  of  his  Humour  — 
zeigen  auch  hier  seine  Abhängigkeit. 

Und   Werke    allgemeinerer   Art,    wie   Stows    'Survey   of 
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London",  D'Israelis  'Curiosities  of  Literaturc"  u.  a.  kommen 
schließlich  zu  den  genannten  Quellen  noch  hinzu. 

In  der  Tat,  ein  reiches  Material,  das  sich  dem  Dichter 
hier  darbietet!  Und  aus  seiner  bunten  Fülle  trägt  er  daraus 
zusammen,  was  ihm  brauchbar  scheint.  Er  lehnt  sich  dabei 
bald  eng  an  die  Geschichte,  bald  mischen  sich  mit  den  ge- 
schichtlichen literarische  Vorlagen,  bald  dienen  ihm  rein  lite- 
rarische Quellen.  Überall  entnimmt  er,  was  er  braucht,  mildert 
dabei  oft  —  sei  es  aus  ästhetischen  Gründen,  oder  sei  es 
geleitet  von  seiner  aristokratisch  monarchischen  Tendenz  und 
seiner  Anhängerschaft  an  die  Stuarts  oder  mit  Rücksicht  auf 
seine  puritanischen  Leser  —  je  nachdem  es  ihm  gut  dünkt,  die 
grellen  Farben  der-  geschichtlichen  WirkHchkeit  oder  die 
ebenso  krassen  Szenen  des  alten  Dramas,  aus  dem  er  ent- 
lehnt, ergänzt  neben  diesen  Abweichungen  dort,  wo  es  Milieu, 
Personen  oder  Handlung  erfordern,  mit  seiner  eigenen  Phan- 
tasie und  vereinigt  schließlich  alles  in  der  Form  des  Romans. 

Zwar  wird  es  uns  schwer,  bei  dem  reichen  Quellen- 
material für  jede  Entlehnung  Scotts  immer  die  bestimmten 
Quellen  anzugeben,  besonders  bei  den  geschichtlichen  Per- 
sonen, Indessen  Quellen  standen  ihm  immer  zur  Verfügung. 
Keine  der  Hauptpersonen,  auch  keine  der  mit  der  Handlung 
irgendwie  enger  verknüpften  Nebenfiguren  ist  frei  vom  Dichter 
erschaffen.  Die  allgemeinen  Umrisse  für  ihre  Darstellung  hat 
er  für  sie  alle  entlehnt,  ja  bis  in  die  kleinsten,  geringfügigsten 
Züge  folgt  er  zum  Teil  seinen  Vorlagen.  Und  wenn  er  etwas 
neu  schafft,  so  ist  es  in  der  Regel  nicht  der  Charakter,  so  sind 
es  nicht  die  allgemeinen  Wesenszüge  seiner  Gestalten,  sondern 
ihre  Handlungen,  und  diese  zum  Teil  neuzubilden,  erforderte 
die  Eingliederung  in  den  Rahmen  des  Romans,  ihre  Ver- 
quickung mit  dessen  ganzem  Milieu,  der  großen  durchgehenden 
Haupthandlung  und  den  vielen  kleinen  Nebenhandlungen. 
Doch  immer  erfolgen  diese  Neubildungen  auf  der  Grundlage 
des  vorhandenen,  vorliegenden  Charakters  und  Wesens  seiner 
Personen.  Und  wenn  wir  auch  diese  Handlungen  von  ihnen 
nicht    immer    überliefert    haben,    so   zu   handeln   würden    wir 
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ihnen  nach  dem  Bilde,  das  die  Quellen  von  ihnen  überliefern, 
immer  zutrauen. 

Und  nicht  nur  aus  schriftlichen  Quellen,  aus  dem  Leben 
selbst  schöpft  der  Dichter.  So  überträgt  er,  wie  wir  gesehen 
haben,  Züge  von  lebenden,  ihm  bekannten  Persönlichkeiten, 
z.  B.  seinem  Freunde  Sharpe,  auf  die  Gestalten  seines  Romans, 
so  holt  er  sich  über  andere,  wie  über  Q.  Heriot  bei  seinem 
Zeitgenossen  Rev.  Barham  nötige  Auskunft,  so  hält  er  sich 
vor  allem  bei  der  Zeichnung  des  Schauplatzes  seines  Romans 
neben  dem  überlieferten  Milieu  eng  an  das  Leben.  Die  Stätten, 
die  er  uns  in  seinem  Roman  schildert,  hat  er,  so  dürfen  wir 
sicher  annehmen,  selbst  alle  genau  gekannt.^)  Sei  es  nun  das 
majestätische  königliche  Whitehall  an  der  Themse,  oder  sei 
es  der  blutige  Tower,  seien  es  die  geschäftige  laute  Fleet- 
und  die  reiche  Lombard-Street,  oder  der  ruhigere  Temple 
oder  das  zweifelhafte  Alsatia-Whitefriars  —  überall  an  der 
buntbewegten  Themsestadt  ist  der  Dichter  selbst  gewesen; 
und  auch  Qreenwich  und  sein  Park,  wohinein  er  uns  einmal 
vorübergehend  versetzt,  werden   ihm  vertraut  gewesen  sein. 

Und  mit  dem  Leben  verbindet  er  die  Überlieferung  und 
formt  so  aus  dem  ihm  bekannten  London  des  18.,  19.  Jahr- 
hunderts das  London  des  beginnenden  siebzehnten. 

Was  seinem  Roman  dabei  als  strenggefügtes  und  einheit- 
liches Kunstwerk  abgeht,  wird  durch  seinen  Wert  als  inter- 
essantes kulturhistorisches  Gemälde  der  Zeit  König  Jakobs  I. 
voll  und  ganz  aufgewogen.  Der  verkommene  Hof  dieses 
Königs,  das  im  Gegensatz  dazu  tüchtige  Bürgertum,  auch  in 
seinen  weniger  anziehenden  Erscheinungen,  sowie  das  lär- 
mende Whitefriars  sind  wohl  von  keinem  Dichter  mit  gleichen 


')  Es  sei  hier  vor  allem  auf  zwei  Aufenthalte  des  Dichters  in 
London  hingewiesen,  den  einen  im  Jahre  1815,  wo  er  vielgefeiert  in 
der  Hauptstadt  weilte  und  die  Bekanntschaft  Byrons  machte  und  beim 
Prinzregenten  eingeführt  wurde,  den  anderen  im  Jahre  1820,  als  ihm 
der  Ritterschlag  zu  der  ihm  schon  früher  vom  Prinzregenten  erteilten 
Baronetswürde  zuteil  wurde. 
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Farben  zu  einem  so  plastischen  und  lebenswahren  Bilde  ver- 
einigt worden,  als  wie  von  Walter  Scott.  Und  diese  Seite 
seines  Romans,  denn  darin  liegt  seine  Bedeutung,  verdient 
wohl  noch  mehr  gewürdigt  zu  werden,  als  es  bisher  der 
Fall  ist. 


Lebenslauf. 

Ich,  Karl  Albert  Paul  Müller,  evangelisch-lutherischer  Kon- 
fession, wurde  am  24.  April  1890  als  Sohn  des  Postsekretärs 
Albert  Müller  in  Seifhennersdorf  i.  Sa.  geboren.  Nach  drei- 
jähriger Vorbildung  auf  der  Vorschule  in  Bernburg  trat  ich 
Ostern  1899  in  das  dortige  herzogliche  Karlsgymnasium  ein, 
das  ich  Ostern  1902  mit  dem  königlichen  Realgymnasium  in 
Zittau  vertauschte.  Hier  bestand  ich  Ostern  1909  die  Reife- 
prüfung, besuchte  dann,  um  mich  dem  Studium  des  Deutschen, 
Englischen  und  Französischen  zu  widmen,  die  Universitäten 
Marburg  und  München  und  studiere  seit  Ostern  1910  an  der 
Universität  Leipzig.  Während  der  Monate  August  bis  Ok- 
tober 1911  weilte  ich  zur  Erweiterung  meiner  sprachlichen 
Ausbildung  in  England  (Hastings-St.  Leonards  und  London). 

Vorlesungen  hörte  ich  bei  den  Herren  Professoren  und 
Dozenten:  v.  Bahder,  Barth,  Birch-Hirschfeld,  Brie,  Dantzler, 
Döllken,  Elster,  Förster,  Gardthausen,  Gregory,  Hahn,  Hirt, 
Holz,  Köster,  Kirn,  Klemm,  Kutscher,  Lange,  v.  d.  Leyen,  Mann- 
kopff,  Monod,  Muncker,  Paul,  Rinne,  Schücking,  v.  Schwerin, 
Sieper,  Sievers,  Simon,  Spranger,  Streitberg,  Victor,  Vogt, 
Waterhouse,  Witkowski.  Wundt.  Ferner  beteiligte  ich  mich 
an  den  Übungen  der  deutschen,  englischen  und  französischen 
Seminare  der  Herren  Professoren  Köster,  Förster  und  Birch- 
Hirschfeld,  war  MitgHed  des  englischen  Proseminars  von  Herrn 
Prof.  Dr.  Weyhe  und  des  praktisch-pädagogischen  Seminars 
von  Herrn  Prof.  Dr.  Hartmann.  Außerdem  nahm  ich  teil  an 
den  fremdsprachlichen  Übungen  der  Herren  Lektoren  Beacock, 
Dantzler,  Monod,  Scharff.  Simon  und  Wells,  an  den  deutschen 
Sprechübungen  von  Herrn  Prof.  Dr.  Seydel  und  gehörte  dem 


von  Herrn  Carter  geleiteten  English  Debating  Club  als  Mit- 
glied an. 

Allen  den  genannten  Herren  spreche  ich  als  meinen  ver- 
ehrten Lehrern  meinen  aufrichtigsten  Dank  aus,  insbesondere 
aber  danke  ich  Herrn  Prof.  Dr.  Förster,  der  mich  bei  der  Aus- 
führung der  vorliegenden  Arbeit  in  entgegenkommender  Weise 
mit  seinem  freundlichen  Rat  unterstützte. 

Leipzig,  den  7.  Dezember   1912. 

Paul  Müller, 
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